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Kurzgefaßte Geſchichte 
preußiſchen Monarchie 


Ludwig Adolf Baumann— 





Sechsſſte, bis zum Jahre 1819 vermehrte und 
* | perbefferte Auflage 


a. 
von 


Dr. Chriſtian Gottfried Daniel Stein, 
Profeſſor am berliniſch⸗coͤlniſchen Gymnaſium zum grauen Kloſter, 
Mitgliede der koͤnigl Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt, 

ber allgemeinen kameraliſtiſch⸗vͤlonomiſchen Societaͤt 

| su Erlangen u. ſ. w. = 
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Potesdam 1819, | 
bei Karl Chriſtian Horvath und Sohn, 
Beide Theile Einen Thater Courant. 
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Vorrede. 


Die Brauchbarkeit der Geſchichte un: 
ſers Staats vom ſel. Baumann be— 
weiſen die wiederholten Auflagen! - Da 
ein neuer Abdruck derfelben nothwendig 
ward, fo übertrug der Herr Verleger 
mir die Beforgung diefer neuen Auflage, 
Sorgfältig und mit: beftandiger Berück- 
fihtigung der Beftimmung diefes Buchs 
für junge Leute, habe ich alle einzelner 
Angaben geprüft und verbeffert, und ich 
hoffe, zur größern Brauchbarkeit des 
Buchs auch das Meinige beigetragen zu 
haben, Jeden Zufag und jede Berichti= 
gung in hiftorifcher, grammatifcher und 
orthographiſcher Hinſicht anzudeuten, 
hielt ich fuͤr zweckwidrig, und bei der 
Vergleichung dieſer Ausgabe mit der 
vierten von Jahre 1809 wird man fin⸗ 


den, daß keine Seite ohne bedeutende 


Veraͤnderungen geblieben iſt. 


wi. Vorrede. re 


Schon vor zwei Jahren sa8 ich nach 
dem Wunfche des Heren Verlegers einen 
zweiten Theil dieſer Schrift heraus, in 
dem ich Die Geſchichte des Staats in. den _ 
Sahren 1809 — 1816 darftellte) welche 
Durch Die Wicderherfiellung der Monars 
chie den lebhafteften Antheil aller Bewoh⸗ 
ner derſelben ewig erhalten. werden. 
Nach feinem. Wunfche: Habe ich it auch 
die Geſchichte bis zu der gegenwaͤrtigen 
Zeit fortgeſetzt, damit die Beſitzer eine 
vollſtaͤndige Ueberſi icht unſerer Staatsge⸗ 
ſchichte erhalten. Möge auch dieſe 
Schrift in der Erinnerung an das graͤn⸗ 
zenloſe Elend und die erhebende Begeiſte⸗ 
zung des Vaterlandes eine wohlthaͤtige 
Wirkung auf alle Leſer aͤußern, und bes 
ſonders die jungen Buͤrger des Staats 
ermuutern, gleich, den tapfern Vaͤtern 
und Bruͤdern, mit Gott zu leben und zu 
ſterben dem Dienſte des — und Va⸗ 

terlandes! | 
Sie Quellen, deren ich mich Bei der 
Ausarbeitung dieſes Theils bediente, fi find, 
.. Mittheilungen der Regierung 
und 


Vorrede. Ze; 


und Die Bhrobäiteingen" und Erfahrun⸗ 
gen, die ich ſelbſt gemacht habe. Von 
Schriften benutzte ich nur folgende: „Der 
Feldzug von 1813 bis zum Waffenſtill⸗ 


ſtande (von Geueralmaſor von Elaufe 


witz). Leipzig 1813.8. Der Feldzug des 
Kronprinzen von Schweden in den Jah⸗ 
ren 1813 und 1814, . £eipgig 1814. 8. 


E. v. Pfuel Ruͤckzug der Franzgofen bis 


zum Niemen. Berlin 1813. 8. Darfic 
lung des Benehmens der Franpöf ſchen Re⸗ | 

gierung gegen Preußen feit dem tilfiter 
Frieden, Berlin 1813.8. 8. v. Bacz⸗ 
to DOftpreußens Leiden und Opfer, Koͤ— 


nigsberg 1815. 8.“ Noch. bitte ich for 


gende beim Abdruck des zweiten Theils 
üderfehene Stellen hinzuzufügen: ©, 82, 
3. 17. Johanna Sophia verwitw. Schufz 
‚aus Freiburg im Herzogthum Sachſen; 


und ©, 102.3. 10, der General v. Kleiſt 


unter dem Namen Kleiſt von Nollendorf. 
Den Freunden des Buchs iſt es gewiß 


nicht unangenehm,über die Bearbeiterde® 


erſten Theild hier einige Nachrichten zu ers 
— die ich um ac der Güte des 
| Herrn 


— 


er ein kleines Bauergut in Toͤplitz, unweit 
Potsdam, und machte hier viele land: 
wirthſchaftliche Verſuche, die, verbunden 
mit feiner Diederkeit und. Geradheit, ihm 
‚die Liebe der Prediger und Bauern aller 
| - umliegenden. Gemeinden erwarben. Im 


. Harn Verlegers verdanke. Ludwig 
Adolf Baumann war 1734 geboren, 


und ward als Conrector des Lyceum in 


— 


der Neuftadt- Brandenburg an der Havel 


durch Unterricht und Schriften „allgemein 


geſchaͤtzt. Aber feine vielen Arbeiten ſchwaͤch⸗ 


ten feinen Kötper fo fehr, daß er ſich 1781 


entſchloß, die Stelle am Lyceum zu ver⸗ 
laſſen, und ſich der Landwirthſchaft zu 
widmen, um feinem Körper mehr Bewer 


gung zu verfchaffen. Zu dem Ende Faufre 


Jahr 1798 ward er sum Secretair der 
maͤrkiſchen okonomiſchen Geſellſchaft in 


Potsdam gewaͤhlt, und verwaltete dieſe 


Stelle zur größten Zufriedenheit der Die 


rectoren/ v. Herzberg, v. Rochow und 


Germershauſen. Er war zugleich Redac⸗ 
teur der Annalen und des Volksblattes 


der Seſciſchefta wovon unter feiner Bear: 


Beitung 


u 





Borrede. vıı 


beitung neun Bände bei dem Verleger dies 
ſes Buchs von ihm herausgegeben wurden. 
Er ftarb am 20. Mai 1802. Re 
"Die nach feinem Tode erfolgten großen ” 
Beränderungen im preußifchen Staate 
darzuftellen, und die Gefchichte deſſelben 
bis auf das Jahr 1809 in der vierten 
Auflage derbaumannifchen Geſchichte fort: 
zufegen, trug der Here Verleger dem SPres 
diger Janifch auf. Friedrich Janiſch 
ward den 11. Mai 1771 zu Cuͤſtrin gebos 
ven, und genoß, da fein Bater erfier Bir: 


germeifter zu Königsberg in der Neumark 


ward, den Unterricht auf der dortigen ges 
lehrten Schule unter Leitung des dama— 
ligen Rector Bertuch. In Halle widmete 
er ſich unter Noſſſelt und Knapp der Got⸗ 
tesgelahrtheit, und ward nach ſeinem Ab⸗ 
gang von der Univerſitaͤt Feldprediger 
beider ehemaligen Grenadiergarde in Pots- 
dam, mit welchem Amte er-in den letzten 
vier Jahren noch eine Eehrerfielle an der 
dortigen Junferfchufe verband. Durch 
Gewiſſenhaftigkeit und Pflichtliebe erwarb 

er fich in Diefen Verhaͤlrniſſen Die Liebe ſei⸗ 
' | | ur ner 


van Borreden 


ner Schäfer, das Vertrauen feiner Vor⸗ 


geſetzten und die Gnade des Koͤnigs, der 
ihm 1805 ein Vicariat in dem Capitel 


zuu Magdebtirg, und im folgenden Jahre 


RU h 


auch ein Vicariat in dem Capitel zu Hal- 


berſtadt ertheiſte. Diefe Aemter vertaufche 


fe er 1806 gegen eine Predigerftelle zu 


Marwitz und Velten bei Boͤtzow, wo er 


ſich beſonders um die Schulen verdient 


machte. Auch bei koͤrperlichen Heben 


diente er in den letzten Jahren ſeines Le» 
bens mit Math und That feinen Gemein⸗ 


0 begliedern, Er farb am einer Lungene 


entzuͤndung am 17. Dftober 1810. Sei⸗ 


ne dichterifchen Verſuche, die ſich durch 
RKlarheit und Tiefe des. Gefühle auszeich⸗ 
nen, bewahrt die Zeitfchrifte der preußie 

ſche Hausfreund, und das Jahrbuch Herz 


tha (Berlin 1871. 8.), Das er mit feinen, 


+ Freunden Heyne und Heinfius heraus- 


gab, weicher legte in demfelden, auch dem . 


Verſtorbenen einen Denkftein der Breunbs 


fihaft geſetzt Hat 
Berlin, den 31, December 181 


Stein 7 





Einleitung. | 
ie Geſchchte der Mark Brandenburg 
* begreift alle merkwuͤrdige Begeben⸗ 
beiten und Regierungsveraͤnderun⸗ 
‚gen, die fich in derfelben zugetragen haben, ' 


Sie kann fuͤglich in drei — abge⸗ 
theilt werden. 


Der erſte Theil abäle die alte Geſhichte 


I bie auf die anhältifchen Markgrafen 


bis ‚1257 in zwei Abſchnitten; | 


ber erfte handelt von den Sennonen und 
Langobarden, | ’ “ 


ber zweite von den Sachfen und Wenden, 


Der zweite Theil begreift die mittlere Ges 


fchichte in drei BEE wo > gehan. 
delt wird 


im erſten Abſchuitte von den Kurfuͤrſten 
aus dem anbältifchen Haufe von 
N 1157 dis 13225 


| | Sauittanns- brandenb, G— A . | im 


8 


‘2 De Einteiung 


im zweiten von den Kurfürften aus dem 
J bairiſchen Hauſe von 1322 bis 
13733 


im dritten von den — aus dem | 


ligelbungifihen Haufe von 1373 | 
bis 1417. 


Der dritte Theil faſſet die neue Beige F 
in ſi ich in zwei Abfchnieeen; 


ber erſte handele von den Kurfürften. aug 
dem -bobenzollernfchen — von 
1417 bis 17015, 


der zweite von den Koͤnigen von Preußen 
von 1701 big auf die jetzige Zeit. 





—— Der erſte Theil. F 
Die alte Geſchichte.. 





ur Erſter Abſchnitt. 
Von den Sennonen und Lange: 
barden. — 

2 §. I. | | 


Hi ältefte Gefchichee der Mark Bran⸗ Ungewiht— 
| denburg ift dunfel und ungewiß, und In @n al— 
wir wiffen von unfern erften Vorfahren we: ſchichte. 
tig und nichts weiter, als was die römifchen - 
Beichichefchreiber , befonders Taritus, von 
ihnen angeführe'haben. Aus ihren Berichten _ 
etheller, daß die. Sveven oder Schwaben die 
teten gewiffen Bewohner unferer Gegenden 
gewefen ſind. Dieſe ur im Anfange der 
hriftlichen Zeitrechnung einen großen Strich 
von Tenrfchland von der Donau bis zur Oſt⸗ 
fee, zwifchen der Weichfel, Oper und Elbe, 
und noch etwas an der linfen Seite der letz⸗ 
teen inne. Sie waren in viele Völferfchafr ⸗ 
ten getheilet, unter denen die älceften undedele . 
fen, die Sennonen waren, denen einige Senno— 
Geſchichtſchreiber Sie Heutige Mittel» und nen in — 
Neumark zu —— anweiſen, wiewohl Neumant. 
ee ee die 


— 


— 


Langobars 


den in der 


7 


Altmark. 


Apr Char 
fafter. 


\ 


4 Sennonen und | 


die Gränzen, In welchen diefe Voͤlkerſchaft 


eingeſchloſſen war, ſich nicht genau angeben 
laſſen. Sie waren die ſtaͤrkſten und mächtig: 
fen unter den ſpeviſchen Nationen, und bes 
ftanden auß hundert Gauen, in deren vielen. 
oft einige taufend Hauswirche waren. Die 
Langgobarden, eine audie fvenifche Mation, 
deren Damen man bald von ihren langen 
Baͤrten, bald von ven langen Hellebarten, 
welche fie führten, bald von der langen Bär» 
de, einer fruchtbaren Gegend im Magdedur- 
gifchen herleiten will, follen ihren Sitz in der 
Altmarf und dem angränzenden gerjegehum 
Magdeburg gehabt haben, 
+» 2, 
Beide Voͤlkerſchaften waren, nach den 
Nachrichten des Tacitus, groß und ftarf von 
Körper, und zur Ertragung von Kälte und 
Hitze, Hunger und Durft und anhaltender 
Arbeit abgshärter. Ihre Kleidung mar dag 
Bell eines wilden Thieres, welches fie wie eis 
nen Mantel über die Schultern hingen, und 
vorn mit einem Dorn oder metallnen Heft bes 
feftigeen. Fleiſch, Milch, Käfe, Kräuter, 
wildes Dbft und Haberbrei, waren ihre ge« 
wöhnliche Speifen, ohne Fünftliche Zuberei» 
fung; dagegen bereiteten fie ein, dem Wein 
ähnliches, flarfes Gerranfe aus Gerſte, Ha- 
ber und andern Getreide. Ihre Kinder wur— 
denfehr hart erzogen, gingen ganz nackt bis zu 
Den erwachſenen Jahren, und übten fich täglich , 
im Nennen, Epringen, Ringen und Werfen. 
| Ä | Die 


Eangobarden. | Ä 5 


Die — war, nebſt dem Kriege, ihre lieb— 
ſte Beſchaͤftigung, und diente ihnen zur Ers 
largung der Krivgsfertigfeit, .. Ihre guten 
Eigenfchaften waren ein unerfchrorfner Muth 
und Tapferfeir, welche fie nicht ſowohl zur 
Unterjochung und Beraubung ihrer Nachbarn, 
als vielmehr zur Behauptung ihrer Freiheit 
und zur Vertheidigung des Vaterlandes ans 
wandten; Gaſtfreundſchaft, mit welcher fie 
jeden Fremden aufnahmen, sund ihn au al« 
lem, was fie haften, gern und willig Antheil 
nehmen ließen; Redlichkeit, da bei ihnen ein 
Handſchlag mehr galt, als jetzt eine Handſchrift 


und ein Eid, wiewohl fie ſich des letztern auch, 


doch nur gegen Fremde bedienten, da ſie denn 
alſezeit auf ihren Degen ſchworen; Keuſchheit 
und Treue in Erfüllung der ehelichen Pflichten, 
Diefe guten Eigenfchaften wurden verdunfelt 
von ihrer unmäßigen Neigung zur Trunfen- 
heit, da fie oft ganze Tage und Mächte bins 
durch. zechten, mobei häufige Streitigkeiten 
und blutige Schlägereien vorfielen; von ihrer 
Epieljucht, da fie Haab und Gut und fogar 
ſich ſelbſt und ihre Freiheit aufs Spiel fegten. 
Ihre Feindfchaften vererbten fi) auf Kinder 
und Verwandte; doch löfchke oft eine geleifere 
Genugrhuung die bitterfie Feindſchaft aus, 
Sie hatten Feine Städte, ja niche einmal 
Dörfer. Ihre Wohnungen waren alle von 
einander abgefondert, und ein jeder. bauete 
nach eigenem Gefallen. Handwerker, Kuͤn— 
ſte und Wiſſenſchaften waren ihnen unbekannt; 
und 


— 


6 Sennmnonen und 


Dicttkunſt. und nur die Dichtfunft wurde einigermaßen 


getrieben von den Barden, melche in ihren 
Liedern bei ihren feftlichen Opfern, und vor. 
einer angehenden Schlacht die Thaten der 


Helden befangen. Diefe Lieder wurden durch 


Boden ! 


dienft, 


mündliche Weberlieferung fortgepflanzt, und 


‚vertraten zugleich die Stelle der Gefchichre, 


Ihre Muſik beftand in einem wilden Geröfe 
ihrer Widderhörner und in einem dbumpfen 
Brummen in ihre — 


Ihre — Gottheit war. Theut, 
Thuiſto, unter welchem ſie das alles ſchaf⸗ 
fende thaͤtige Weſen verſtanden. Sie ſetzten 
ihm aber ſeine Mutter, die Hertha oder 
Erde, und ſeinen Sohn, den Kriegsgott 


Mann, von welchem fie herzuſtammen glaub» 


ten, nebft noch andern Göttern an die Seite, 
Eie hatten Feine Tempel und Bildniſſe der 
Götter, und verrichteten ihre Andacht nur in. 
gebeiligten, dichten, mit hohen Eichen bes 
fchatteten Hainen. Bei den Sennonen wur; 


de jaͤhrlich eine feierliche gortesdienftliche Ver⸗ 


— ſammlung aller ſveviſchen Nationen gehalten, 
welche ihre Abgeordneten zu gewiſſen Zeiten 
an den Ort ihrer Verſammlung hinſchickten. 


Es war wahrfcheinlicher Weiſe ein Verſoh⸗ 
nungsfeft, in dem fie ihre Andacht mie Ab» 
fhlachtung eines yefangenen Menfchen anfin» 


gen. Hernach gingen fie alle mit Ketten ges 


bunden in den dazu beftimmren Hain, womit 
fie ſich für Knechte des alerbocne⸗ Gottes 
17 


| — Langobarden. — 


erklaͤrten. Die Hertha verehrten ſie auch 
gemeinſchaftlich auf einer Inſel im Ocean, 
(vermuthlich Ruͤgen) in einem geheiligten 
Haine. Die Gottheit wurde von dem Prie⸗ 
ſter in einem verdeckten, mit Kuͤhen beſpann⸗ 
sen Wagen gefuͤhret, und jede Gegend, wo⸗ 
hin fie Fam, war feflich gefhmüdt.. Daun 
berübrten fie feine Waffen, und liebten nur 
Friede und Ruhe, bis der Priefter die Gotte 
heit in den heiligen Wald zuräcfführee. Der 
Wagen ward in einem abgelegenen See abge. 
wachen, und die Sflaven,. die es verrichten 
ten, wurden erfäuft. . Ihre Prieſter, die 
Druiden oder Druben , verrichteren die 
Opfer, und waren Lehrer der gortesdienftlis 
chen Geheimniffe, und zugleicy ihre Wahrs 
fager, Aerzte und Richter in ſchweren Fällen, 


Sie hatten auch Wahrfagerinnen, die fie 


Alrunen nannten, und bei jedem wichtis - 
gen Staatsnorfalle befragten. Ihre dun« 
fein VBorftellungen von einem Fünftigen Leben, 
waren ganz ihrem Friegerifchen Geifte gemäß, 
und wurden ungefähe. 70 Jahre vor Chriſti 


Geburt durch Bermifchung der nordifchen ehe 


ven von dem Gotte Odin und Wodan, fei- 
nem Sohne Thor undder Frigga oder Sreya, 
noch mehr entſtellt. Sie glaubten einen Fries 
gerifchen Himmel Valhalla, in welhen nur 
die Helden kamen und diejenigen, die dem 
Tode unerfchrodfen entgegen gingen, und in 
welchem fie vortreffliches Bier aus den Hirn⸗ 
ſchaͤdeln ihrer Seinde tranfen, und wo ein eine 
| | m ziges 


8. Sennonen amd 


ziges wildes Schwein, Skrimmer genannt, 
das alle Tage wieder wuchs, ‚ihnen beſtaͤn— 


digen Braten verfchaffte. Feige Leute hingen 
gen und die eines natürlichen Todes ftarben, 
kamen zur Göftin Hela, wo fie Hunger, 


Schmerzen, Krankheit und Mattigfeie leiden 
mußeen. Aus diefen Begriffen entftand bei 
ihnen Die Merachtung des Todes, und daher 
ift eg begreiflih, warum fid) mancher felbft 
enrleibfe, oder im Alter von Kindern und 


Freunden gecödtet wurde, weil man ihm das 


durch eine Wohlthat zu ergeigen glaubte. Alle 


Leichen wurden verbrannt, die Afche in Urnen 


Regi⸗ | 


ments ver⸗ 
—— 


geſammelt, und unter der Erde verwahrt. 


Große Krieger befamen Grabflätten unter 


Bäumen, auf welchen ungeheure Steine_ zus 
ſammen gehäuft wurden; und noch jeße finder 
man. dergleichen Denfmäler hin und wieder in: 
der Mark, unter dem Namen der Rieſen⸗ 
beiten. : . 
| de 4 

- Die Sennonen und Langobarben waren, 
mie die alten Deutſchen, überhaupt in vier 
Stände getheilet, nehmlich: Odlinge oder, 
Athalinge, der hohe Adel, die Nachkommen 


der Fuͤrſten; Freylinge, der niedere Adel, 


die das Volk ausmachten, aber auch durch 
Tapferkeit die herzogliche Wurde erlangen 
konnten; Laſſen, Freigelaſſene, und Aenken 
oder Knechte, welche beide letztern aber beim 
gemeinen Weſen nicht in Betrachtung kamen. 
Das Regiment war von Edlen und Gemei⸗ 

nen 


Sangebarden. 9 


nen gemifcht, und alfo'eine Ariffo- Demofras 
tie. Jeder Gau (Pagus) hielt im Fruͤhlinge 
beim Voll⸗ oder Neumonde feine eigene Vera 


ſammkung, wählte ſich da feine Richter, un- | 


terfuchte wichtige Klagen und befchloß Krieg 
und Frieden. Auch hatte jeder Gau feinen 
Grafen (Granen), der in Friedenszeit Die 


Gerichte verwaltete, und Ruhe und Ordnung 


im ganzen Gau erhielt. Im Kriege wurden 
fie von Herzogen angeführt, deren Gewalt 
aber nicht länger als der Heerzug waͤhrete. 
Wenn die Herzoge der Gauen mit ihren He 
ven zuſammen fließen, fo-erwahlte das gem 
ſammte Volk einen oberften Befehlshaber 
eder großen Herzog. Gemeinigfich waren 
die Grafen auch Herzoge, und beide wurden 
Voͤrſten, Fuͤrſten genannt. Den Fürften 
waren die Hundertmaͤnner (Schoͤppen, 
Schäffner, von Schaffen, Befehlen), als 


Gefährten (comites ) zugeordnet, die ihnen 


mit Rath und That an die Hand geben, und 


fie im Kriege begleiten und ſchuͤtzen mußten. 
Die Gewalt der Fuͤrſten war fehr eingefchranft, 
weil ihre Würde bloß von der Wahldes Volks 


abhing, und fie in wichtigen Dingen nichts 
ohne Einwilligung der Berfammlung des gau—⸗ 


‚zen Gaues, oder der Nation vornehmen konn⸗ 


ten, in welche nur Freigeborne aufgenommen 
würden. ie hatten Feine gefehriebenen Ge— 
fege, fondern richteten fich bloß nach den al» 
ten Sewohnpeiten und Herfommen, er die 

er⸗ 


Juſtiz⸗ 


weſen. 


10 Sennonen und ? 


Verraͤther, Ueberlaͤufer, Verzagte und Fluͤch⸗ 
tige wurden mit der Todesſtrafe belegt. Mord 
und andere Verbrechen wurden durch Vieh 
abgekauft, und wenn jemand feinen Knecht 
ermordete, blieb er gänzlich ungeftraft. Sie 
‚hatten eine übertriebene Neigung zu Krieg 
0 und Waffen, und in Ermangelung eines eiges, 
Krieges nen Krieges fchicfte jeder Gau jährlich 1000 
BerTegung: Mann in fremde Kriegsdienfte, Ihre Kriegs 
heere beftanden hauptſaͤchlich in Fußvolk, wel“ 
ches mit Spießen, Schwertern, Bogen, Pfeie 
len und Schilden hewaffnet war. Die Schil⸗ 
de waren ein Bree mit Weidenruthen um⸗ 
flochten und mic einem Fell überzogen, wels 
ches mit Balken, Pfählen und Kreuzen bes 
male war, moraus hernach die Wapen der 
Geſchlechter entfprangen. Die Neiterei hatte 
bloß einen Schild und Spieß mit einem lan⸗ 
gen Riemen. Die ganze Verfaſſung der Sen⸗ 
nonen und Langobarden war Friegerifch : ihre 
Jugend wurde von Kindesbeinen an in den 
Waffen geübt, und zu Sriedengzeiten war die 
dem Kriege ähnliche Jagd ihre Lieblingsbe⸗ 
- fchäftigung. Ihr Hauptvergnügen war ein 
Tanz zwifchen den Spigen fcharfer Degen 
“und Spieße, und wer mit Gefchiclichfeit und - 
Geſchwindigkeit Anftand zu verbinden wüßte, 
ward durch den Beifall der Zufchauer belohnt. 
. Daher wurde alles, was Vergnügen und Be⸗ 
quemlichkeit gewähren, oder auf Milderung 
det Sitten Einfluß haben kann, verachtet, an 
Feine Verbeſſerung des Landes gedacht, und 
| | | nur 
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nur in ſo fern Ackerbau getrieben, als Vieh⸗ 

suche und Jagd nicht hinlaͤnglichen Unterhalt 

darreichten. — | —— | 
| | . 5 eo; . 

Weil die Sennonen fo zahlreich waren, gig, der 

daß fiein ihrem Waterlande oft nicht Nahrung nah Gab 

und Plag genug hatten, fo fuchte ein Theil lien. 

von ihnen, vermuthlich um die Zeit der Ex. 

bauung Roms, neue Wohnpläge, ging über 

den Rhein nad) Gallien, und ließ fich in der 

Gegend der Stadt Sens, nieder. 200 Jahre Mn a 

nachher (ums Jahr Noms 260) ging ein ans Brennus 

deres großes Heer von Sennonen unter An- Hg Seas 

führung des Brennus nah Stalien,. | 

‚und breitete fich im obern und mittlern Theil 

deffelben aus. Wegen Belagerung der Stade 

Cluſium geriethen fie mit den Nömern in 

Krieg, fehlugen fie am Fluſſe Allia, nahmen 

Rom ohne Gegenwehr ein, und belagerten 

das Sapitolium. Jedoch Kamillus fchlug fie 

von Rom weg, umd fie blieben in den- von ih⸗ 

nen eingenommenen Ländern, bis fie endlich 

mit dem übrigen Italien unter die Oberherr⸗ | 

ſchaft der Homer geriethen. Ungefähr 100 — 

Jahre hernach ging ein anderer Brennus Brenäns 

mit einem großen Heere Sennonen durch Pan "ah nie 

nonien nach Macedonien und ea — 

Ptolemaͤus Ceraunus, König von Macedos 

nien, der nicht wie andre Voͤlker von ihnen 

den Frieden erfaufen wollte, ward gefchlagen 

und getödtel, und ganz Macedonien geriech 

‚in die Gewalt des Brennus, Diefer gedachte 


dar⸗ 
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Darauf fich durch die Schaͤtze des Tempels zu 
Delphi zu bereichern, und unternahm die Belg⸗ 


gerung deſſelben; erlitt aber dabei eine ſolche 


Niederlage, baß er ſich aus Verzweiflung mie 
‘* feinem Dolche entleibte, Die Ueberbleibſel feis 


nes Heeres zogen ſich kuͤmmerlich aus Grie— 
chenland zurüc, jedoch Famen fie bald in Ver: 
eihigung ‚mit den Sennonen, die Brennus 
in Pannonien gelaffen hatte, aufs neue nach 
Macedonien, wo fie zwar gefdylagen wurden, 


"aber doch Mittel fanden, über das Meer nach 
Afien zu kommen. Hier ließen fie fich von den 
dorkrigen Fuͤrſten um Sol in Kriegedienften 


gebrauchen, und feßten fidy in der nad) ihnen 
genannten Landſchaft Galatia oder Galogräs 
cia feſt. a 0 
| §. 65 : 
Zugder Mad) diefen Zügen wird der Sennonen im 


Cimbern langer Zeit nicht wieder gedacht. Sie waren 


und Teuto — 
nen ach. “aber ohne Zweifel mie unter den. Teutonen 


Jialien. und Cimbern, die 100 Jahre vor Ehrifti 


Geburt einen Zug nach Gallien und Stalien 


thaten. Vielleicht ift Teutobochus, der 
oberfte Heerführer diefes Zuges, Herzog der, 


Sennonen gemwefen. - Ein Theil unter dem 
Teutobochus durchſtreiſte ganz Gallien, und 
Fam endlich an die Alpen: ein anderer Theil 


unter dem Beleus ging nad) Illyrien. Beide 


zogen viele andre teutfche, auch galliiche Wöls 
Fer an fih, und: erhielten viele Siege über 
die roͤmiſchen Heere. Der römifche Conful 
Marius hatte endlich das Gluͤck, den Teuto⸗ 


bochus 
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bochus bei der Stadt Air mit ſchrecklichem 

Blutvergießen zu fchlagen, und ih ſelbſt ges 

fangen zu nehmen. “Beleus. war indeſſen mie 

feinem Haufen in Italien bis Bercelli vorges 

drungen, wurde aber auch mit großem Ver · 

luſt geſchlagen und ſelbſt getoͤdtet. Um das 

Jahr 9 nach Chriſti Geburt ging Arioviſt Lingat 

oder Ehrenfeſt mit vielen teutſchen Voͤlkern, 3. en 

unter denen auch die Sveven und Sennonen Gallien, 

waren, über den Rhein nad) Gallien, um 

den Cäfar zu verhindern, ſich diefes Landes 

zu bemächtigen. Er verlor die Schlacht bei 

Bilanz, und mußte über den Rhein zurüce 

gehen. Mach — Jahren wiederholten 

die Sveven ihren Einfall in Gallien, muß⸗ 

ten aber nad) verlorner Schlacht wider nach 

Haufe gehen. Dies veranlaßte den Caͤſar 

zweimal über den Rhein zu’ geken, jedody . 

fehrie er ohne große Vortheile nach Furzer 

: Zeit wieder zuruͤck. Unter dem Kaifer Auge 

ſtus wiederholten die Römer ihre Einfälle in 

Zeutichland, und Druſus, ein Stiefſohn deg _ des Sru⸗ 

Kaiſers, war fo gluͤcklich bis an die Elbe vor⸗ Leuttchr 

zudringen, wodurch die Langobarden jenſeit land, 

der Elbe in der Altmark genoͤthigt wurden, ſich 

diesſeit heruͤber zu ziehen. Druſus hatte kei⸗ 

ne Luſt uͤber die Elbe zu gehen, ſondern zog 

nad) errichteten Siegeszeichen, welche in auf 

geworfenen Erdhuͤgeln, Darauf erhöheten 

Bäumen und daran auſgehangenen Waffen 

befanden, wieder zurück. Nach feinem Tode — 

kam kin Bruder Tiberino nach Teutfchland, Tiperius, 
be 


14...  ‚Sennonen ud =. 


der durch Lift und gücliche Unterhandlungen 
"viele teutfche Völker zu Freunden und Bun⸗ 
desgenoſſen der Nömer machte, und, um fie 
zu ſchwaͤchen, mehrere taufend Teutſche in 
- entfernte vömifche Provinzen verfegre. Zur 
Behauptung ihrer Freiheit vereinigten fich 
| die Sennonen und Langobarden mit dem Mar⸗ 
bod, Koͤnig der Markomannen in, dem heu⸗ 
tigen Boͤhmen, der ſeine Jugendjahre in 
Rom zugebracht und die Kriegskunſt von den 
Roͤmern erlernt hatte. Er hatte ein Heer von 
70000 Mann zu Fuße und 4000 Reitern, 
welches durch den Zulauf vieler, die Roͤmer 
verlaſſenden, Voͤlker vermehrt wurde, Tis 
berius hatte ebenfalls ein zahlreiches Heer 
gegen ihn aufgebracht; ein Aufruhr in Pan: 
nonien, dem heutigen Ungern, nörbigte ihn 
. aber dahin zu gehen, mie dem Marbod Fries 
den zu fchließen, umd ihn zum Bundsgenoſ⸗ 
ſen der Römer zu machen. Bald nachher im 
Rieder: $, E. 9 wurde dem römifchen Feldherrn Bas 
ee rus ran dem Hermann, Fuͤrſten der Ches 
x zugfer (auf dem Harze) im teutoburger Wale 
de, unweit Paderborn, eine ganzliche Nieders 
lage beigebracht. Durch diefen Sieg wurs 
den die Teutfchen von der Oberherrſchaft der 
Roͤmer gänzlich befreiet; und obgleich Ger⸗ 
manicus, unter dem Kaifer Tiberius, 4 Feld⸗ 
zuge nach Teutjchland that, Fonnte er doch 
niche bis an die Eibe vordringen, 


Er 
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$. 7 
Weil Marbod in biefem Kriege fi ” unthä ; Hermann 
tig bewieſen hatte, auch nach einer unum ne | 
ſchraͤnkten Herrſchaft trachtete, und feine — — 
Bundsgenoſſen zu unterdruͤcken ſuchte, kuͤn— baden 
digten ihm die Sennonen und Rangobarden 
allen Geborfam auf, und ermwählten den Her— 
mann zu ihrem oberften Herzog. Es fam 
darüber zwiſchen beiden zum Kriege und zur 
Schlacht, in der Hermann die Oberhand bes 
hielt. Marbod nahm im Jahre 19 feine Zu⸗ 
flucht zu den Römern, bei denen er als ein 
Vertriebener 18 Jahre: zu Ravenna lebte. 
Aber andy Hermann ward befchufdigt, durch 
eigenmächtige Gewalt die Freiheit der Teuts 
[chen unterdrücken zu wollen, und deswegen 
endlicy von feinen eigenen Verwandten um« 
gebracht im 37ſten Jahre feines Alters und 
ıaten Jahre feiner Regierung. Er mar, 
nach dem Geftänpniffe des Tacitus felbft, der 
DBefreier Teutfchlandg, der dag in voller Blü- 
the ſtehende römifche Reich befrieger, in 
Schlachten von veränderlichem Gluͤck, in 
Kriegen unüberwindli,. Mac) Hermanns _ 
Tode führten die Cherusfer. viele Jahre hin- 
durch verwüftende innerliche Kriege, in denen —— 
alle ihre Edelinge aufgerieben wurden, an 
welchen Unruhen die Langobarden und Sen 
nonen ebenfalls Antheil hatten. 
8. Wandes 
Nach Hermanns Tode wird der Sennonen rungen der 
nicht mehr gedacht, -und ihr Mame verliere uhen 
fi) unter dem der ganzen foevifchen — | 
iefe 


\ 
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Dieſe ſchickte in der Folge * Kofonien, | 
nad Schwaben, in die Schweiz und andere 
Gegenden, und im fünften Jahrhundert folge 
ten fie in der großen Wölferwanderung den 
andern teutfchen Nationen. Die wenigen, die 
im Lande zurücgeblieben waren, vermifchten 
fid) mit den Wenden, weldye nun die Wohn« 
plaͤtze dev Sennonen befegten. Noch früher als 
die Sennonen, ſchon im vierten Jahrhundert, 
verließen die Eangobarden ihre alten Wohn 
‚pläße an der Elbe, gingen nach der Donau, 
and fegten fid) in Pannonien fehl. Sie errichres 
ten bier ein Königreich, und wurden allmälich 
ein mächtiges Wolf. Im Jahre 570 gingen 
fie unter dem Aiboin, auf Einladung des grie⸗ 
chiſchen Zeldheren Narſes; nach Stalien, wo 
fie in Furzer Zeit große Eroberungen machten, 
und das langobardifche Reich errichteten, wel« 
ches erft nach) 200 Jahren durch Karl den 
Großen zerftört wurde. Im zten Jahrhundert 
fingen die Siaven und Wenden an, fih in 
die Wohnfige der Sveven zu ziehen, und die 
verlaſſenen altmärfifchen Gige der Langobar« 
den wurden von den Sachen und Thuͤringern 

beſetzt. 
3weiter Abſchnitt 
Von den Sachſen und Wenden in 
der Mark Brandenburg. 


IE: 9.9 
— FNie Sachſen gehoͤrten in Fuͤtland und Hol⸗ 
Sachſen. ſtein zu Hauſe, und beunruhigten immer 

a nn ee 7117, 
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durch ihre Seeräubereien die Kuͤſten von Eu⸗ 
ropa. Im sten Jahrhundert gingen fie unter 
den beiden berühmten Brüdern, Hengft und 
Horft, nebft vielen Angeln aus Schleswig 
nach England, wo fie fid) die alten Briten. 
unterwarfen und die 7 füchfifchen Königreicher 
errichfeten. In Teutfchland untermwarfen fie 
fih dasFüneburgifche, Bremen und Weltfa« 
len, und im Gten Jahrhundert auch Nord» 
thüringen, wozu die Altmark gehörte, Sie, 
kamen in der Eprache, Sitten und Lebensart „Ihre Vers 
jiemlic) mie den Sveven überein. Sie wohn. huns. 
ten auch nur in Wyfen oder Dörfern; doch 
hatten ihre Fürften und Großen viele Schlöfe 
fer und Burgen, dergleichen Gardelegen und 
Salzwedel in der Altmark vielleicht auch ges | 
weſen. In der Religion unterſchieden ſich die „Battear 
Sadyfen am meiften von den Sveven, indem iR 
fie viel Gögenbilder, nicht nur in Hainen, 
fondern auch auf Öffentlichen Plagen (Löben 
oder Zeven) und in Schloͤſſern auffteliten. 
Ihr oberfter Gott war Erodo, oder Grodo, 
‚ unter welcyen fie den alten Thuiſto, den calls 
gemeinen Herrn und Schöpfer aller Dinge 
verftanden, naͤchſt welchem fie die Göttin Her⸗ 
tha, unterdem Namen Freia, und den Buͤſter 
oder Buͤſterich verehrten, der ale eift finſterer 
grimmiger Mann beichrieben wird, dem Rauch. 
und Slammen aus dem Mundegeben; ingleis-. 
chen die alten Helden, als den Herman, dem 
ohne Zweifel die Irmenſaͤule zu Ehresburg 
geweihet war, aud) den Ddin oder Wodan, 
Baumannsbrandend,@, dd - den 


Negiment, 
den Sveven. Jeder Gau hatte feine Herzoge 
‚und Grafen, welche das Richteramt vermals 
teten; doch hatten fie feine Gefege, fordern 
nur gute Gewohnheiten, von denen die Ue— 


den fü fe auf dem Hartisberge oder der Harz⸗ 


burg, unter einem Bilde verehrten, und ihm 


gefangene Feinde opferten. Ihre gottesdienits 
liche Perſonen hießen ebenfalls Druden und 
Barden. Die Regierungsform war wie bei 


berbleibſel im Sachſenſpiegel aufbehalten ſind. 


Beim Ausbruch eines Krieges, woran die Nas - 


Kriege 
mit den 
Franken. 


tion Theil nahm, erwaͤhlten ſie einen großen 
Herzog, welcher von den Geſchichtſchreibern 
auch Koͤnig genannt wird. 

§. 10, 


Die große Ausbreitung der Sachſen zog ih⸗ 


nen einen Krieg mit dem König der Franken 


Klotar II. zu (zwiſchen 616 und 631). Die 
Sachſen vereinigten fich unter ihrem großen 
Herzog Berthold, fchlugen zwar den Dago« 


bert, Klotars Sohn, wurden aber in einer 


zweiten Schlacht befiege, in welcher fie ihren 

Herzog Berthold verloren. Sie mußten num 
Klotars Dberherrfchafe erfennen und einen 
jährlichen Tribut von 500 Ochfen geben, der 


ihnen aber vom Dagobert bald wieder erlaſſen 


wurde. Mit Danoberts Nachfolgern hatten 
die Sachſen beftändige Kriege, die Franfen 
Fonnten aber nicht hindern, daß jene fich niche 
bis an den Rhein ausbreiteten.. Karl Martel 


‚griff die Sachfen, mit Hülfe der Obotriten, 


mit größter BEER an, uͤberwand fie und 
’ nötbigte 
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noͤthigte ſie, den Frieden durch einen noch 
haͤrtern Tribut zu erkaufen, den die altmaͤrki⸗ 
ſchen Sachſen ebenfalls mir erlegen mußten. 
Weil fie das fraͤnkiſche Joch beſtaͤndig abzus 
ſchuͤtteln ſuchten, grifffie Karls Sohn, Pipin, 
zu wiederholten malen an, konnte fie aber 
nicht. bezwingen. Pipins Cohn, Karl der 
Große, faßte endlich den Schluß, die Sach⸗ 
fen völlig unter das Joch zu bringen, im Jahr 
772, und führteihn in 33 Jahren mit gres 
Bem DBlutvergießen aus. | ae 
| 6. II 
Karl der Große fehlug die Sachfen, die ben _ Qöllige: 
Wittekind zum Ynfüßrer hatten, zuerſt bei-gung der 
Bookholt unmeit Dsnabrüf, nahm darauf Sachſen 
ganz Weſtfalen ein, und eroberte die Ehres— en 
burg, wo er die Irmenſaͤule zerſtoͤrte. Seine 
Kriege mit den Eongobarden in Italien und 
den Saracenen in Spanien gaben den Sach« 
fen Gelegenheit, das Berlorne wieder zu ero« 
bern. Karl fchlug fie wieder zweimal bei Det, 773 
‚mold und an der Hafe, und nöthigte eine 777 
große Anzahl Sachfenfich zu ergeben undfich - 
taufen zu laffen. Er drang bis zur Elbe hin⸗ 780 
duch, wo er an den Graͤnzen der Altmark fein 
Lager auffchlug, den Gögendienft des Crodo 
jerfiörre und das Bischum Halberftade änleg» 
te. Hierauf eroberteerdas Schloß Magdeburg, „788 
und zerftörte dafelbft den Goͤtzendienſt der Frea. 
Endlich brachte er im J. 805 durch feine ‘Bes 
redſamkeit den Wittekind zur Unterwerfung 
und Annehmung des chriftlichen Glaubens, 
| | — und 


* 
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und ſtiftete die Bisthuͤmer Osnabruͤck, Ver—⸗ 

den, Muͤnſter, Minden, Paderborn, Bre— 
men, Halberſtadt und Hildesheim, als fo viel 
Seftungen, die Sachfen in Zaum zu halten, 

Weil die unter ihnen noch übrigen Heiden aber 

immer wieder unruhig wurden, verfeßte er fie 
in großer Anzahl, nach Slandern und Bra— 
band, und befegte.die erledigten Pläge niit 
Obotriten und Franfen. Das weltliche Re— 
giment fand, wie vorher, noch bei den Gras 

fen in den Gauen, welche aber nicht mehr vom 
Volke erwaͤhlet, fondern von den Kaifern 
nach Gefallen eingefigt wurden. Ihre Re— 

. gierungsverwaltung wurde aud) von Zeit zu 

. Zeit durch) Faiferliche Commiſſarien (Millos 
dominicos) unterſucht. Die Altmark ſtand 
unſtreitig auch unter einigen Grafen und uns 

ter den Bifchöfen zu Verden und Halberfindt. 

— ‚12. | 

En Die Nachfommen Karls des Großen waren 
une 9 groͤßtentheils ſchlechte Regenten, daher ihr Ans 
Ä fehen immer mehr abnahm. Hiezu Fam noch, 
daß die Normänner verwäftende Einfälle in. 
das Reich thaten, wobei die Friefen und Sad» 
ſen vorzüglich lirten. Die Sachſen, um fi‘) 
gegen diefe Feinde defto beffer zu ſchuͤtzen, 

| ſtellten die berzogliche Würde wieder herz. 
Sruno. welche Bruno, der ein Nachfomme Wirte 
finds gemefen ſeyn ſoll, vermurhlich mit Eins 
willigung des Kaifers Karls des Dicken er— 
880 hielt. Bei cinem neuen Einfall der Norman» 
ner bot 9, Bruno alle Grafen und Biſchoͤfe 
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— es kam bei Ehflorf zur Schlacht, worin 


die Sachſen gefc)lagen wurden, und H. Bru⸗ 


no mit 7 Biſchoͤfen und 12 Grafen auf dem 


Page blieb, worunter aud) ein Graf von Als 
venefeben aus der Altmark geweſen feyn foll, 
Brunos mächtiger Bruder und Machfolger 
Herzog Otto, fegte Sachſen vor den Einfäb 


Otto. 


len der Normänner i in Sicherheit, und als die . 


Wenden einen Einfall über die Elbe in Sach» 
fen thaten, wurden fie von feinem Eohn H. 
Heinrich zuruͤckgeſchlagen. Heinrich legte, 
um Sachſen gegen die Einfaͤlle der Wenden 
zu decken, an der Elbe die Feſtungen Werben, 
Arneburg, und vermuthlich auch Tagjermün« 
de, Oſterburg, Salzwedel und Gardeleben 
an. In diefe Feftungen wurden Grafen gefegt, 


welche vondenfelben ihre Titel befamen. Nah 


dem Tode des H. Otto 913, folgte ihm fein 
Sohn, H. Heinrich der Dogler, der nach 
langen Kriegen mit dem Kaifer Konrad I. 
endlich nad) deſſen Tode das Kaiſerthum er» 
hielt. Weil die Normanner in Vereinigung 
mie den Wenden einen neuen Einfall thaten, 
und Hamburg abermals verwüfteten, fo ſchick⸗ 
te der Kaifer den Grafen von Ringelheim ihs 
nen entgegen, ber fie bald vertrieb und das 
Verlorne glücficy wieder eroberte. Der Kai⸗ 
fer faßte nunmehr den Entſchluß, die Wenden 
gaͤnzlich fich und dem Neiche zu unterwerfen, 
weldyes aber durch Kriege von einigen Jahr⸗ 
hunderten erſt REN wurde. | 


$. 13, 


einrich 
IR; Vogler 
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2— Slaven. 


— $. 13. | 
— Die Slaven gehoͤrten ohne Zweifel zu den 
Scythen oder Sarmaten, und wohnten in als 
ten Zeiten an den Ufern des Tanais oder Don, 
der fich in den Palus Maͤotis, oder das azo⸗ 
wifche Meer ergieße. Im zweiten oder dritten 
Jahrhundert zogen fie gen Abend bin, und 
ließen fih an der Weichfel und Oſtſee nieder. - 
Bon hieraus erfüllten fie alle ſoeviſche Ränder 
zwiſchen der Elbe und Saale, und füifteren in 
Rußland, Polen, Böhmen, Mähren, Un- 
gern und Schleften neue Reiche, die zum Theil 
bis auf die neueften Zeiten beflanden. In 
Teutfchland rückte zuerft ums Jahr 530 ein 
Haufe von ihnen, die Sorben, in Meiffen 
und in die Laufiz ein. Etwa hundert Jahre 
nachher befegte ein anderer Stamm ber Wen» 
den, die Wilzen, Lutizer, die von den Sen⸗ 
nonen verlaflene Marf, nebft Vorpommern 
und einen Theil von Meflenburg, wo fie Obo⸗ 
-. * triten hießen. Sie werden von den Altern Ges - 
ſchichtſchreibern als das hartnäcigfte, grau— 
famfte und verabfcheuungsmwürdigfte Volk ges 
fchildere. Diefen Begriffen gemäß betrugen 
fi) audy ihre nachmaligen Sieger gegen fie, 
und man glaubte ihnen noch eine Gnade zu 
‚,  erweifen, wenn man fie nicht mordere, fon» 
bern fie nur zu Sflaven machte. Man nannte 
Daher auch die leibeigenen Knechte Slaven 
oder Sflaven, wodurch man die ganze Na« 
tion für unwerth erflärte, an den natürlichen 
Rechten der Menfchen Antheil zu —— 
er 
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. Der große Stamm der Wilzen war in viele _ 
Voͤlkerſchaften abgetheilt. Die Heveller, 
Heveldäner wohnten im Havellande, und _ 
ihr Hauptort war Brennabor; die Briza— 
ner im zauchifchen, teltomifchen,. Iucfenwale- 
difchen Kreife und im fächfifchen Kurfreife; 
die Stoderaner an der Spree im florfowis 
fchen bis Berlin und weiter an der Havel; 
die Ukrer in der Ufermarf; die Tollenzier 
an der Tollenfee in der meflenburgifchen Herr⸗ 
ſchaft Stargard und in Pommern; die Rhe⸗ 
darier an der Per«: in Borpommern und in 
einem Theil von Meflenburg. — 


— cd 14. 

Die Wenden — als ein Volk von gro» Charakter. 
gem, ftarfem und nervichtem Körper, mitroo 
eher frifcher Gefichtsfarbe gefchildere, das feis 
nen Körper durch Arbeit, Reifen und Stras 
patzen abhaͤrtete. Sie waren ein im Kriege ers 
fahrnes und die Freiheit ungemein liebendes 
Volk, nahmen in der Sprache vieles von den 

. alten Einwohnern ihrer neuen Wohnfige an, 
fo wie fie auch ihre Gaftfreiheit, Redlichkeit, 
Liebe zum Teunfe und Grauſamkeit fich zu 
eigen machten. Sie wohnten aber nicht fo zer» 
flreut als die Seven und Vandalen vor ihe 
nen, fondern fingen zeitigan Städte zubauen. _ 
Stertin, Julin (Wineta), auf der ufel 
Wollin, Drufo (Elbing), Gidanif-(Danzig), 
Lebus und Wratislav (Breslau), kommen 
jeitig als wichtige Städte vor; auch wird 
Brennabor (Brandenburg) haufig erwähnt; 
u 0 die 


24 0 Wenden, 


die Zeit feiner Erbauung aber iſt ungemiß. 
Sie trugen lang herunterhangende Kleider 
mie engen Aermeln, welche fie aus mollenen 
Zeugen, grober Leinwand und Pelzwerk yer- 
fertigten. "Sie frieben den Ackerbau, den 
Gartenbau, die Viehzucht und Bienenzucht 
fleißig; es fehlee ihnen nicht an Handwerfen 
und Künften, und die an der Oſtſee und ſchiff— 
‚baren Strömen wohnenden Wenden trieben 
einen anfehnlichen Handel nad Norden und 
beinahe durch ganz Teurfchland. Sie verfer: | 
tigten grobe wollene Tücher nebft andern Zeu« 


„gen und Leinwand, welche fie nebft Heringen, 


Dier, Meth und Salz ausführten. Ihr no» 
raliſcher Charafter Fann daher nicht fo schwarz 

‚fein, als ihre Unterdrüefer ihn fchildern, Wol⸗ 
luft, Meineid, Diebſtahl und Straßenraub 
waren ihnen unbefannte Lafter. Ihre Häufer 
und Kaften waren nie veeſchloſſen, und doch 
fuͤrchteten fie niche, daß ihnen etwas entwens 
det werden möchte. Ihr gegebenes Wort 
befräftigeen fie nie durch Eidſchwuͤre, weil 
fie glaubten, daß das vorausfegen hieße, als 
Fönnten fie unebrlich handeln. Gaftfreunds 
ſchaft erzeigten fie jeden Fremden ohne Aus⸗ 
nahme, und fegten eine Ehre darin, den Gaſt 
recht verfchmwenderifch zu bewirchen. Gegen 
ihre Armen waren fie mildehätig, und die Un« 
vermoͤgenden wurden von der ganzen Gemeis 
ne ernaͤhrt. Grauſam zeigten fie fih, wenn 
fie ihre alten ſchwachen Eltern, ihre Franfen 
Kinder und ihre ungefunden Knechte ermor⸗ 
| deten, 
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deton, wiewohl ſie es in der Abſicht thaten, 
ihnen dadurch eine Wohlthat zu erzeigen. 


gas. . 

Der Gögendienft * Wenden war graͤu⸗ Religion. 
lich. Die vornehmſten Goͤtter der Slaven 
waren der Triglaf, der zu Brandenburgauf > 
dem harlunger Berge angeberee, mit drei Koͤ— 
pfen oder Seficytern, einen wachlenden Neu⸗ 
mond in den Händen habend, abgebildet wur« -⸗· 
de, und alfo eine nächtliche So:theit, wie die , 
Diana der Griechen, gewefen zu fein fcheint. 
In Romove in Dftpreußen betete man zum 
maͤchtigen Schweiztrig, der mit einem Loͤ⸗ 
wenkopf verfehen war, und in feiner Rechten 
eine Keule hielt. Der Rhadigaft (Geift des 
Raths) wurde in dem Tempel zu Nhetra (in 
der Gegend von Stargard oder Köbel in 
Meklenburgifchen) von allen Wenden verehrt, 
und als ein nackter Mann abgebilder, der in 
der linfen Hand eine Hellebarte, in der Ned). 
ten einen Schild mit einem Stierfopf auf der 
Bruft Hält, und aufdem Kopfe, einen Helm 
mit einem ausgebreiteten fliegenden Adler 
träge. , Svantewit, auch ein allgemeiner 
Göge der Wenden, auf der Inſel Nügen, 
war ein Rieſe mie fieben Gefichtern, fieben 
Degen an der Seite und einem Horne in det 
rechten Hand. Außer diefen hatten die Wens 
den noch Fleine Gögen für befondere Orte und 
Umftände, als: den Gerovit, Juͤtrobog, 
Buͤſterich, die Morzawa, den Slins den 
Sort des Todes, und andere, Ale gute, 

u wohls 
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wohlthaͤtige Goͤtter nannten ſie Belbog, und 
alle boͤſe, ſchadende Gottheiten Zernibog. 
Sie hatten auch Hausgoͤtter Robals und 


Boltkis. Noch bis jetzt finden wir Spuren 

von dem alten Aberglauben, an dem Weera 
wolf, wilden Jäger, wuͤthenden Heer und 
Kobold. Man -opferte diefen Göttern in 


Regie 
rungsform. 


Tempeln und Hainen, theils Fruͤchte der Er⸗ 


de, theils blutige Opfer von Stieren und ge⸗ 


fangenen Menſchen. Ihre Prieſter hießen Po⸗ 
pen oder Pupen, Micken (Wahrſager), Kriwe 
oder oberſte Prieſter. Zu ihren wichtigſten 


Feſten gehörten das Aerntes, und das Fruͤh⸗ 


lings- oder Todtenfeſt. Die chriſtliche Reuͤ— 
gion nahmen fie unter allen teutfchen Provin« 
zen am fpäteften an, weil man fie mit dem. 
Schwerte und mit der größten Härte einführ« 
te, fie ihrer (Freiheit beraubte, und ihnen eine 
Menge drücender Abgaben, befonders die 

bes Zehnten auflegee. | 
| . 16, 


— An der Spige der größern oder kleinern | 


Bereine, die Raub und Rachſucht und ges 
meinfchaftliche Gefahren veranlaften, ftans 


‚den bald Zupane (Beamte), Staroften. 
Aelteſte) und Bojaren (Krieger, Ritter), 


bald Kneſen (mächtige Befiger und Richter), 
MWoiwoden (Kriegsoberfte, Herjoge) und | 
Krolen (Fürften). Jeder Krole hatte eine 
Burg, die gewoͤhnlich durch Graben, Erds 
waͤlle und Palliſaden befeſtigt und durch 
Suͤmpfe gedeckt war. Solche Burgen — 
| De Se a Er 127 
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Brennibor, (d. i. Waldburg; jetzt Brau⸗ 


denburg), Kamin, Pofen, Gneſen ꝛc.; fie 


waren beilig, und daher Zufluchtsörter für 


den Krolen und deflen Diener. Volksver— 
ſammlungen fchränften die Herrfcher ein; doch 


bearbeitete das Volk freimillig die Hecker fei« - 


nes Krolen. Gerichte wurden in heiligen 
Hainen unter Eichbäumen gehalten, und das 


Urtheil im Namen des Prove (Rechtsgottes) 


gefprochen. Des Kneſen Gewalt war erblich, 
aber eingefchränft, weil er wichtige Sachen mit 


dem Kath und Gurbefinden feiner Stände . 


hun mußte. Die Kneſen waren das, was 
die Edelinge beiden Sveven waren; auf dies 
fe folgten die freien Leute, und dann die feib« 


eigene. ihre Gefege befanden nur in alten. 


bergebrachten Gewohnheiten. Die Kneſen 


Fonnten Feine neue Anordnungen machen, und 


feine bürgerliche Verbrechen beftrafen. Dies 
geſchah vom. ganzen Gau, der ſich in dem 
Gerichtsorte (Äresfcham), und bernad) in 
den Dorfichenfen verfammelte, daher diefe 


nody jenen Namen führen. Der Kriegsftaat 


war. von dem foevifchen darin unterfchieden, 
daß die Wenden mehr auf die Reiterei hiel« 
ten, welche außer den Schilden und Spießen, 
und einer dien Keule, auch Bogen und 


-- Dfeile, Harnifche und Helme hatte. Ihre 


Schilde bemalten fie nad) Belieben, doch fo, 
daß der Sohn gemeiniglich das Gemälde des 
Vaters Era Ä 


em 


— 


— 
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FR M dam, ——— 
wäre Amer ben esse Slaven wird zuerſt 
Großen mie in der Geſchichte der Sorben gedacht, welche 
von Dans nach dem Jahre 630 unter ihrem Fuͤrſten 
Dervan einen Einfall in Thüringen thaten, 
und fich zum Theil jenfeit der Elbe niederlier 

Ben, aber aud) von den Sachſen wieder ver« 

trieben wurden. In der folgenden Zeit mache 

ten die Obotriten, unter denen die Wilzen 

audy mit begriffen waren, ein Buͤndniß wider 
die Sachſen mie dem Karl Martel und Pipin, 
. “Dei den Kriegen Karls des Großen wider die 
Sachſen, hielten es die Obotriten mit jenem, 

die Wilzen aber mic diefen, Dragoid, der 
damalige wilzifche Fuͤrſt, nahm die Feftung 
Magdeburg wieder ein, die Karl der Große 

erobert hatte.  Diefer, um die Wilgen zu 

‚789 ſtrafen, ging auf zwei Brücen, mie den Ibos 
triten vereinige,- über die Elbe, ſchlug die 
Wilzen, eroberte die Stadt des Dragoid 
(vermuthlich Brandenburg), und nahm ihn 
felbft gefangen; fegte ihn aber doch wieder in 
Freiheit und in ſein Fuͤrſtenthum, unter der 
Bedingung, daß er Tribut geben und Gei⸗ 
ßeln ſtellen ſollte. Nach dem J. 804 ſchuͤt⸗ 
telten die Wilzen das fraͤnkiſche Joch wieder 
ab. Ihr Fuͤrſt Liub vereinigte ſich mit dem 
daͤniſchen Koͤnig Gotrick, griff, in Vereini⸗ 
gung mit demfelben, den obotritiſchen Fuͤrſten 
Thraͤſiko an, der felbft ums Leben kam, und 
nahm die Feftung Hochbuchi (Hamburg) 


ein. Jedoch die Dänen wurden bald "_ 
ubt 
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über die Eider zuruͤckgetrieben, und mußten 
verſprechen, dieſen Strom nicht zu Üüberfchreie 
ten. Liub wurde mit den Wilzen geswungen,, 
fi) dem Kaifer wieder zu unterwerfen, und 
den Tribut aufs neue zu entrichten. Karl 
beftimmte die Miederelbe und die Saale zu 
Gränzftrönen und erbeute außer Hochbuchi 
auch Magdeburg, das ſchon damals des wen⸗ 
diſchen Handels wegen die Stapelgerechtig ⸗ 
keit und eine Bruͤcke über die Elbe erhielt, 
und Halle an der Saale, über die ebenfalls 
eine Brüde gefchlagen wire | 


* u 
Nach dieſer — blieben die Bil: ‚gr der 
zen dem Kaifer Ludivig dem Frommen getreu, von denKa— 
und als der oborritifche Fuͤrſt Slaomir fidy Folingern- 
gegen den Kaiſer ungehorfam bewies, bes 
friegte ihn Lind auf defjen Befehl, Fam aber - 
dabei ums Leben. Er hatte ſeinen älteften 
Eohn Meiigeft zu feinem Nachfolger vers 
ordnet; weil aber diefer die Freiheiten des 
Volks zu unterdruͤcken und eigenmächtig zu 
tegieren fuchte, fo entfegten fie ihn der Re— 
gierung, und riefen feinen jüngern Bruder 
Celadrag zum Krole oder Großfürften aus. 
Meligaft ſuchte Schug bei dem Kaifer Lud⸗ 
tig dem Frommen, der im Jahre 823 auf 
einen Neichstage zu Frankfurt, wohin Celas 
drag aud) Fam, den leßtern für den rechtinäs 
ßigen Krole erfannte und beide Brüder aus— 
fühnte. Mach Ludwigs des Frommen Tode 
konnten die Karolinger ſich, wegen innerli— 
m her 
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her Kriege,, um die Wenden wenig befüm 
mern. Die Wilzen blieben, indeffen König 
Ludwig dem Teutfchen getreu, und flanden 
‚ihm wider die Obotriten bei, daher Ludwig 
zur ——— den wilziſchen Fuͤrſten Mi— 
ſtevoi I. zum Großfuͤrſten der Obotriten 
machte. Unter den folgenden Farolingifchen 
Königen bedienten fidy die Wilzen und Obo— 
triten der Schwäche diefer Fuͤrſien, ſich unter 
| Begünftigung der Einfälle der Mormänner.. 
689 in Freiheit zu fegen. Der Kaifer Arnulf chat 
zwar einen Feldzug wider die Obotriten, der 
aber ungluͤcklich ablief. Die Obotriten und 
Wilzen behaupteten alfo ihre Freiheit, und 
thaten in der Folge. beftändige Einfälle in 
Sachſen und Thüringen, welchen aber durd) 
den Herzog Heinridy den Vogler Einhalt ges 
ſchah, wie oben $. 12. gemeldet worden. Die 
Wenden hatten aus Eiferſucht auf ihre Frei⸗ 
beit einen großen Haß gegen die Sachfen, 
und da diefe den Vorwand brauchten, die 
Wenden zum Chriſtenthum zu befebren, fo 
befamen dieſe einen großen Abſcheu gegen 
daffelbe, zumal da fie fahen, mie. die Geiſt— 
licyen die Zehnten fo ſtark eintrieben, und ih— 
: nen an den anzubetenden Heiligen in ——— 
neue Goͤtter —— 


§. 1 
Heinrich Sobald Heinrich der Vegler oder Etivee 
— erbauer das Kaiſerthum erhalten hatte, bes 
mie den  fchloß er die Wenden gänzlich unter das Joch 
Wenden. und zum Chriftenehum zu bringen. Nachdent 
| a: er 
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er mit den Ungern, die bisher das teutſche | 


Neich durd) Öftere ſchreckliche Einfälle verwuͤ⸗ 
ſtet hatten, einen Stillſtand geſchloſſen, und 
Teutſchland in einen wehrhaften Zuſtand, 


auch durch die Erbauung der Staͤdte Goslar, | 


Merfeburg, Nordhaufen, Quedlinburg 16, 
gefege harte, fo ging er mit einem großen 
Heer bei Werben über die Elbe, legte gleich 


am. Ausfluffe der Havel die Schanze Sieg« 


‚924 oder 
925 


berg an, 509 fid) einige Sabre mit den Wens - 


den herum, bis er ihnen eine Schlacht 
abgewann. Endlich nörbigte er die Wilzen, 
fi) ibm zu unterwerfen, durch Eroberung der 
Feſtung "Brandenburg, welche er, da bei har« 
tem Froft alle Waffer und E:ümpfe, in denen 


928 


ſie lag, zugefroren waren, auf dem Eife fo - | 


ſcharf angriff, daß fie fich in wenig Tagen ers 


geben mußte. Der Name der Stadt Bren 


nebor, Brennibor fomme bier in der Ges 
ſchichte zum erſtenmal vor, ob ſie gleich ſchon 
eine ziemliche Zeit vorher von den Wenden 
erbauet war. Der Kaiſer zeigte eine große 
Maäßigung, indem er ſich aller Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten und Pluͤnderungen enthielt, bloß 
einen jährlichen Tribut und die Annahme des 
Chriſtenthums von den Wenden verlangte, ſie 
aber uͤbrigens bei allen ihren Freiheiten ließ. 
Doch gruͤndete er 2 Marken oder Graͤnzſtatt⸗ 
halterſchaften, die Nordmark (wendiſche 
Mark, Mark Soltwedel) in der Altmark, 


und die Oſtmark im Merſeburgiſchen, des 
ten Marfgrafen über die sinsbaren Wenden, 


wachen follten. 


er 20, 
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§. 20. | 
Empbrung Die Benden ertrugen dag ihnen onferlegte | 
werfung Joch mit Ungeduld. Sobald Kaifer Heinrich 
De Ben mir den Ungern befcyäftige war, warfen fie 
es ab, und gingen unter dem Mizlav, der 
von den Obotriten und Wilsen als. Große: 
fuͤrſt erkannt wurde, auf die Sachſen log, er— 
ſchlugen oder verjagten alle Befagungen, lebſt 
den angeſetzten Geiſtlichen. Sie fielen in 
Holſtein ein, und. eroberten Hamburg abets 
mals, nebſt einigen Oertern im Lüneburgts 
fhen. Der Kaifer fegte ihnen feinen beiten 
Feldherrn, den Grafın Bernhard entgegen, 
ber fie wieder über Die Elbe crieb, und einen 
9 großen Sieg an der Dfifee über fie erhielt, 
der den Wenden 12000 Mann foftere. Kais 
ſer Heinrich felbft ging, nachdem er den Une 
gen die ſchreckliche Niederlage beiMerfeburg 
im %. 933 beigebrashe hatte, mit aller feiner 
Macht auf den Mizlav los, den Graf Bern⸗ 
hard indeflfen bei Lunkini, dem heutigen Lens 
zen, gänzlich gefchlagen hatte. Diefer Sieg 
erleichterce dem Kaifer die Unternehmung ges 
gen die Uferwenden, welche er unterwarf, 
Die Wenden mußten alfo aufs neue Tribue 
und die Annehmung des chriftlichen Glau⸗ 
bens verfprechen. Es bekehrten fich auch 
tirflich viele Wenden: allein die Befehrung 
geſchah bloß durch den Empfang der Taufe, 
ohne rechten Unterricht, und der Goͤtzendienſt 


erhielt ſch noch ganze 200 Jahre. | Ä 
> 21. 
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Gleich nach Heinrichs Tode empoͤrten ſi & „Kriege mit 
die Menden unter feinem Nachfolger, Otto = Pa | 
dem Großen, erſchlugen den Grafen Sieg- 937, 
fried, eroberten Brandenburg und. nahmen 
alles wieder ein, was Kaifer Heinrich erobert 
hatte. Sie ſchlugen den kaiſerlichen Feldheren 
Haikam, und vereitelten viele Verſuche des 
Kaiſers, fie wieder unter das Joch zu brin- 
gen. Endlich ernannte der Kaifer den Marke 
grafen der Lauſitz, Gero, Siegfrieds Bruder, Gero er 
einen Flugen und opfern‘ Heren, zum erften ee 
Marfgrafen von der. wendifchen Mark, der ẽahe 
fie aber nicht erb» und eigenthuͤmlich, föndern | 
nur als Keichsftatthalter.befaß, Weilder Raie. 
fer Otto in faft unauf hoͤrliche Kriege verwicfele 
war, füchten die Wenden fid) der teutſchen 
Herrfcyaft wieder zu entziehen. Um ihnen zu« 
vor zu Fommen, lud Gero, unter dem Schein 
der vertrauteſten Freundſchaft, dreißig wendi⸗ 
ſche Kneſen zu Gaſte, und ließ fie alle im einer 
Nacht verrarherifcher Weife code fchlagen, wela 
he Schandthat er durd) das Vorgeben zu 
rechtfertigen ſuchte, daß fie ihn hätten erınors 
den wollen. Die Wenden rächeren fich dadurch, 
daß fie ihre Sereifereien und Kriege einige 
Jahre hindurch fortſetzten. Endlich drachte 
Gero durch Geſchenke und Verſprechungen 
den wendiſchen Krole Tuggumir dahin, fein 
eigenes Vaterland zu verrathen, und ihm die 
Hauptſtadt Brandenburg in die Haͤnde zu 
ſpielen, worauf die Wenden bis an die Oder 
fi) unterwarfen, und einen jährlichen Tribut 
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| und die Annahme deg Chriſtenthums verſpre⸗ 
chen mußten. Zur Sicherheit wurden in Bran— 


denburg und Havelberg flarfe Feftungen ange» 


lege. Kaifer Otto gedachte darauf die Wenden 


Bisthuͤmer 
Havelberg 
und Bran⸗ 
denburg. 


durch die Bekehrung zum chriſtlichen Glauben 


völlig zu baͤndigen, und fliftere im Jahre 946° 


das erfte Bisthum zu Havelberg, und 948 

Oder 949 das zu Brandenburg; welche beide 
unter dem Schuß des Marfgrafen Gero fan: 
den, und mit Gütern reichlich verfehen wur⸗ 
den. Indeſſen warfen fih Nakko und Stois 
nef, Abfömmlinge einer Nebenfamilie des 
ausgerofteten Föniglichen Stammes der Wen⸗ 


den zir Anführern der Ufrer und Ciscipener 


(Anmohner der Peene) auf, und fielen 955 


den Kaifer Otto aufs neue an, da er mit den 


Ungern Krieg führte. Er ſchickte den fächfifehen 
Herzog Hermann Billung wider fie, der, 
nad) einigen unglüdlichen Angriffen, fi in 
die Stadt Garz werfen mußte. Die Wenden - 
belagerten und beftürmten den Ort fo heftig, 


daß Hermann ihn übergab und den freien Ab» 


zug mit allen Sachſen erhielt, die Sklaven 
und Güter aber zurüclafien mußte: Nun 
Hatte ein Sachfe fich in eine wendiſche Magd 
verliebt, und wollte fie als feine Frau mitneh⸗ 
men; ihr voriger Herr forderte fie zurücf, bes 


* Fam aber einige Stöße ing Gefiche. Die da 


durch erbitterten Wenden fielen über die Sach» 
fen ber, ermordeten alle Männer, und mach⸗ 
ten die Weiber und Kinder zu Gefangenen, 
Kaifer Otto befchloß dieferwegen eine fürch- 

= 9 — terliche 
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terliche Rache — und ging im fol⸗ 
genden Jahre ſelbſt zu Felde. Er verwuͤſtete 
alles vor ſich her, und drang vor bis zu einem 
Fluß, wo er ſehr ins Gedraͤnge gerieth. Vor 
ihm ſtand am jenſeitigen Ufer ein maͤchtiges 
Heer der Feinde, und hinter ihm waren dicfe 
Wälder, welche die Wenden beſetzt hatten. 
Der iiſtige Gero ſuchte vergebens den Kaiſer 
und das Heer dur: ch Friedensunterhandlungen 
zu retten. Endlich ſtellte fid) Orto, als wollte 
er. mit feinem Heere uber ten Fluß fegen. In— 
deffen Daß. Stoinef dieß su verhindern fuchte, 
ging Gero eine Meile unterhalb des Lagers 
über den Fluß. Stoinef ging ihm entgegen, 
ward aber gejchlagen und. auf der Fluche nies : 
dergehasen, worauf die Stade Rhetra erobert 
‚und der Tempel des Rhadigaſt zerfiört wurde, 
Nakko feste den Krieg noch mehrere Jahre 
fort, mußte aber endlich der Uebermacht weis 
chen. Die Ufrer fowohl als die Obotriten uns 
terwarfen fic nun dem Kaifer, und dieſer ſtif— 
tete um 955 das Bisthum Oldenburg, und 
in der Folge die Bischümer Meißen, Merfe- 
burg; Zeiz, Lebus und Schleswig, und 968 
mit päpftlicher Bewilligung das Erzbischum 
Magdeburg, welchem die andern wendifchen 
Dischümer untergeben wurden, und wo Als 
brecht, ein Mönch.aus — der erſte Erz« 


Pot murde, 
$. 22. 


Nach des Gero Tode theilte der Kaifer die 


wendiſche Mark, indem er in Meißen eigene 
C2 Marke 


36° Markgraf Dietrich. 
Marforafen ſetzte, über die Nord» und Sf 


Markgraf marf aber den Marfgrafen Dietrich, aus dem 


Dietrich. 


Hauſe Ballenſtaͤdt, der der erſte gewiſſe 
Markgraf der Altmark war. Dieſer gad durch 
feine Härte und Uebermuth Anlaß zu einem 


Abfall der neuen Kriege, Die Wilzen erregten. einen 
Bien 97. Aufſtand, verließen das Chriftenthum hau⸗ 


fenweiſe, fuchten die alten Gögen wieder her» 


vor, und tödteren oder verjagten die Prieſter 
‚ amd Faiferlichen Beamte, Der Kaifer lag eben 


damals in Italien gegen die Saracenen zu 
Felde. Die Wilzen eroberten Havelberg, mad)- 
ten die Befagung nieder, zerflörfen die Rirche 


und tödteten den Bifchof mit allen Geiftlichen.: 


Zu Brandenburg, woraus Graf Dietrich) 
mic der Befagung und dem Biſchofe Volks 
mar fich rettete, verfuhren fie-eben fo grau« 
fan, und würheten fogar gegen die Todten in 
den Gräbern. Gie begnügten ſich nicht da» 
mit, fich der Sachſen entledige zu haben, 
fondern gingen auch über die Elbe, und vers 
heerten die Altmarf und dag Füneburgifche. 
Dieß munterte auch die übrigen Wenden auf, . 
fih in Freiheit zu fegen, und der oborrififche 
Furſt Miftevoi vereinigte fich mie den Wilzen, 
ob er gleich) die chriftliche Religion, angenom— 
men hatte. Die Wenden gingen wieder über 
die Eibe und näherten fi Magdeburg, wur: 
den aber von den Marfgrafen Dietrich, mit, 
dem fich der Erzbifchof Geifeler von Magdes 
burg und verjchiedene Grafen vereinigt hatten, 
am Zangerfluffe dergeſtalt gefchlagen, daß 
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30000 aufdem Platze blieben. Dennoch aber 


behaupteten die Wenden beide Uſer der Elbe. 
$. 23 
Unter der minderjährigen Regierung des 


Kaifers Otto IH. hatten die Wenden Ruhe. 


Diefer eutfegte den Marfgrafen Dietrich, dem 
der Berluft der Bisthuͤmer Drandenbarg und 


Havelberg beigemeffen wurde, feiner Wuͤrden 
und Güter, dir dadurch in folche Armuth ges 


rieth, daß er, um Lebensunterhalt zu haben, 


ein Domberr zu Magdeburg werden mußte, | 


An feiner Stelle ward Graf Luther von 


Markgraf 


Walbek Markgraf in der Novo» oder Alt Gaben yon 


mark. Diefer griff. die Wenden aufs neue an, 


und eroberte Brandenburg zweimal, theils 


durch Mache, theils durch Berrätberei; es 


fiel aber auch zweimal wieder in die Haͤnde der 
Wenden zuruͤck. Markgraf Luther ſtarb, und 
Kaifer Heinrich IL. machte deſſen Sohn Wer- 
ner zum Marfgrafen vonder Mordmarf. 


Diefer fiel den Wenden ing Land 1004, er⸗ 


oberte Brandenburg und Havelberg, und die 
Menden mußten in dem im folgenden Sabre 
zu Werben gefchloffenen Srieden fich zum Tri—⸗ 
but verfichen, worauf der Kaifer die Bisthüs 
mer Brandenburg und Havelberg wieder hers 
ſtellte. Marfgraf Werner fiel bei dem Kaifer 
in Ungnade, bei welchem ihn Graf-Dedo von 
Wettin verläumder hate, Werner ermordete 
aus Mache den Grafen Dedo, ward aber des— 
wegen vom Kaifer des Markgrafthums Des 
raubt. — ging zu dem |. Herzog 

03 


Marfaraf 
erner. " 
1003 


38 Markgraf Bernhard, 


Boleslav, der mit dem Kaiſer nicht gut ſtand, 


uͤber, wurde daher in die Acht erklaͤrt und 
ſeiner Guͤter beraubt. Er ward zwar wieder 


begnadigt, bekam aber, als er das Fraͤulein 


| Narkgraf 
Bernhaͤrdi 


„010, 


Allgemei⸗ 
ner Abfall 
der Wen— 
den 1018. 


Reinhild von Beichlingen entfuͤhren wollte, 


eine toͤdtliche Wunde, woran er ‚den fol; gen, 


den Tag ſtarb. 


§. 24. Be | 
Graf Bernhard J. , ein Chr des — 

ſetzten Markgraf Dietrichs, erhielt Die Nords 
mark wieder, und hatte große Streitigkeiten 
mit dem Erzbiſchof Gero von Magdeburg. 
Unterdeſſen ereignete ſich der allgemeine Ab— 
fall der Wenden vom Kaiſer Heinrich II. 
Der wendiſche Großfuͤrſt Miſtevoi III. war 
von den Sachſen beſchimpft und zum Zorn 
gereizt worden. Er hielt zu Rhetra, welches 
von den Wenden ſeit ſeiner Zerſtoͤrung wieder 
aufgebauet war, einen allgemeinen Landtag, 


wo er ſeine erlittene Schmach vorſtellte, und 


Beiſtand zur Ausübung feiner Rache begehr⸗ 
te. Dieſer wurde ihm verſprochen, nachdem 


er das ſachſiſche Buͤndniß und das Chriflen. 


thum abgefchworen hatte. Marfgraf Wer | 


Havelberg und. u verbrannte 


hard und andere fächfifche Fuͤrſten waren ge— 
gen die Werden nice vorſichtig. Miſtevoi 
that einen ſchrecklichen Einfall in Nordalbin— 
gen, eroberte Hamburg und Oldenburg, ver: 
jagte die Biſchoͤfe und Geiftlicyen aus dem 
ganzen Lande, und ließ feine Spur vom Chri— 
ſtenthum übrig, Er wandte fid) weiter gegen 


und 
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und zerflörte alle Kirchen, und tödtere die 


Geiſtlichen, ſtellte auch zu Brandenburg den 
Dienft des Triglafmwieder her. Sein Haß und 
Grauſamkeit ſoll fo weit gegangen feyn, daß 
er den Chriften die Haut anf dem Kopfe Freuzs 
weis auffchneiden und über die Ohren ziehen, 
fie in heiße Badföfen flecfen und in Rauch 
hängen ließ. Jedoch zuletzt befehrte er ſich 
wieder zum Chriftenehum, wurde aber dar« 


über. aus feinem Reiche verjage, und ftarb. 


1025 oder 27 zu Bardowick. 


rt EI 
Marfgraf Bernhard I. hatte feinen Sohn 


Bernhard II. zum Nachfolger, von deffen — 


Thaten man nichts weiß. 1025 kam Kaiſer 
Konrad II. mir einem Heer in die Nordmark, 
nnd hielt-einen Dieichscag zu Werben, wohin 
die wendiſchen Fürften auch kamen. Der Kais 


Bernhard 
er II, | 


1019 


fer wollte unterfuchen, wer Schuld an den 


Streitigfeiten hätte, die Sachſen oder fie, 
Es wurde nach damaligem Aberglauben be. 
liebt, die Sache durch einen Zweikampf aus⸗ 
zumachen. Die Sachſen ſtellten einen Chri⸗ 
ſten auf den Kampfplatz, und die Wilzen ei— 
nen Heiden, der den Chriſten bald erlegte. 
Nun glaubten die Wenden mit voͤlligem Rechte 
eine hinlaͤngliche Genugthuung für den ihnen 
von den Teutfchen zugefügten Scyaden for. 
dern’ zu Fönnen; die Sachfen aber ſchaͤmten 
fih nicht ist zu behaupten, daß ein Zwei⸗ 
kampf die Wahrheit und Unſchuld nicht bes 
iveifen konne. Der Krieg ging ſogleich on, 

der 


% 


Wilhelm, 
1044 
2260066 


40 Markgraf Udo J. 
der Kaiſer drang in die wendiſchen Graͤnzen, 
ſchlug ihren Fuͤrſten Andrag, und' kegte ih— 
nen wieder einen Tribut auf, den aber die 
Wenden nicht lange bezahlten. Sie gerie⸗ 


then bald darauf in innerliche Kriege, welcher 
aber das teutſche Reich wegen anderer Kriege 


ſich nicht bedienen konnte, ſie wieder unter das 


Joch zu bringen. In der Rordmart folgte dem 
Markgrafen Bernhard II. fein Sohn Wil— 
helm. Dieſer ging auf Befehl Kaiſer Hein— 
rich III. über die Elbe in die Laͤnder der Rhe— 
darier. Dieſe trieben ihn bis in die Gegend von 
Werben, wo ſie die Sachſen bei dem Schloſſe 


— Prizlava ſchlugen und theils toͤdteten, theils 


in die Elbe und Havel jagten, wobei auch 


Lurher von Wilhelm ums Leben Fam. Graf Luther oder 


Udo I. 


Udo L von Stade erhielt die Nordmark, ſtarb 
aber gleich 1056, und fein Sohn 1100 1. kam 
an feine Stelle, Weil er und feine Nachfol⸗ 
ger ihren beftändigen Siß in der Stadt Solt⸗ 
wedel hatten, fo wurden fie nun Markgra⸗ 
fen von Soltwedel genannt. | 2 
6. 26, | 
Im Jahre 1065 griffen die Wenden, zur 


Behauptung ihrer Religion und Freiheit, ing» _ 


gefamme zu,den Waffen. Gottſchalk, Fürft 


‚ ber Oborriten, der die chriftlicye Religion anı _ 


genommen hatte, fuchte feine Wenden auc) 
zum Chriftenehum zu befehren, und ging in 
feinem Eifer fo weit, daß er die neue Religion 
in eigerter Perfon predigte. Er erneuerte die 
——— Oldenburg, RL und 

Ha⸗ 


⸗ 
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Havelberg, und ſtiftete zwei neue zu Meklen⸗ 


* 


burg und Ratzeburg. Allein ein Knes, Pluſſo, 


erregte eine Empoͤrung der Heiden 1066, und 


Gottſchalk wurde in der Kirche zu Lenzen un⸗ 
ter dem Gottesdienſt am Altar niedergemacht. 


Die Wenden zerftörten hierauf Hamburg, und 


verwüfteten die umliegende Gegend. Pluſſo 


ward bald im einem Auflaufe, den der ruͤgi⸗ 


fche Fürft Rrukko erregte, getödter. Kruffo, 
ein heftiger Feind der Chriften, ‚bot alle heids 


nifche Wenden auf, die Chriften zu verfolgen, 
und die ihnen verbaßee chriftliche Lehre ganze 


lich auszyrotten. Er ward batd allgemein an« 
erfannter Krole der Wenden, zerflörte die von 
Gottſchalk errichteten Bischümer, marterte die 


Biſchoͤfe und Geiſtlichen zu Tode, und rortete alle 


Spuren des Chriſtenthums voͤllig aus. Bei den 
vielen Streitigkeiten in Teutſchland unter dem 


Kaiſer Heinrich IV. fiel es ihm leicht, ſich in 


der Unabhaͤngigkeit zu behaupten, und die 
Sachſen mit oͤftern Einfaͤllen heimzuſuchen. 
Statt daß Markgraf Udo II. die Graͤnzen ges 
gen die Wenden vertheidigen follte, nahm er 
vielmehr Autheil an den Streitigfeiten der 
Sachſen mit dem Kaifer Heinrich IV., traf 


ihrem Buͤndniſſe bei, und focht in der Schlacht 


an der Unſtrut wider den Kaiſer. Ihm folgte 
fein Sohn Heinrich, der 1087 ſtarb. Seine 
Gemahlin Eupracia oder Adelheid, eine ruſſi⸗— 
ſche Prinzeſſin, iſt bekannter als er. Kaifer 


Udo II. 


Heiurich. 


Heinrich IV. vermaͤhlte ſich 1089 mit ihr, be⸗ 
kam aber bald einen Widerwillen gegen ſie, 


und 


42 Markgraf Rudolf von Stade, 


und verſtieß fie nad) vielen Mißhandlungen. 

Udo TIL Markgraf Udo TII. folgte feinem Bruder 
1087 Heinrich in der Nordmarf, die jest völlig als 
ein Erbland betrachtet wurde. Er hatte das 

210 Glück, Brandenburg wieder zu erobern, wel 
ches er äber auch bald wieder verlor. Unter ihm 

ging die Herrfchaft des Tyrannen Kruffo über 

die Wenden zu Ende, nachdem er vierzig Jahre 

der Srüchte feiner Grauſamkeit genoffen hatte. 
Heinrich, Gottſchalks jüngfter Prinz, bes 
maͤchtigte fich mit dänifcher Hülfe eines Theils 

.. feiner väterlichen Länder, welchen ihm Krukko 
auch in einem Vergleich laffen mußte. Slavi⸗ 

Na, die junge Gemahlin des leßtern, verliebte 
ſiich in Heinrich, der den Kruffo bei einem Gaſt⸗ 
mahl ermorden ließ, die Slavina 'heirathere, 
und fichzum Krole aller Wenden ausrufen ließ. 

Er behauptete fich auch mit Hilfe des Herzogs 
Magnus von Sachfen, deffen Bafaller wurde, 

Heinrich II Seinvich IL, Matfgraf Heinrichs I. Sohn, 
RT der ihm folgte, hatte in feiner Minderjährige 
Rudolf Feit den Grafen Rudolf von Stade, feines 
von Stade. Vaters Bruder, zum Bormunde, der auch den. 
Zitel eines Markgrafen annahm. Er hatte 
nebft dem Herzog Lucher von Sachen viel 
Streitigfeiten mit Kaiſer Heinrich V. und ſtarb 
1124. Heinrich IT. ftarb bald nach ihm, und 

un ıy. Udo IV., Rudolfs Sohn, befam das Mark: 
grafthum. - Bei den damaligen innerlicyen: 
Kriegen der Wenden fand der Kaifer Lorhar 
Gelegenheit, die Stadt Brandenburg zu er⸗ 
obern, Sie wurde dem Udo anvertraut, der 


fie - 
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fie aber bald wieder verlor „und deswegen, 


oder vielmehr, weil er ſich ſeines Schwagers, 


Hermanns von Winzenburg, gegen den Kaiſer 
angenommen hatte, entſetzt, aud) da er die 
Waffen wider ihn ergriff, in die Ache erfläre 
und erfchlagen wurde. Die Nordmark Solt- 
wedel erhielt, mit Uebergehung Rudolfs und 


Hartwigs, des vorigen Brüder, Graf Rom Konrad 


rad von Diöskau, der wegen feiner Schöns gan. 


heit und Tugend die Sachfenblume genannt 
wurde. Er hatte aber das Ungluͤck, als er mit 
- dem Kaifer nach Italien ging, in der Bela 
gerung von Monza mit einem Pfeile erfchof 


fen zu werden. Er hatte zwar einen Bruder 
Bernhard, jedoch der Kaifer belehnteden Gras 


fen von Afchersleben, Albrecht den Baͤr, 
mit der Mark — 


6.3: 
Markaraf Yibrecht: a, dazu beftimme, die 


Menden in der Marf auszurotten, wozu die 


innerlidyen Kriege zwifchen ihren Fürften viel 
beitrugen. Er bemächtigte fich gleich im An» 
fang der Stadt Havelberg, ingleichen der Stadt 
Pritzwalk und der Priegnig. Mad) einiger neue: 
rer Geſchichtſchreiber Bericht foll Dribislav, 
Fürft der Wilzen, der im Jahre 1141 oder 
1142 ftarb, dem Marfgrafen Albreche in feie 
nem Teſtament Brandenburg und alle fein 
Land vermache haben, welche Meinung aber 


ar 


1135 


Albrecht 
der Baͤr. 


1138 


irrig iſt, obgleich Albrecht ſich ſchon im Jahre 


1147 zuerſt einen Markgrafen von Branden— 
burg genanntt hat. Er RAINER f ch vollends 
| j der 


⸗ 


1157 


44° Albrecht ber Bär. 


der Priegnig und des Havellandes, und ſchloß 
die Stadt Brandenburg mit ſeinem Gebiete 
ein. Hier hatte ſich der letzte Fuͤrſt der Wen⸗ 


den in der Kurmark, Jaſſo, niedergelaſſen. 


Albrecht unternahm die Belagerung der Stadt, 
und eroberte fie nach verzweiſelter Gegenwehr 
der Wenden, deren Herrfchaft inder Kurmark 
gaͤnzlich zu Grunde ging. Er errichtete nun im 
eigentlichen BerftandedieMarfBrandenburg, 
und der Name der Nordmarf und der Mark 

Soltwedel hörte mit ihm gänzlid) auf. Denn 
diefe Nordmarf hieß von nun an die Altmark, 
fo wie der größte Theil der nachmaligen Prieg« 
nig und Mittelmark die Neumark. Er fie 


ſich die Verbeſſerung ſeines Landes ſehr ange⸗ 


legen ſeyn, legte neue Staͤdte an, und erwei⸗ 


terte und begnadigte die alten. Er war der 


erſte erbliche Marfgrafvon Brandenburg, und 


da ihm der Kaifer Konrad III. das Erzame 
eines oberften Rämmerers im römifchen Reich 
ertheilte, ſo wurde er dadurch den Herzogen 
gleich, und alle Are der Unterordnung unter 


die Herzoge von Sachfen aufgehoben, 





Der 


4. 





Der zweite Theil, a 
Die mittlere Geſchichte. 


Erſter Abſchnitt. — 
Von den Markgrafen aus dem an⸗ 
haͤltiſchen Hauſe. | 


$. 28. 


N artsar Albrecht 1. der Bär, mit — ne 

er ich) die eigentliche Gefcyichte der Kurs 

marf Brandenburg anfängt, flammte aus 

alten fächfifchen-Edelingen der Cherusfer oder 

Härzer ber. Der erfte befannte Stammvater 

der askaniſchen Familie ift Graf Unwan im e 

Hartingomw, Afich oder Efifo IIT. einer feiner 

Nachkommen, führte den Titel eines Grafen _ 

von Ballenftäde. Otto der Reiche führte zuerfl . 

den Titel eines Grafen von Afchersieben (fas 

teinifch Ascharia oder‘ Ascania), und hatte 

die Elife (Adelheid), des Herzogs Magnus 

zu Sachfen zweite Tochter, zur Gemahlin, mit 

welcher er den Marfgrafen Albrecht den Bär: 1106 

zeugete. Diefen Zunamen bat et vermuthlich 

von dem Baͤr bekommen, den er im Wapen 

fuͤhrte, oder von ſeiner Tapferkeit und Uner⸗ 

ſchrockenheit. Herzog Lothar von Sachſen ſetzte 7124 

ihn zum Markgrafen in der Oſtmark oder — 2 
itz 


46 E Anhaͤltiſche Markgrafen. 


ſitz ein: als aber dieſer Herzog Kaiſer wurde, 


und Albrecht wegen feiner Mutter Anſpruͤche 


F 


1138 


auf das Herzogthum Sachſen machte, fiel er 


bei dem Kaiſer in Ungnade, der ihn der Oſt— 


mark entfegte, feine einzige Tochter an den 


Herzog Heinrich den Öropmürbigen von Bais 


erw vermählte, und diefem das Herzegthum 


Sachſen ertheilte, ſo unerhoͤrt aud) die Verei— 


— 


nigung zweier herzoglicher Würden in einer 


Perſon war. Doch gewann Albrecht auf einem 
Zuge nach Italien die Gnade des Kaiſers 
wieder, der ihn mit der Nordmark oder Alte 
marf belehnte. Mach Lothars Tode erneuerte 

Albrecht feine Anfprüche auf Sachfen, welche 
der Kaiſer Konrad II, gerecht fand, deſſen 
Wahl Albrecht befördert hatte. Herzog Hein⸗ 
tich, der fich Konraden nicht unterwerfen well» 
te, und’ vor Augsburg, wohin er, feinelinter« 
wuͤrfigkeit zu bezeigen, beſchieden war, mit bes 


waffneter Hand erfchien, wurde ‚auf einem 


Keichsrage zu Würzburg in die Acht erklärt, 
feiner Länder enefegt und Albreche mie Sach» 
fen belieben. Es entftand daraus ein Krieg, 
worin Albrecht anfänglich glücflich war, indem 
er Lüneburg, Bardowif und Bremen eroberte, 
und ganz Nordalbingen (Holftzin) fich unter- 


. warf. Allein im folgenden Jahre nahm ihm 


Heinrich der Stolze alle feine Eroberungen 


- wieder ab, fiel felbff in feine Fander, eroberte 


mehrere Städte und zerflörte Albeechts Fe 


ftungen, Der Kaifer Fam zwar Albrecht zu 
Huͤlfe, mußte aber mit Heinrich, der ihm 
ke u 
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zu maͤchtig war, einen Vergleich ſchließen, nad) 


welchein Albrecht auf Sachſen Berzicht thun 


mußte. Nach Heinrichs Tode machte defjew 


Druder Welf, Bormund des jungen Heinrichs 
des Löwen, dem Kaifer fo viel Streit, daß 


diefer Albrecht nicht beiftehen konnte, Der eo 


von feinen Feinden aller feiner Lander beranbe 
wurde, und fich zum Kaifer gleichfam ins Elend 
begeben und 5 Jahre mit deſſen Hofe herum 
‚ziehen mufite. Während der Zeit fiel ihm ı 140 
die Grafichaft Orlamünde durch Erbfchaft zu, 


und 1142 erhielt erand) nach dem Tode feiner 
Mutter deren Erbguͤter. Dir Tod einiger 
Hauptfeinde Albrechts machte, daß ein Bere, ⸗ 


gleicy zu Sranffurt am Mein zu Stande kam, 


durch welchen er feine Erbländer ſowohl als 
die Nordmark wieder bekam, zu welchen der 
Kaiſer noch die Oftmarf fügte, zur Schadlos-⸗ 


haltung wegen Sachfen. Indeſſen gingen die 
Unruhen bald wieder an, und die Kriege zwi⸗ 


ſchen Albrecht und Heinridy dem Löwen dau⸗ 


erten bis ins Jahr 1156. 


i , 29 | ’ 8* 
Im folgenden Jahre eroberte Albrecht, wie 


ſchon erwaͤhnt iſt, Brandenburg, welches 
aber damals nur aus der itzigen Burg beſtand. 


1144 


Die Alcftade, Krakow, war ein offener Se 


fen, den Albrecht eriveiterte und zur Stadt 
machte, Bei diefer legte.er ein Dorf an, wel» 
ches er mit teutſchen Koloniften befegte, und 


das teurfche Dorf hannte, woraus aber bald 


die Neuſtadt Brandenburg wurde, Weil 


die 
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die enden fo ſchwer zu baͤndigen waren, ſo 
ließ er eine große Menge von ihnen niederhauen. 
Die uͤbrig gebliebenen wurden bei aller Gele» 
genheit den ins Land gezogenen Teutfchenund 
Fremden nachgefege und von allen öffentlichen 
Ungelegenbeiten entferne. Viele, befonders 
Gefangene, murden als Eeibeigene verſchenkt, 
viele zogen aus dem Lande und andere unter- 
warfen fich den Neuerungen, umd bemüheren 
ſich ihren Unterdrüdern gleich zu werben; ins _ 
defjen findet man noch jegt die Ueberbfeibfel 


von ihnen um Kotbus, Storkow und Beſe⸗ 


kow, welche die Kleidung, Sprache und Eite 
ten ihrer Borfahren beibehalten haben, Das 
entblößte Land wieder zu befegen, machte Al 
breche einen guten Anfang, - indem er viele 
ausländifche Familien, ſowohl Evele als Un- 
. edele ins Land zog. Da einige Jahre. vorher 
Holland, Seeland, Friesland und Flandern 
von großen Wafferfluchen uͤberſchwemmt wur—⸗ 
de, und eg den Einwohnern an Aufenthalt und 
Unterhalt fehlte, Tieß Albreche fie in feine Lan⸗ 
‚ be einladen, und ihnen dem ungebinderten 
Gebrauch ihrer bisherigen Gefege und Frei- 
heiten. anbieten, welche Einladung auch eine, 
ſehr große Anzahl derfeiben annahm, Gie 
ließen’ fich befonders an den Ufern der Elbe, - 
Spree und Havel nieder, ſchufen die fumpfigen 
| Gegenden durch Anlegung mehrerer Damme 
in fruchtbare Felder und Garten um, und 
verbejferten den Landbau und die Viehzucht. 
Noch jetzt baben die ſogenannten Hollaͤnde⸗ 
| reien 


Albrecht der. Bär. 49 


reyen ihnen den Namen und Urfprung zu ver⸗ | 


danfen, Er legte die Stade Berlin entweder 


an, oder verwandelte fie aus einem Dorfe in 
eine Stade, wobei in Furger Zeit die Stade 
Rölnangebaust wurde. Rheinsberg, Span» 


dau, Bernau, Stendal, Pritzwalk und 


noch mehrere Städte haben ihm ihren Urfprung 
zu danken. Nach Eroberung Brandenburgs 
that Albrecht, zur Danfbarfeit wegen der er: 
haltenen Siege, eine Wallfabre über Rom 
nad) Jeruſalem, von wo er im folgenden ah» 
ve glücklich zuruͤck kam. Die Hofpitalicer oder 
Johanniterritter hatten den beiten Vortheil 
von diefer Reife, indem der Marfgraf fie ing 
Land 509, und ihnen Die reiche Komthurei zu 
Werben ſchenkte. Durch Freigebigkeit der Fuͤr— 


ften „durch Schenfungen und Vermaͤchtniſſe, 


und durch die Verlaſſenſchaft mancher Ritter, 
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wurde der Orden bald fo reich, def er fich in 


Befige mehrerer Komthureien fah, und daf 
er 1382 ein befonderes Herrenmeifterthum zu 


Supplinburg im braunfchweigifchen errichtete, - 


welches 1426 nach) Eonnenburg in der Neu—⸗ 
marf verlegt und erſt 1810 aufgehoben wurde, 


Die Tempelherren, welche auch die Verpflich⸗ 


tung übernahmen, bie chriftlichen Brandens 
burger gegen die benachbarten heidnifchen Sta 
ven zu fchügen, erhielten einen Sitz in Muͤn⸗ 
heberg, bauten nachher Templin, und vereis 
nigten fich nad) der Aufhebung ihres Drdeng 
mit den Johannitern. Nachher leiftere Aibreche 
Heinrid) dem Löwen Beiſtand gegen den Mi: 

Baumannsbrandend,®d, DD D  clot 


“ 
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clot, Fuͤrſten der Wenden in Meklenburg, der 
ſich in die Stadt Werle einſchloß, aber bei 
‚einem Ausfall erſchlagen wurde. Sein Sohn 


Pribislav wurde nach Pommern verjagt, und 


ganz Meftenburg eingenommen. Weil Heins 


rich ſich alle Eroberungen zueignete, und dar» 


6 
‚1168 


unter auch einige wilzifche Länder, auf wildye 
Albrecht Anſpruch hatte, fo Fam es zweinem 
neuen Kriege zwifchen beiden, der für den 
Marfgrafen unglücklich ablief, und endlich von 
dem Kaifer auf dem Reichstage zu Bamberg 
beigelegt wurde. Mad) in eben den Jahre bes - 
gab ſich Markgraf Albrecht der Landesregieruug 
gaͤnzlich, übergab feine Länder feinen Söhnen, 
und broͤchte fein übriges Leben zu Ballenſtaͤdt 
in Ruhe, mit Uebungen der Gottſeligkeit zu, 


bis er 1170 ſtarb. Er war gottjelig, weife, ftand» 


haft, kriegeriſch und tapfer, wachſam auf das 
Beſte feines Staats, und, dir Streitigkeiten mit 
dem welfifchen Haufe ausgenommen, gluͤcklich 
in feinen Unternehmungen. Er zeigte ſich in 
alten Berhältniffen als einen der. größten Maͤn— 
ner feiner Zeitz er mar eigentlid) der Schoͤ—⸗ 
pfer.eitieg neuen Staats, dem er einen hoben 
Grad von Ausdehrung und Staͤrke gab, und 
feine Nachfolger, harten ihm die Gründung 
ihrer Mache zu danfen, Kai 


| 6.30. | 
Otto I. der ältefte Sohn Marfgraf Als 
breches, folgte ihm in der Regierung, Er über: 
ließ feinen Brüdern die Erbgüter des Hauſes 
Anhalt im Harz und an der, Saale, und von 
— | | | der 


Otto 1. = sı 


der oſtmark den ſachſiſchen Kurkreis. Fuͤr ſich 


behielt er das Markgrafthum Brandenburg, 


welches aus der Altmark, aus der Priegniß, 


‚wozu damals nod) ein Stuͤck von Mellenburg 
gehörte, und aus der Mittelmarf oder Ofts 
marf beftand, die man damals die Neumark 


zu nennen anfıny. Er ift der erſte gewiſſe 


Oberkaͤmmerer unter den Markgrafen zu 
- Brandenburg, Indem ed ausgemacht ift, daß 
er dieſes Amt bei der Krönung Heinrichs VI. 
zum römifchen Rönige -verwaltere. Und von 
der Zeit an führten die Anhalebrandendurgis 
fhen Marfgrafen den Titel eines oberften 
Kaͤmmerers. Die Verrichtungen und Vor— 
rechte des oberften oder Erzkaͤmmerers des roͤ⸗ 
mifchen Reichs waren diefe, daß er bei der 
Krönung des Kaiferd den Reichsſeepter voes 
trug, ihm den Ring überreichte, bei-der Tafel 
in einem fübernen Becken Waſſer zun Was 
ſchen brachte, die Neichseinfünfte einnahm 
und den Staatsſchatz unter ſeiner Verwaltung 
hatte, die fremden Geſandten beim Kaiſer ein— 
fuͤhrte, ihre Briefe übergab, und die Antwoxt 


beftellte, (Die letztern Verrichtungen fielen ie 


der Folge weg, da die Kain als Kaiſer wenig 


oder gar Feine Einkünfte hatten, und auchdem _ 


Reichstage nicht mehr in Herſon, ſondern durch 
ihre Kommiſſarien beiwohnten.) Dafuͤr durfte 


er in ſeinen Laͤndern neue Zoͤlle, und in ſeinen 
Gewoͤſſern neue Muͤhlen nach ſeinem Gefallen 


anlegen. Otto begleitete den Kaiſer Friedrich J. 


au IEIREE —— Zuge na Italien, 
und 
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und beſchwor in deffen Namen den Frieden. 
mit dem Papft, Als Heinrich der Löwe, der 
durch alle Borflellungen und felbit durch einen 
Sußfall des Kaifers fich nicht. harte bewegen 
laſſen, ibm in der Noth beizuſtehen, geächtet 
wurde, erhielt Ottos juͤngerer Bruder, Graf 
Bernhard zu Anhalt, das Herzogthum Sach— 
fen, der auch unter dem Beiſtande ſeines Bru⸗ 
ders, und da alle Nachbarn Heinrich den Loͤ⸗ 
wen anfiefen, fid) deffelben bemächtigte, So 
bald aber der Kaifer den Feldzug ins gelebre 
Land angetreten hatte, nahm es ihm Heinrich 
wieder ab, und Bernhard Fonnte nur das 
ihige Lauenburgiſche behaupten. Als im Jahre 
1181 die Herzoge Bogislav und Kaſimir von 
Pommern-Stettin ſich vom Kaiſer Friedrich, 
durch das Anerbieten, fie in den Reichsfuͤr⸗ 
: ftenftand zu erheben, bereden ließen, ihren 
Staat dem teutſchen Reiche zu unterwerfen 
umd von felbigem zu Lehn zunehmen; fo übers 


trug der Kaiſer, um fo eine Schutz wehr ge⸗ 


gen Heinrichs des Loͤwen Unternehmungen zu 
haben, die Lehnsherrſchaft daruͤber dem Marfe 
grafen Otto, womit für dag Haus Branden- 
burg die Anmartfchaft auf diefen Theil von 
Pommern verknüpft war, Marfgraf Otto 
fiarb 1184. Obgleich die Gränzen der Marf 
unter ihm nicht erweitert: wurden, fo nahm 
doch ihr innerer Wohlſtand merftich zu. Er 


mar ein großer Wohlehäter der Geiftlichfeie 


und ſtiftete mehrere Klöfter, unter andern 
das zen: im Zaudjis 
ſchen 
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ſchen Kreiſe, das nachherige Familienbegraͤb⸗ | 


niß der Ascanier, | 

Odtto I. folgte feinem Vater in der Xegies 
rung, ſcheint aber feinen Bruͤdern Heinrich T. 
(der 1188 den Dom in Stendal fliftere, und 


1205 fiarb) und Albrecht II. Ancheil an der 
Landesverwaltung gelaffen zu haben. Weil 


Otto Ur 
194 


er dein Bifchof Waldemar von Schleswig und 


dem Grafen Adolph von Kolftein rider den 


"König Knut VI. von Danemarf Beiſtand leis 


ſtete; fo ſchickte diefer eine Flotte und Heer 
unter dem Bifchof Peter von Rothſchild wie 
der den Marfgrafen, melde in Pommern 
landete, aber von dem Marfgrafen, der ihm 
ins Meflenburgifche entgegen ging, gänzlich 
geſchlagen wurde. Iu eben dieſem Jahre über 
gab der Markgraf, durch unrichtige Politik 
veranlaßt, mit Einſtimmung ſeines Bruders 


| 1196 


Albrecht, den beften Theil der damaligen 


Mark Brandenburg, nämlich die Altmark, 
und von der Mittelmarf die Zauche mit der 
Meuftade Brandenburg, das Land Scholene 


und alles, was fie in ducatu transalbino " 


und in den Graffchaften Groigfch und Falken 
ſtein beſaßen, dem Ersftife Magdeburg zur 
Lehn, mozu aud) der Kaifer. als Oberlehns⸗ 


herr feine Beſtaͤtigung ertheilte. Der Erg 


bifchof und fein Kapitel verſprachen, die übers 
fragenen Güter binnen einem Jahr und ſechs 
Wochen den Marfgrafen wieder zur Lehn zu 
ertheilen, mit dem Zufsg, daß in zug. 
| | | n 


ung 
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lung maͤnnlicher Erben ihre weiblichen Erben 
zur Lehnsfolge gelangen, auch während der 


Minderjaͤhrigkeit den Niesbrauch und das 


Angefaͤlle des Gutes haben ſollten. Bei der 
zwieſpaltigen Kaiſerwahl, da Otto von Braun— 
ſchweig und Philipp von Schwaben zugleich 
erwaͤhlt wurden, nahm Markgraf Otto Phis 
lipps Partei, und ſtand ihm mit ſeinen Trup⸗ 


pen bei. - Er ftarb waͤhrend dieſes Krieges 


1205. Ein fhwacher Regent, der feine Freis 


gebigkeit gegen Kirchen und Geifkliche big zur 


Albrecht II. 
allein. Er erkannte nach Philipps Tode 


1205 


Ausſchweifung trieb; dieſe ſollten, wie er 


ſelbſt ſchriftlich erklaͤrte, ſuͤr ihn beten und fa— 
ſten, woran er feinen RR finde! 


§. 3 | 
Albrecht II. Glan nun die Regierung | 


Otto IV, als Kaifer, und bielt auch ftandhaft 
bei ihm, da er, nach) erfolgtem päpfilichen 


Bannſpruch von jedermann verlaffen wurde. 


1214 


Beil Erzbifhof Otto von Magdeburg niche 
nur den päpftlichen Bann gegen den Kaifer 
predigte, fondern auch alle defjen Anhänger 
in den Bann that, fiel ihm Albrecht ine Land, 
Und gewann gegen bie erfbifchöflichen Trups 
pen eine Schlacht bei Nenfersieben. Er leis 
ftete dem Kaiſer Otto auch in feinem Kriege 
mit Sranfreid) Beiftand, und in der ungluͤck-⸗ 


lichen Schlacht bei Bovines fochten die Brans 
denburger mit großer Tapferfeit. Er unters - 


‘ warf fid) nicht eher dem fiegenden Gegenfaifer 


Friedrich II., als big Otto er an der Ber 
Raupe" 


Albrecht H.% =. ‘55: 


hauptung feiner Faiferfichen Wuͤrde verzwei— 
felte, und da erwarb er ſich bald das Ver— 
frauen des neuen Kaiſers. Weil der fchlefie, 
fhe Herzog Heinrich der Bärrige von Lebus 
her öftere Sereifereien in die- Mark und Lau⸗ 
fiß hat, vereinigte fich Albreche mie feinem 
Schwiegervater, Graf Konrad von Laufis, 
belagerte und eroberte im J. 1310 Lebus, und: 
vereinigte den igigen lebufifchen Kreis mit der‘ 
Mark. Um feine Länder gegen'die Anfälle der. 
‚Polen zu deden, Faufte er die Meumarf, die 
damals zu Schlefien gehörte, von Boleslav, 
dem Sohne des niederfchlefifchen Herzogs 
Heinric) des Baͤrtigen. Durch den Krieg 
mit Dänemark, der noch immer fortdauerte, ae 
wurde er auch in einen Krieg mit den Herzos | 
gen Kafimir und Bogislav von Pommern, 

welche daͤniſche Lehustraͤger waren, verwickelt. 

Er beinächtigte fich Ufermünde und des Uker— 

landes, wurde aber von dem däniſchen Kös 

nige Waldemar wieder daraus vertrieben, 

Er erhielt vom Kaifer Friedrich IL., als er‘ 

ihm die Belehnung über die Marf ertbeilte,- 

eine förmliche Wiederholung der Belebnüng 

über das Herzogthum Pommern, Er eh 

1220, 


\ | 


— 


§. 33° 
FJohann T. und Otto II. folgten ihrem „gobann I. 
Darer, anfänglic) uncer der VBormundfchaft" za 
ihrer Mutter Mechtilde und ihres nächften 
Verters, des Grafen Heinrich von Anhalt, | 
a igof Atheecht von Magdeburg machte 
wegen 
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wegen der 1196 erhaltenen Lehnsherrſchaft 
Anforderung auf die Bormundfchaft und auch 
auf den Lehnsanfafl der feinem Stifte übers 
tragenen Länder, und die Bormünder wurden 
durch einen Ausfpruch Kaifer Friedrichs TI. 
genoͤthigt, ihm 1900 Darf Silders für feine 
Anforderungen zu zahlen. Im Jahre 1226 
traten die Marfgrafen die gemeinichaftliche | 
Kegierung felbftan. Weil fie fich ihres Schwa⸗ 
gers Herzogs Otto von Braunſchweig ‚gegen 
‚den Erzbiſchof Willibrand von Magdeburg 
und den Bifchof Ludolf von Halberftadr ans 
nahmen, fielen ihnen diefe ing Land, und ges 
wannen die Schlacht über die Marfgrafen am 
Fluſſe Plaue. Auch machte der Biſchof von 
Halberſtadt Anfpruch auf Hadmersleben, nad) 
Abgang der dortigen Grafen, und bemaͤch⸗ 
tigte fich des Orts, den Otto als ein branden» 
burgiſches Zehn befeßt hatte. Dito wollte ihn 
wieder wegnehmen, wurde aber darüber ges 
fangen, und mußte fid) mit 1600 Marf Eils 
bers und Abrrefung des Schloffes Alvensle⸗ 
ben löfen. Bald nachher vereinigten ſich Marks 
graf Heinricy von Meißen und die Biſchoͤfe 
von Magdeburg und Halveritade gegen. unfre 
Markgrafen; jedoch Markgraf Otto erfocht 
einen herrlichen Sieg bei Mittenmwalde über 
Heinrich von Meißen, und Johann mar fo 
gluͤcklich, 1240 die Bifchöfe an der Bife uns 
weit Dfterburg zu befiegen und Ludolf gefan» 
gen zu nehmen, der nun auch 1600 Mark 
Silbers zum Löfegeld geben mußte. = 
| rz⸗ 


| Johann I. Otto TIL 57 


Erzbiſchof fing den Krieg in Vereinigung mit 
den Meifinern von neuem am. Markgraf Otto 
aber gewann einen herelicyen Sieg bei Plaue, 


wodurch endlich der Friede zu Stande Fam, in 


weichem fich der Erzbifchof der Lehnsherrſchaft 
begab. - Des Markgrafen Johanns Gemabe 


lin Sophia, eine daͤniſche Prinzeffin, brachte 


das pommerfehe Land Wolgaft, deſſen fi) 
die Dänen bemächrigt hatten, ‚als einen 
Brautfchag an Brandenburg. Nach ihrem 
Tode feßre fich der Hirzog von Pommern- 


Stertin, Barnim J., der Stammvater aller | 


vorpommerfchen Herzoge, in. den Beſitz diefes 


Sandes. Er verglich fich mit den Markgra— 


fen, trat ihnen zum Erfaße die Ufermarf und 
einen Theil dee Fuͤrſtenthums Kamin ab, und 
befannte, daß er alle feine Länder, fo wie 
Wolgaſt, für brandenburgifihe Lehen halte. 
Die Markgrafen kauften 1250 Lebus und 


Sternberg mit ihren Difteiften vom Herzog 


Boleslav von der liegnizer Linie, und legten im 
Jahre 1253 die Stadt Frankfurt an der 


® 


Sder, fo wie fpäter Angermünde in dev Ufers 
marf an. Weil fie dem Gegenfaifer Wilhelm. 


von Holland wider Friedrich I. beifielen, eve 
hielten fie von ihm die Anwartſchaft auf das 
damalige Herzogthum Sachſen und die Lehns- 
herrſchaft über Zerbſt. Nady Wilhelms Tode 


flimmten die meiften Fürkten dahin, den 


Markgrafen Otto zur Faiferlichen Würde zu 


erheben, der aber diefe Ehre, Die damals wegen 


der Streitigkeiten mis den Päpften gefährlich 
| — ae war, 


* 
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war, ausfchlug, worauf der englifche Prinz 
Nichard ermählt-wurde. Ums Jahr 1257 
brach Markgraf Johann über die Oder in dag 
pofnifche Gebiet der Neumarf, aus welchem 
die Dolen fchon manche Einfälle in die brans 
denburgifchen Länder gethan haften. Mach 


einem glücklichen Siege befam er die Gegend 


‚ um Landsberg an der Warte (welche Stade 
um diefe Zeit durch die Markgrafen erbaut 
wurde) in feine Gewalt, und beide Brüder 
breiteten fich darauf auch in dem pommerfchen 
Antheil an der Neumark, im. arenswaldifchen 
und Fönigsbergifchen Kreife aus. Im Sabre 
1262 faufchten fie von dem teutfchen Orden 
die Stade und Gegend um Soldin für Meus 
dam und andere Derter ein. Ums Jahr 1258 
‚und 60 befchloffen beide Markgrafen, die eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft hatten, und bes 
forgten, daß unter ihr wegen der Negierung 
Uneinigkeiten entfiehen möchten, ihre Cander 
zu theilen, und zwei befondere Linien, die 
jobannifche und ottonifiye zu fliften. Sie: 
eheilten die Länder nicht nach Ländern und 
Provinzen, fondern nad) Städten und Dürs 
fern, fo daß die Antheile ſich einander. viel 
fäleig durchfrenzeen. Sie harten bisher in 
der größten brüderlichen Eintracht. gelebte und 
nur eine Hofbaltung gehabt. Itzt errichtere 
jeder einen befondern Hofſtaat; die Regie— 
 rungsangelegenheiten beforgeen fie aber noch 
immer. gemeinfchafelich. Otto half feinem 
Schwager, König Ottokar von Boͤhmen, fihiu 
| — dem 
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dem Beſi itz von Steiermark erhalten ‚und die 
Schlachtjan der Morawa wider die Ungern 


gewinnen, und that mit.ihm einen Kreuzzug 
gegen die] heidniſchen Preußen, wo Ottokar 


die Stadt Koͤnigsberg, und Otto die Stadt 


Brandenburg anfegte, welche beide Städte 
den Kreuzherren überlaffen wurden, Die 
Preußen zerftörten diefe Städte, daher Otto— 
Far und Otto einen neuen Zug vornehmen, 
die Samlander den Kreuzherren unterwarfen 
und beide Staͤdte wieder herſtellten. Ottokar 
gab den Markgrafen zur Danfbarfeir für ihre 
Freundfchafe gegen ibn bie Länder Banzen 


und Görlig in der Oberlauſitz, als ein boͤhmi⸗ 


ſches Lehn. Beide Brüder folgten ſich ein—⸗ 


ander im Tode bald nach, denn Johann J. 
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ſtarb 1266, und Otto III. 1268. Eie wu 


ren unſtreitig die vortrefflichflen Marfgrafen 


aus dem Haufe Anhalt, die ihre Länder nicht 


nur anſehnlich erweiterten, -fondern fie auch 
‚in einen blühenden Zuſtand fegten. Sie uns 


terftügten den Ackerbau Durch die wirkſamſten 


Aufmunterungen, und fischten die eroberten 
Wildniſſe in der Neumark in Wohnungen 
für Menjchen zu verwandeln. Sie brachten 
Handlung und Gewerbe in der Marf in einen 
Edywung, den beides von ihnen nicht gehabt 
hatte, Sie ſtifteten neue Städte, ‚ggggeiterz 
ten die ſchon vorhandenen, und erthenten ih— 
hen anſehnliche Handlungs» und Innungs—⸗ 


freiheiten. ) Viele Staͤdte erhielten unter Die 


fer Regierung dag Recht der Landſtandſchaft, 
da 


4 
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da bisher die Fandftände nur. aus den Präfa- 
ten und der Ritterſchaft beftanden hatten. 
Auch die Geiftlichen wurden mie Wohlthaten 
überhäuft, und es wurden viel neue Kloͤ— 
fter, als, das zu Zehdenif und Chorin in der _ 
Ukermark geftiftee. Otto erhielt wegen feiner 
Achtung für die Religion den Beinamen der 
Fromme. Alle Freitage feierte er den Todes: 
tag Chriſti mie Faften, Beten, Wachen und 
Geißelung mir Ruthen. Er bezeigte auch nach 
damaligem Aberglauben eine große Ehrfurcht 
gegen das Wunderbiue zu Zehdenif, welches 
auf folgende Weife um das Jahr 1249 in 
Ruf kam. Eine DBierfchenfin vergeub eine 
gemweihete Hoftie unter einer Tonne im Kel: 
ler, in der abergläubifchen Hoffnung, dadurd) 
defto geößern Abgang zu befommen. Doch ihr 


Gewiſſen erwachte,. und fie entdecdte einem 


Priefter ihr Verbrechen. Diefer Fam, grub 


nach, fand aber eine Hoflie, fondern fdh (e8 


verftene fich, nach feinem Vorgeben) einen 
Blutſtrom aus der Erde hervorquellen. Das 
Wunder verbreitete fich gleich, fo daß jährlich 
eine große Menge andächtiger Leute nach Zeh— 


denik wallfahrteren, welcher heilige Betrug 


der Geiſtlichkeit reichliche Einfünfte brachte. - 
Die Komthureien der Johanniterritter vers 
mehrten ſich anſehnlich, und fie haften ſchon 


1245 ihren Heermeiſter (Praͤceptor). Der 


Tempelherren⸗-Orden wurde auch eingefuͤhrt, 
und nahm in kurzer Zeit ſo zu, daß er auch 
ſchon 


5 


J 
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fchon ı 241 eine Ballei und Heermeifterthum 


in der Mark batte. 
| §. 34. 
Mach Johanns I. und Ottos III. Tode ſtif⸗ 
teten ihre Söhne zwei Linien. Die johanni⸗ 


fche beftandang ſechs Prinzen, von denen drei, 
Johann II., Otto IV. mit dem Pfeile 


J 


und Ronrad I. regierten, Krich und Jo⸗ 


hann in den geiſtlichen Stand traten, und 


Heinrich ohne Land (richtiger vom Ha⸗ 


velland, welches er durchs Loos erhielt) an 
den Regierungsangelegenheiten wenig Antheil 
nahm; die ottoniſche beſtand aus vier Prine 
zen, Johann IH, Otto V. dem Langen, 
Albrecht HI. und Otto VI. dem Äleinen. 
Beide Linien blieben vermuchlich in Gemeitts 
ſchaft der allgemeinen Landesregierung und 
dee auswärtigen Angelegenheiten, Johann 
III. der Prager, weil er feine Jugend am Hofe 
feines Großvaters und Oheims zu Prag zus 
brachte, verlor in einem Turnier zu Merfes 


burg fein Leben. Sin eben dem Sabre trug 


Graf Konrad von Wernigerode den Brüdern 


Johann, Otto und Konrad die Grafichaft 


Wernigerode und 1269 Herzog Meſtwin II. 
von Pomerellen feine gefamten Lande zur 
Leben auf. Pomerellen war ehemals mir Poms 
mern verbunden, und erflrecfte ſich von der 
Derfante bis zur Weichfel, und von der Oſt⸗ 
fee bis zur Netze. Svantibors I. Söhne ere 
richteten zwei Linien von Pommern und Pos 
merellen, Herzog Meftwin II. von Pomerellen 

ze | wurde 
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wurde von feinem Bruder Wratislav, der 
nur einige Landguͤter befaß, beunrubiget, und 
hatte aud) Streit mit dem teutfchen Orden in 
Preußen. Beides bewog ihn, fih nach maͤch⸗ 
tigen Bundesgenoſſen umzufeben, und ven 


brandenburgiſchen Marfgrafen Die Lehnsherrs 


ſchaft uber jeine Länder aufzutragen. Wratis— 
lav nahm bald nachher den Meitwin gefangen, 
und ließ ihn nicht eher los, als bis er ihm die 


Haupeſtadt Danzig abtrat. Die Marfgrafen 
- Famen den Meftwin zu Hülfe, und verjagfen 


den Wratislav, der bald darauf ſtarb. Meſt— 


win änderte nun feine Öefinnungen gegen das 


brandenburgifche Haus, und da ihm die Marks 
grafen Danzig nicht eher räumeh wollten, als 
biser die aufgewandeen Kriegsfoflen erſetzt häte 


te; forieferfeinen Werter, den Herzog Boleslav 


den Rrommenvon Polenzu Hülfe, welcher auch 
Danzig eroberte. Darüber bekamen beide £ir 
nien einen verheerenden Krieg mit Polen, 
Otto IV. befeftigte Zilenzig, dagegen befen 


ſtigte Herzog Boleslav von Polen Meſeritz; 
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und alg Otto dieß zerſtoͤrte, raͤchte ſich Boles 


lav durch die Zerſtoͤrung von Zilenzig, wos 


gegen Otto Zantock und Drieſen wegnahm. 


Boleslav fiel deswegen mit einem großen Heer 
in die Mark, verbrannte Soldin und zog mit 
großem Raube davon, Die Polen wiederhol⸗ 
ten dieſen Einfall und nahmen Driefen Weg, 
worauf ein jähriger Stillſtand folgte, In— 


deſſen hatte ſich Meſtwin mie den Markgras 


fen vergliihen, und ihnen Die Städte Stolpe 
| und 


f 
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und Schlawe eingeräumt, Der Stillſtand 
war noch nicht ganz geendigf, als die Polen 


aufs neue in die Neumark fielen, und Otto 
den Langen, der ſich ihnen entgegen feßte, 


bei Soldin fohlugen, worauf nach Herzog 
Boleslav Tode der. Friede erfolgte. Otto der 
Kleine wohnte im Sahre 1272 im Namen 


“feiner Brüder und Vettern der Kaiferwahl 


bei. Ottokar, König von Böhmen, wurde er: 


wähler, und als diefer die Krone ausfchlug, 
Rudolf von Habsburg. Zwifchen beiden Fam 


e8 gleich zum Kriege wegen der oͤſtreichiſchen 
Lande, in welchem die Marfgrafen, befonders 


Otto der Lange, die Partey Ottokars hielten. 


Diefer verlor die Schlacht und. das Leben auf 
dem Marchfeld, und Otto, der mit einer ane 


ſehnlichen Kriegsmacht herbeieilte, rettete 


dem jungen Koͤnig Wenzlav, deſſen Vormund 
er war, das Koͤnigreich Boͤhmen durch einen 
Vergleich mit dem Kaiſer, welcher auch ſeine 
Tochter Hedwig mit MarkgrafOtto dem Klei— 
nen vermählte. Otto wollte nun auch die Ord— 


nungin Boͤhmen wieder herſtellen. Die Koͤni— 
gin Kunigunde, die ein uͤppiges und ſchwelgeri— 
ſches Leben führte, beredete die Großen zur Em— 
poͤrung und die Geiſtlichen zur Widerſetzlich— 
keit gegen Otto. Dieſer thos den Unordnun— 
gen Einhalt, nahm den Prinzen mit ſich in 
die Mark, um ihn nicht durch das Beiſpiel 
feiner Mutter zum Laſter verführen zu laſſen, 


1278. 


unterdrücte die Empoͤrer und beftrafte die - 


Geiſtlichen. Er ließ den EU 
2 Ei ſchof 
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ſchof Gebhard, einen rechtſchaffenen Sant, 


als feinen Statthalter in Böhmen, der aud) 
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Ruhe und Ordnung gluͤcklich zu erhalten wuß— 
te. Im J. 1283 legte er die Vormundſchaft 
nieder, und bedung ſich für aufgewandte Ko— 
fien 5000 Mark Silbers aus, erhielt aber 

nichts, weil der Kaiſer den jungen König 
Wenzel von. aller Verbindlichfeit losfprady. 
Statt aller Belohnung überhäufte man ihn 


mit den ſchwaͤrzeſten Beſchuldigungen und dem 


groͤßten Undank. Unter dieſen Umftänden be— 


- fam das Haus Brandenburg einen neuen 


Krieg mit dem Erzftift Magdeburg. Otto IV. 
wollte feinen Bruder Erich, der eine flarfe 


- Partei im Kapitel hatte, mit Gewalt auf den 


erzbiſchoͤflichen Stuhl fegen, wurde aber vom 
Erzbischof Günther unter dem, Schutz der 
Fahne des beifigen Moritz unvermuthet bei 
Froſe angegriffen, geſchlagen und gefangen 
genommen. Er wurde zu Magdeburg in ein 


ſehr enges unbequennes Gefangniß geſetzt, 


welches man daher einen hoͤlzernen Kaſten ge⸗ 
nannt hat. Seine Brüder hofften durch Ver⸗ 

heerung und Pluͤnderung des Erzſtifts feine 
Freiheit zu erzwingen. In der Noth erinnerte 
ſich der Markgraf eines alten treuen Dieners, 


des Johann; von Buch, der ſeinem Vater 
als geheimer Rath viele Dienſte geleiſtet hatte, 


bei ihm aber in Ungnade gefallen war, Er 


ließ feine Gemahlin Hedwig, eine Prinzeſſin 


von Holſtein, erfuchen, den Hrn. v. Buch 
wegen feiner Befreiung zu Kathei zu a 
Diefe 
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Dieſer ließ ſich durch die dringenden Bitten 


der Markgraͤfin bewegen, ihr einen Anſchlag 


dazu einzugeben, der auch glüdlich von Stats - 
ten ging. Eie veifete anf feinen Rath ſelbſt 
nad Megdeburg, wo fie jeden Domherrn 
affein fprach und durch Gefchenfe gewann. Da: 
nun der Eizbifchof die Domherren wegen der 
Losgebung des Marfgrafen um Nach fragte, - 
‚brachten fie es duch ihre Borftellungen das 
bin, daß er das Löfegeld nur auf 4000 Marf 
Silbers beſtimmte. Als es an Gelde fehlte, 
fuͤhrte Buch den Markgrafen in die Sacriſtei 
der Kirche zu Angerntünde, und öffnete einen 
mir Eifen ftarf befchlagenen Kirchenftoc voll 
goldener und ſilberner Münzen, melden 
 Shas ibm’ der Bater der Markgrafen ans 
vertraut hatte, daß er ihnen denfelden bei _ 
einem unvorhergefehenen Nothfall uͤberliefern 
ſollte. Nach der Abdankung des Erzbiſchofs 


Günther ward Bernhard von Wolpke durch 


die meiften Sfimmen ermähle, und da mach⸗ 
ten die Marfgrafen einen neuen Verſuch ih— 
ven Bruder Erich anf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu fegen, Sie unternahmen die ‘Bes 
lagerung der Stadt Stasfurt, bei melcher 
DersIV.das Ungluͤck harte, mit einem Pfeile 
fo ſchwer im Kopfe getroffen zu werden, daß 
er die Spike mit vieler Unbequemlichkeit ein 
ganzes Jahr tragen mußte, und daher Otto 
mit dein Pfeile genannt wurde. Im Jahre 
1280 gewarinen die Brandenburger noch eine 
Schlacht über die Magdeburger, und endlich 
Baumanns brandend; G. ee ge⸗ 
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gelangte Erich 1283 doch noch zum Beſitz bes 


Erzbisthums. Im J. 1292 ſtarb Johann II. 
ohne Kinder. Die Marfgrafen brachten auch 
Die Marf Landsberg und die Pfalz Sachfen 


von dem Landgrafen Albreche dem Unartigen 


in Thüringen durch Kauf oder. Schenfung an 
ihr Haus. Hiezu gehörten, außer einem 
jest verwuͤſteten Bergſchloſſe neben Landsberg, 
die Derter Delitſch, Reudeburg, Scope, 
Schafſtaͤdt, Lauchſtaͤdt, Sangerhauſen, 
Schraplau und einige andere, nebſt dem Par - 
tersberge. Mac) dem Tode des Herzogs Meſt⸗ 

win von Pomerellen nahm Herzog Primislav 
von Polen, der den Meftwin durd) Kunſt⸗ 


griffe verleitet hatte, ihn im Teſtamente zum 


Erben einzuſetzen, das Land ſogleich in ‘Bes 


. fis, und nahm nun den Föniglichen Titel an. 
. Die Markgrafen Fonnten ihre Rechte ale 


Oberlehnsherren jege nicht mit Gewalt aus» 
führen; fie. fuchten alfo ſich desneuen Königs 


zu bemaͤchtigen Er wurde im Schloſſe Ra⸗ 


goszno überfallen, und da er ſich verzweif 
fungsvoll wehrte, getödtet. Die Marfgra« 
fen hatten weiter Feinen Vortheil davon, als 
daß fie Schievelbein uud Dramburg einnah⸗ 

men, welche zur ——— geſchlagen wurden. 


9 
J Otto V. der Lange, hart 1298. Erfliftere 
das Nonnenkloſter zum heiligen Grabe in der 
Priegnig unweit Prizwalf. Ein Jude eut- 
mandte eine Hoftie aus der Kirche des Dorfs 
Thom „konnte vor Schredfen nicht weiter 
kom⸗ 
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fommen, vergrub fie unter dem Öalgen, ward 
iu Prizwalk wegen des auf ihn ‚gefallenen 
Verdachts eingezogen, und auf das Geſtaͤnd⸗ 
niß feiner Uebelthat hingerichtet. Man graͤbt 
nach, und giebt vor, einen Blutſtrom zu 
finden, Gleich war das Wunder fertig. Der 
Biſchof von Havelberg beredete den Marf- 
grafen, ein Ciftercienferflofter für zwoͤlf Non⸗ 


nen zu ſtiften, welches von dem Grabſtein, 


den man uͤber das Loch, wo die Hoſtie vers 
graben worden, gelegt hatte, Heilig Grab 
genannt und reichlich verſorgt wurde. Mark⸗ 
grafermann der Lange, Otto's V. Sohn, 


brachte alle Laͤnder der octoniſchen Linie zua 


ſammen. Er erbte von feinem Obeim, dem 
Grafen Poppo zu Henneberg die Pflege Kor 
burg und a2 Städte und Schlöfler, worüber 
er aber viel Streit mit dem Bifchof von 


Würzburg harte, Im Sabre 1303; ftarb 


Markgraf Konrad, der zu den ruͤhmlichſten 
Fuͤrſten des Hauſes Brandenburg gehoͤrte. 
Er trat mir Einwilligung des ganzen Hauſes 
Brandenburg das Land Stargard an Mek— 
lenburg ab, dagegen Fam Die Niederlauſitz 
an Brandenburg, welche Markgraf Diez 
mann von Meißen an den Marfgrafen Her: 
mann verfaufte. Die Markgrafen vereinig 
ten fich mie dem König Wenzlav von Höhe 
men, fich den Gewaltchätigfeiten des Kaifers 
Albrecht zu widerfegen, der fie zwar in die 
Reichsacht erflärte, aber gezwungen wurde, 


Friede zu machen, und zum Nachtheil feiner 
; \ Ga 07, Ehre 


1303 


1305. 
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Ehre die Acht aufzuheben, Otto IV. mit 
dem Pfeile ſtarb 1308. Er war ein Held 
er und Staatsinann, Kenner und Beförderer 
der Gelehrſamkeit, und ſelbſt ein guter Dichs 
ter. neben dem Sabre ftarb auch Marfs 
graf Hermann, der Lange und Reiche, der 

von feiner Gemahlin Anna, Kaifer Atbrechts 
1368 I. Tochter, einen Prinzen hinterließ, Jobenn | 
VI. den Erlauchten, während deifen Mine 
derjährigfeit ſein Better, Marfgraf Waldes 
maͤr, die Regierung führte, Diefer wer Flein 
von Körper, aber groß von Geift und uner« 
ſchrockenem Muthe; prachtliebend, ehrgeizig, 
berrfchfüchtig, und liftig genug, um jede 
Gelegenheit zur Erreichung feiner Abſichten 
. zu benutzen. Er erhob die Mark aufeinen 
fo Hohen Gipfel.der Macht, als fie unter dem 
anhältifchen Haufe nody nicht erreicht hatte, 

- Er befam gleich einen Krieg mit Polen und 
den Kreuzherren wegen Hinterpommern,.und 
-350%9 hotte das Gluͤck, Ponterellen und Danzig 
—eeinzunehmen, welches ihm aber die. Kreuz« 
hesven gleich wieder abnahmen. . Er verglich 
fih mit ihnen, und überließ ihnen: gegen 

1510 10000 Mark Eilbers Pomerellen, dagegen 
behielt er Kaſſuben und Wenden für” fich, 
Weil die Stadt Roſtock, in welcher ſeine 
Vermaͤhlung mit Johanns des Erlauchten 
Schweſter Agnes feierlich vollzogen werden 
ſollte, vor ihm und dem König, Erich VI. von 
Dänemarf die Thore zuſchloß, fo half Wale 
1314 demar die Stadt erobern, und befam 5000 
Marf 
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Mars Silber von derſelben. unter dieſen Haͤn⸗ 


dein fielder Marfgraf von Meißen, Friedrich 


mit der gebiffenen Wange, der die Marflander 
berg und die von Friedrichs Bruder Diezmanun 
gefaufte Niederlauſitz wieder an fich bringen- 


wollte, dem Waldemar ins land. Diefer 
that dagegen einen Einfall in Meißen, und 
einige brandenburgifche Truppen waren fo 
gluͤcklich, den Marfgrafen Friedrich bei Gros 
Benbein gefangen zu nehmen, worauf Wals 
demar ‚Dresden und Meißen eroberte. Fries 
drich wurde von einigen Vaſallen befreit, und 


bekam Waldenars Schwefterfohn, Graf Ale 


brecht von Koͤthen, gefangen, der ſich mit 
‚einer großen Summe Geldes loͤſen mußte, 
- Waldemar wohnte der Kaiferwahl zu Franks 


1314 


furt bei, und gab feine Stimme dem Ludwig | 


von Baiern gegen, Friedrich von Oeſtreich. 
Andre erzählen, dag Waldemar einen. Ges 
fandten, Niklas von Boͤck, dahin gefchicft, 
und ihm für Friedrich Vollmacht gegeben 


babe, der aber den Namen ——— — 
ie Vollmacht 


kratzt, und dafuͤr Ludwig in 
geſetzt haͤte, weswegen ihn aber Waldemar 
haͤtte ins Gefangniß-legen, und bei dem Ans 


blick der fchönften Speifen verhungern laffen. | 


Wegen ber Hülfe, welche Waldemar der Stadt 
Stralſund wider den Fuͤrſten Wizlav IV. von 


Rügen leiſtete, befam er einen gefährlihen 


Krieg, in welchem fich die Könige von Düs 


nemark, Morwegen, Schweden, Polen, die 


denhogẽ v von a ‚ Holland, Braut | 


em 3 | 
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fchweig - Lüneburg, und Sachſenlauenburg, 


‚der Markgraf von Meißen, der Erzbiſchof 
von Magdeburg, die Fuͤrſten von Meklenburg 
und Ruͤgen, die Grafen von Holſtein, Schau« 
enburg und Schwerin gegen den einzigen 
Markgrafen von Brandenburg vereinig⸗ 
ten, um ihn zu Grunde zu richten; ein ſo 
furchtbares Buͤndniß, wovon nur die Geſchich⸗ 
te des ſiebenjaͤhrigen Krieges ein ähnliches 
Beifpiel aufftellt. Er wehrte ſich aber rieters 
lich, und nöthigte feine Feinde zu dem für ihn. 


35:6 ruͤhmlichen templinfchen Frieden. DBefonders 


\ 


ift die Schladyt bei Granzin, niche weit von 
Sternberg, merkwuͤrdig. Herzog Heinrich 
von Meflenburg war mit 800 Keitern und 
einer großen Menge Fußvolk in die Marf ein» 
gefallen, und richtete große Verwuͤſtungen 
an. . Waldemar eilte blos mit 500 Neitern, 
ohne die Anfunfe feines Fußvolfs abzuwar⸗ 


ten, dem Feinde entgegen, ftieß bei Granfee 


auf ihn, und ließ fich fogleich in eine Schlacht 


mit ihm ein. Waldemar munterte fein klei⸗ 


nes Heer durch ſein Beiſpiel zur Tapferkeit 
auf. Sein Pferd ward unter ihm erſtochen, 
und er gerieth zwei Meklenburgern in die 
Hände, ward aber vom Grafen Burchard 


von Mansfeld befreif, der darüber ‚felbft in 
die Gefangenſchaft gerieth. Waldemar kaͤmpf⸗ 


te noch immer herzhaft, und brachte mehrere 
Schaaren der Feinde zum Weichen, mußte 
aber endlich der uͤberlegenen Macht weichen. 
Der Verluſt des Herzogs war aber ſo groß, 
| daß 
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daß feine Mbficht, in die Mark weirer vorzus 
dringen, vereitelt wurde. Sinrfolgenden Jahre 
13 17 £aın auch der Friede zu Templin zu Stans 
de; die Stadt Stralfund behauptete ihre bis— 


herigen Nechte, und jeder Fürft erhielt zuruͤck, 


was er vorher befeffen harte. In demfelben 
Jahre ward aud) zu Weißenfels mit Marf- 
graf Friebrich von Meißen der Friede gefchlof 


fen. Das anbältifche Haus in der Marf 


Brandenburg näherte fi nunmehr feinem 
Ende, indem der junge Marfgraf, Johann 
ber Erlaudhte ‚ ber leßte aus der ottoniſchen 
Linie, auf dem die größte Hoffnung des Lan— 
des beruhete, im Jahre 1317 ftarb. Unge⸗ 
achter nun Waldemarn alle deffen Länder zus 


fielen, fo ſuchte er doch noch größer zu wer⸗ 


den, indem er fich der Vormundſchaft über 
feiner Schweſter Söpne, Albrecht und Wal 
demar von Anhalt, anmaßte, und fid) fogar 
vom Kaiſer die Belehnung mie der ganzen 
Be Grafſchaft Anhalt ertheilen ließ. 

Er ftarb aber bald nachher , nachdem er den 


Herzog Werzlav von Pommern: Wolgaft zum 


Vormund des einzigen noch übrigen Prinzen 


des ganzen brandenburg ⸗ anhältifchen Haus 


fes, Heinrichs V. oder des "Jüngeren ver- 


. ordnet hatte, Seiner Witwe Agnes hatteer die 


ganze Altmarf und einen Theil der Mittelmarf 
zum Witthum ausgefegt: als fie aber drei 


Monate nad) ihres Gemahls Tode Herzog _ 


‚Dtto den Milden. von Braunfchweig heira« 
there, bemaͤchtigte 1 pe Bormund, Her⸗ 


zog 


\ 
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zog Rudolf von Sachſen, des Witthums, 


was ſie in der Mittelmark hatte. Markgraf 


Friedrich von Meißen brachte nun Dresden 
wieder an ſich. Herzog Heinrich von Jauer, 
deſſen Gemahlin eine Schweſter des unbe, 
erbt geſtorbenen Marfgrafen Johann des 


Erlauchten war, machte auf die ganze Lau— 


ſitz und einen Theil der Mittel» und Neumark 
Anſpruch, weil feine Gemahlin nicht ſchlech⸗ 


ter abgefunden ſeyn wollte, als Waldemars 
Witwe, ihre Schweſter. Herzog Heinrich 
uͤbertrug alle feine Anſpruͤche dem König Jo— 
hann von Boͤhmen. Bei dieſen Umſtaͤnden 


ſtarb Markgraf Heinrich V. kurze Zeit nach» 
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her, da er fuͤr muͤndig erklaͤrt worden war, 
und mit ihm erloſch das anhältifche Haus, 
welches Die Kurmark Brandenburg 163 Jahre 
befeffen hatte. — | 
$. 36. 

Die Marf Brandenburg war unter den 
Fürften diefes Haufes in einen blühenden Zu⸗ 
ftand gefommen, und Marfgraf Waldemar 
wor either der anfehnfichften und mächtigften 


Fuͤrſten im Reiche, der der vereinigten Mache 


ber Könige von Dänemarf, Schweden, Pos 
len, des teurfchen Ordens, und anderer ber 
nachbarten Fürften glücklich widerftand. Er 
befaß außer den fünf Marfen, zu denen.das 
mals noc) ein Stuͤck von Magdeburg, Brauns 
fchroeig, Anhalt, Meflenburg und Pommern 
gehörte, auch die ganze Laufig, das Herzog⸗ 
thum ER und Kroſſen, das ka“ ya | 

Wen⸗ 
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Wenden und Kaſſuben in Hinterpommern, 


die Lehnsherrſchaft über Pommern, das 
Schloß und die Stadt Wernigerode und dag 
Sand Kottbus, die Schirmvogtei Queblins 
burg, die Mark Pandeberg und Pfalz Sad) 
fen. "Die hriftliche Religion war nun zwar 
im ganzen Lande, eingeführt, aber mannich—⸗ 
faltiger Aberglaube verdunfelte fie,. wovon 
die Gaufeleien von dem Wunderblute zu Ber 
liz, Zehdenik und Prigwalf zeugen. Die 


Geiſtlichen waren unwiflendefeuce, voll Bors- 


* 


urtheile und Feinde aller Aufklaͤrung. Sie 
ſahen die Religion als ein Erwerbmittel, un⸗ 
geheure Schaͤtze zu haͤufen, und als einen 
Deckmantel an, unter welchem fie die ſchaͤnd⸗ 
Jichften Ausfchweifungen begehen konnten. 
Der Geiftliche übernahm bei Saufgelagen oft 
Das Amt eines Bierfiedlers, und fpielte dem 
Bauern zum Tanze auf. Daß -bei diefen 
Umſtaͤnden die Wiſſenſchaften und der Unter— 

richt der Jugend äußerft vernachläffige murs 


den, iſt leicht zu erachten. Diemenigften Pfaf- 
‚fen konnten ſelbſt leſen, noch weniger ſchrei⸗ 


ben, und man hielt das Volk mit Fleiß in 
Dummheit, damit es ſich der angemaßten 
Gewalt ſeiner geiſtlichen Fuͤhrer blindlings 
uͤberließe. Während der Regieruͤng der aus 


haͤltiſchen Markgrafen zählte man achtzig 


Klöfter und Stiftungen, die fieerrichter, oder 
befchenft, oder.beftätige hatten. Vielen Nutzen 
ftifteten die Hofpitäler zum heiligen Geifte, 
welche zut EG armer Kranfen in = 

en 
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fen Städten errichret wurden. Auch waren 


die Ausfaghäufer wohlthaͤtig, Die man jegt 
errichtete, um der Anftecfung des Ausſatzes, 
den die Kreuzs und Wallfahrer mirbrachten, 
zu verhüten. Der Adel vermehrte und ver» 
befferce feine Güter, hatte viele Bhra- und 
Schloßgerechtigkeiten, und die Befreiung von 
ordentlichen Landesfteuern, und wurde von 


den Fürften in Landesangelegenbeiten zu Ras 


the gezogen. Schon fing er an, ben Steger 
reif zu freiben, in anderer Gebiet Streifes 


reien zu thun, auf den Landſtraßen aufzulau⸗ 


ern und Straßenraub zu begehen. Die Städte 
wurden erweiterte, und viele neue gebauer, 
und Handel und Gewerbe waren im fchönften 
Flor. Viele märfifcye Städte, als: Salzwe⸗ 
del, Stendal, Gardelegen, Sechaufen, Ofter« 
burg, Brandenburg, Berlin und Sranffure 
an der Oder traten in den hanfeatifchen Bund, 
und wurden dadurch fehr wohlhabend. Gie 
führten Tücher, Wollenwaaren und Leinwand, 
auch rohes Garn, Wolle, Wollengarn nad) 
den Niederlanden, und Bier, Holz ‚Pe, 
Theer, Gptreide, Butter, Wein, Waid, 
Haute, Fleiſch, Honig, Wachs nach den übri« 
‚gen Hanfeftädeen, die den Seehandel trieben. 
Zur Unterftügung diefer Induſtrie trug nicht 
wenig bei, daß die Handwerfer den Vorzug 
genoſſen, daß aus ihrer Mitte die Rathsper⸗ 
fonen erwähle wurden. Die eingewanderten 
teutſchen Bauern waren frei und arbeiteten 
nur einige in der Woche fuͤr ihre Her⸗ 
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ren; aber die Landleute wendiſchen Urſprungs 
waren Leibeigene, und der Willkür ihrer 
Grundherrfchaft unterworfen. Bon den Land⸗ 
tagen (Botdinge, gewöhnlich zu Havelberg) - 
findet man in diefen Zeiten wenig Nachridy 
ten; Doch weiß man gewiß, daS die Prälas 
ten, der hohe und niedere Adel zu den Lande 
lan gehörten, und daß die Fürften, ohne. 


inwilligung der Stände, Feine allgemeine 


Auflagen (Beden, Landbeden) machen fonnse 
ten. Die Verwaltung der Juſtiz war den 
Stadträthen und den von dem Marfgrafen , 
beftellten Bögten übertragen. Auch hielt man 
in Seehaufen, Werben und Havelberg Lod⸗ 
ding oder Landgerichte, die gewöhnlich vier 
Boden dauerten, und unter freiem Himmel 
nicht felten unter dem Borfig des Landesherrn 
gehalten wurden. Während diefer Zeit was 
ven alle Gerichtshöfe im Lande gefchloffen. 
Da diefe Gerichre nieht alle Rechtshaͤndel ent» 
feheiden konnten, fo famen jeßt die Schöp: 
penftühlein Brandenburg, Salzwedel, Prigs 
walf, Stendal, Straufberg, Soldin ze. auf, 
welche ſich Hauptfächlich mie Bewahrung und 
Bertheidigung der Nechte und Statuten der. 
Städte bejchäftigten. In den meiften Nechts» 
fällen wurden aber die Angeklagten von Eben⸗ 
börtigen (d. i. Ebenbürrigen, Gleichgebors 
nen) gerichter, Bauern von Bauern, Büre 
ger von Bürgern, Edelleute von Edelleuten. 
Die Dallei des Tempelherrnordens war im 
größten Flor, und fie hatte 7 bis g Komthu⸗ 
j | rein 


, 
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reien in der Mark, Weil aber ihr Orden, der 
in der ganzen Chriftenheit über 40000 Konts _ 
ehureien gehabt haben ſoll, durd) feine Reich» 
thuͤmer !trogig wurde, und fid) die Ungnade 
des Königs Philipp des Schönen von Franfı 
reich, und des Papfles- Clemens V. zugezos 
gen hatte, fo wurde derfelbe auf der Kirchen 
verfammlung zu Vienne 13 11- aufgehoben. 
Es wurden alfo auch alle Güter in der Ballei 
Brandenburg in Komthureien des Johannis 
terordens verwandelt, wodurch Das Heermei⸗ 
ſterthum deffelben einen — Zuwachs 
erhielt. 


/ 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von den Kurfuͤrſten aus dem baie⸗ 
| Be. Hauſe. 


. 37% 
| Net N des anhalt-brandenburgifchen 


Haufes wurde der fchöne große Staat, | 


der aufs befte zu blühen anfing, zerftückt, und 
daraus entftanden langwierige innere Krie 

. Näubereien, und der gänzliche Verfall aller 
fihönen Anlagen. Es fanden fid) viele Präs 
tendenten, theils auf die ganze Berlaffenfchaft, 
theil8 auf einige Stuͤcke derfelben, und fie 
fuchten ihre Anfprüche durch wirkliche Befißs 


nebmungen zu behaupten. Das Haus Anhalt, 


welches von Herzog Bernhard von Sachfen, 
einem Sohn Albrecht des Bären berflammte, 


hatte die rechtmäßigften Anfprüce. Herzog | 


Rudolf von Sachſen-Wittenberg, Bernhard 
III. von Bernburg, Albrecht IT. und Walz 
demar von Köthen waren alle Nachkoͤmmlin— 
ge diefes Herzogs Bernhard von Sachfen, und 
Rudolf war unter ihnen der nächite Ver— 


wandte des legten Marfgrafen Heinrichs V. 


Er fegte ſich auch gleich in den Beſitz der 
Mittelmark, und veranlaßte einen Verein 
der Städte, welche fid) verbanden, bei ihm 
und feinen Eben zu Pen; außerdem bes 

mäch» 
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maͤchtigte er ſich auch der Niederlauſitz gaͤnz⸗ 
lich. Markgraf Waldemars Witwe, Agnes, 
behauptete ſich in ihrem Witthum, der Ale 
mark, und die Staͤdte ſchloſſen mit einigen 
von Adel einen Verein zu ihrem Beſten. Sie 
befam aber mit dem Erzbifchof Burdyard von 
Magdeburg Streit, der fein Lehnsherrnreche 
an der Altmarf behaupten wollte, und Wol- 
mirftäde wegnahm. Sie befriedigte ihn durch 
Schenkung einiger Städte, die fie von ihm 
zu Lehn nahm. Die Wirwe Heinrichs II. be- 
hielt die Markgrafſchaft Landsberg und die 
Pfalz Sachſen als Witthum, und ſtattete 
hernach widerrechtlich ihre Tochter Sophie 
bei ihrer Vermaͤhlung mit dem Herzog Magnus 
von Braunſchweig damit aus. Dieſer ver— 
kaufte 1347 die Mark Landsberg an den 
Markgrafen Friedrich von Meißen, und ſo 
wurde dieſer ſchoͤne Strich Landes, von der 
Mark Brandenburg abgeriſſen. König Jo⸗— 

hann von Boͤhmen nahm die Dberlaufig als 
ein abgeftorbenes Lehn wieder ein, und er— 
hielt auch von Kaifer die Belehnung darüber, 
Fürft Heinrich der Loͤwe von Meklenburg 
brachte die Priegnitz in ſeine Gewalt; er wollte 
ſich auch der Ukermark bemaͤchtigen, und hatte 
Prenzlow ſchon eingenommen; HerzogOtto J. 
zu Stettin aber nahm es ihm wieder ab, und 
vereinigte die ganze Ukermark mit Pommern. 
Ein gleiches chat der Herzog von Pommern: 
Wolgaſt, Werzlav, mir dem Lande Stolpe, 
oder Kafuben und enden, Auch Polen 
3 U nahm 
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nahm anfehnliche Stücke von der Neumark 


weg. Die Zerrüttung wurde vermehrt durch 
die Ungewißheit, worin die Einwohner ftän- 
den, welchem Herrn fie Huldigen und gebor- 


hen ſollten. Jeder Fürft fuchte feine Erobe- u 


rungen zu vermehren und den andern zu ver- 
drangen, und wurde wieder verdrängt, Das 
größte Unheil verurfachten die Banden, wel— 
che auf den Landſtraßen die Reiſenden plün- 
derten, und den Handel und alles friedliche 
Verkehr ftörten, Die furchtbarfte Korte wa- 
ren die Stellmeifer, die ſich am längften er- 
hielten, die Mark: in den übelften Ruf bracy- 


ten, und erſt unter der hohenzollernſchen Re 


gierung völlig erſtickt wurden. 


$. 58. 

Sobald Kaifer Ludwig von Baiern feinen 
Gegenfaifer, Friedrich von Defterreich, in 
der Schlache bei Mühldorf am Inn im Sep- 
tember 1322 befiegt hatte, verlieh er auf ei— 
nem Reichstag in Mürnberg 1323 die erle 
digen Marfgrafthümer Brandenburg und 
Laufig und das Erzamt eines oberfien Kim: 
merers des H. R. Reichs feinem Sohne Lud- 
wig, und fprad) fie dem Herzog Rudolf von 
Sachſen ab, unter dem Vorwande, daf er 
unterlaſſen hätte, die Belehnung darüber bei 
ihm zu fuchen. Die förmliche Belehnung des 
jungen Ludwigs erfolgte am Johannistage 


1324. Er nahm mie Hülfe der Grafen von . 


Ruppin und der Marfgräfin Agnes und ihres 


Gemahls, Otto von Braunfchweig, wirk— 
| | | | lichen 
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d. 


lichen Beſih Biſchof Ludwig von Halber⸗ | 


ſtadt belehnre ihn mit den Lehen des Stifts 
in der Altmarf, und die Stände leifteren die, 
Huldigung im Fall des Todes, der-Marfgräs 
fin. Weil Ludwig hoͤchſtens 12 Sahreale war, 


ſo gefchah alles diefes in feinem Namen von 


feinem flugen Bormund, Graf Berthold von 
Henneberg.. Diefer gewann die Stände: be» 
fonders die Staͤdte in der Mittelmarf, ſo daß 
Herzog Rudolf von Sachen, ohne Gewalt 
der Waffen, von felbft weichen mußte. Kai— 
fer Ludwig mollee feinen Sohn noch maͤchti⸗ 
er machen. Er gab ihm alfo die Anwart— 
ſchaft und Belehrung auf die anhältifcyen 
Länder: er verwies die pommerſchen Fürften 
an ihn, die Lehn fo von ihm zu nehmen, wie 
fie diefelben von den vorigen Marfgrafen ges 
nommen hatten, und alfo wurde die brandens 
burgiiche Anforderung auf Pommern, als 
ein Recht der Mark felbft, nicht aber ver Fuͤr⸗ 
ften und Familien, angefeben; dr ertheilte ihm 
die Mark Landsberg und Pfalz Sachſen, mo: 
mie er doch fehon die Fuͤrſten von Anhalt bes 
lieben hatte, und endlich gab erihm die alle 
gemeine Anwartſchaft auf: alle Neichslehen, 
die in Sachſen erledige werden würden. ns 
deffen war die Mark ſchon von Waldemars 
Tode an in eine fchredliche Zerruͤttung gera⸗ 
then, da der eine fich zu diefer, ber andere 


zu jener Partei fchlug. Daraus enrflanden 
Fehden, und die Mark wurde eine rechte Mörs 


dergrube, im der ſich beſonders die unbaͤndi⸗ 
J | ge 
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ge Faction der Stellmeiſer hervor that. Dies 
waren Leute von unbaͤndiger Frechheit, in 
der That keinem Fuͤrſten zugethan, aber be— 
reit, ſich zu jeder Partei zu ſchlagen, bey der 


fie die meiſte Gelegenheit haben konnten, ih⸗ 


ven Mäubereien nachzugehen. Marfgraf 
Ludwig fuchte die Stände, den Adel ſowohl, 
als die Städte, durch Schenifungen und Be— 


gnadigungen zu gewinnen; dennod) aber hitt- 


gen fi) viele an die benachbarten pommer— 


fhen und meflenburgifchen Fürften, die nody _ 


vieles in der Priegnig und Ukermark behielten, 
Der Kaifer fuchte daher feinem Sohn eine 
Stuͤtze an einem auswärtigen Fürften zu vers 
Schaffen, und vermählte ihn mir der daͤniſchen 
Prinzeffin Margarerha, Königs Chriftophs 
Tochter. Die Wirfung davon war: der lü- 
beckſche Vergleich mie Fürft Heinrich IV: oder 
dem Löwen von Meflenburg, der ihm gegen 


8000 Mark Silbers die Priegnig wieder her⸗ 


ausgab. Weil aber die Summe nicht bezahle 
wurde, fo famen Grabow und andere dafür 
verpfaͤndete Städte an Meflenburg, und die 

Priegnig erhielt ihre jegige Graͤnzen. In— 


deffen befam Ludwig große Notb mit den“ 


Geiftlichen, weil der Papfi ibn und feinen 
Vater mit allen ihren Anhängern in dem 
Bann gethan hatte. Vermuthlich hatte das 
Haus Anhalt den Kaifer bei dem Papſt ver- 
klagt; denn diefer brauchte den Vorwand, 
daß der Kaifer wider die Gefege des Reichs, 
zum Nachtheil der rechtmäßigen Erben des 

Baumanns brandenb. G. F letz⸗ 


azes 
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teten Marfgräfen, feinem Sohn die Mark 

. Brandenburg verliehen hätte. Beſonders 
bewies ſich der Erzbifchof Burchard von 
Magdeburg und der Bifhof Stephan von 
Lebus gefihäftig. Jener mordere und tau- 
bete an der Havel, dieſer rief den König 

. Wladislav von Polen wider die Stadt Sranf- 
furt, die Ludwigen befonders treu war, zu 
Huͤlfe, und der Dapft war fo unchriftlich, dem 
me König zu erlauben," die heidnifchen Firtauer . 
dabey zu gebrauchen. Diefe thaten einen _ 
ſchrecklichen Einfall, und erfüllten die Neu: 

. und Miteelmarf mit Mord und Brand, und 
ießen 144 Dörfer im Rauch aufgehen. Vie— 
Je kaufend Merfchen wurden umgebracht, 
und uͤber 6000 als Gefangene weggeführer. 
Jedoch die Frankfurter vereinigten fidy mit 
andern Städten, jagten die Littauer zum 
Sande hinaus, und nahmen den Bifchof von 
Lebus, den Urheber diefes Unheil, gefangen, 

- worüber fie aber auch in den päpfllicyen Bann 
geriethen, und 28 Jahre lang blieben. Sie 
achteten deſſen aber wenig, zahlten dem Bi- 
fchofe den Zehnten nicht, verhinderten ihn 

at der Errichtung einer Domkirche in Ihrer 
Stadt, und unterliegen die Aüsubung des - 
Gorresdienftes nicht int gerinigfien. Weil die 
Herzoge von Pommern die Lehnsherrſchaft 
Marfgraf Ludwigs nicht erfennen, auch die 
Ukermark und was fie in dee Neumark an ſich 
geriffen, nicht heraus geben wollten, fo 
füchte er fie mit Gewalt dazu zu zwingen. Er 

— ver⸗ 
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verlor aber die Schlacht bey Prenzlow und 
auch die Schlacht am Kremmerdamme, wo— | 


Durch er zum Frieden genörhige wurde. Er 
mußte dem Lehnsrecht an den pommerfchen 
Ländern entſagen, und dag Herzogthum Kaf- 
fuben und Wenden abtreten, befam aber al- 
les, was zur Ufer: und Neumark gehört hat— 
te, gegen 6050 Mark Silders wieder, und 
den Marfgräfen von Brandenburg wurde die 
Anwartſchaft auf Pommern vorbehalten, 


| | . 
Markgraf Ludwig dachte nun ach nach - 
dem Tode der Marfgräfin Agnes die Aitmark 
an fich zu bringen, von welcher Erzbiſchof 


Otto von Magdeburg Wolmirftäde, Jericho, 


Sandow, Genthin und andere Oerter, als 


fiftifche Zehen an fich getiffen und mie dem 
Stift vereinigt harte. Ludwig vereinigte fich 
init diefem Erzbifchof gegen Herzog Dtto den 
 Milden, der die Altmark, vermoöͤge eines 
Vergleiche, auf feine Lebenszeit behalten foll- 
te, und griff ihn widerrechelicher Weife an. 
Der Krieg fing init Plünderungen und Ver: 
wuſtungen an, bis es endlich ju der blutigen 
Schlacht aüf der Gardelegenfchen Haide Fan, 


wo Deko eine gänzliche Niederlage erlitt, und 


genötigt wurde, die Altmark gegen 3450 
Mark Silbers an Ludwig abzukreten. Die 
Stadt Berliti hatte indeffen wegen ihrer Treue 
gegen ihren Markgrafen große Verdrießlich— 
eiten. Nikolaus Iytiap, Propft von Ber: 


hau, ein Anhänger ven Dapfes, machte den 
F 3 Y 
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Buͤrgern allerley Verdruß, und that einige, 
von welchen er Hebungen hatte, die ſie ihm 


verweigerten, in der Marienkirche in den 


1340 


Bann. Daruͤber entſtand ein Zank in der 


Kirche, der Poͤbel jagte ihn heraus, ſchlug 


ihn todt, ſchleppte ſeinen Koͤrper durch die 


Gaſſen und verbrannte ihn endlich. Biſchof 


Ludwig von Brandenburg that deswegen die 


Stadt gleich in den Bann, und der Papſt 


that es auch mit noch kraͤftigern Fluͤchen. Bi⸗ 
ſchof Ludwig ließ mit ſich handeln; die Stadt 
mußte 750 Marf Silbers geben, ein fleiner- 
nes Kreuz an dem Orte aufrichten, wo der 
Mord gefchehben war, in einer Kapelle am 
Neuenmarkte eine ewige Lampe unterhalten, 


und denr ermordeten Propft jährliche Seel- 


meffen geloben, Sie Fam aber erſt 1347 aus, 
dem päpftlichen Bann, da fie. den falfchen 


Waldemar für ihren Herrn’ erfannte, Lud— 


wig verlor feine Gemahlin Margarerha, und 
vermählte fich wieder, durch. Vermittelung 


feines Vaters, mit Margaretha Maultafche, 


Heinrihs, Herzogs von Kärnthen und Gra⸗ 
fen von Tirol Tochter, welche von dem Prin- 


zen Johann Heinrich von Luremburg, Königs 


J 1342 


machten ſich eine Partej im Reiche wider ben 


Johann von Böhmen zmeitem Sohn, ge 
fihieden war. Sie brachte zwar ihrem Ge: 
mahl die Grafſchaft Tirol zu, womit ihn auch 


der Kaiſer befehnte; es war aber auch der 


Grund vieler Unruhen. König Johann und | 
fein Sohn Karl dachten auf Rache, und‘ 


K ur⸗ 
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fuͤrſten Ludwig und ſeinen Vater, jenen der 
Mark, und dieſen des Throns zu berauben. 
Papſt Klemens VI., ein Erzfeind des baieri— 
ſchen Hauſes, ſprach den entſetzlichſten Bann- 
fluch über den Kaiſer aus, der ſich auch auf 
ſeine Kinder, und alſo auch auf den Mark⸗ 
grafen Ludwig erſtreckte. Er ließ es auch 
nicht bei dem Bannfluche bewenden, ſondern 
ermahnte die teutſchen Fuͤrſten, einen andern 
Kaiſer zu erwählen, und ſchlug dazu Karln 
von Boͤhmen vor, der auch von den drei 
geiſtlichen Kurfuͤrſten, dem Koͤnige von Boͤh⸗ 
men und: dem Herzoge Rudolf von Sachſen⸗ 
fauenburg gewähle wurde. Doc) behauptete 
fid) der rechemäßige Kaifer Ludwig bei Ehren 
und Würden bis an feinen. Tod, der auf einer- 
Bürenjagd am ıften October 1347 erfolgte, 
Nun erwachten alle Feinde des Haufes Baierw 
und unfers Marfgrafen Ludwig, der: Herzog 
Rudolf von Sadyfen, die Grafen.von Anhalt, - 
der Erzbifchof von Magdeburg, die Herzöge 
von Meflenburg und Pommern; der gefähr- 
fichfte aber war der nunmehrige Kaifer Karl 
II. Diefe führten nun den fonderbaren 
Entwurf aus, woran fie fchon ſeit einiger 
Zeit gearbeiter hatten, und ftellten den fal= 


fchen Waldemar — 
Der falſche Er ein Menfch „ „grsei 


aus dem Pöbel, aber gefchicft, feine Rolle fall en 

zu fpielen, war nad) einigen Jakob Rehbock, u 
ein Muͤller ww wenn: im gr 

na 
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nad) ‚andern Mainhard oder. Mänide, ein 
Bäcker aus Belitz; wahrſcheinlich aber ein 
liſtiger Moͤnch. Er ſoll in ſeiner Jugend 
Markgraf Waldemarn als Schildknappe ge- 
Diener haben, ihm, von Geſicht und Leibesge⸗ 
ſtalt aͤhnlich, und von manchen Geheimniſſen 
des damaligen Hofes unterrichtet geweſen 
ſeyn. Er. kam im Jahre 1346 zum Vorſchein, 
zog als ein Pilger herum, und ſprengte al— 
lenthalben das Gerücht aus, daß Markgraf 
Waldemar noch lebe. Er kam endlich an den 
Hof Erzbiſchof Otto's von Magdebuͤrg, wo 
er einen Ring in einen "Becher fallen ließ, | 
den. der Erzbifchof für Waldemars King ers 
Fannte. Nun entdeckte er fir) dem Erzbifchof 
als den ehemaligen Markgrafen Waldemar, 
und erzählte, daB er aus Gewiſſensunruhe, 
über feine Ehe mit einer nahen Verwandtin, 
den Schluß gefaßt babe, fie zu verloffen: er 
habe ſich alſo krank geſtellet, und einen tpd- 
‚ten. Körper begraben laſſen, und dadurch je— 
dermann überredet, daß er felbit geftorben, 
Er habe indeffen eine Wallfahrt nach Jeru⸗ 
ſalem gethan, Vergebung feiner Sünden zu 

erhalten. Weil er nun erfahren habe, daß 
man die Haͤuſer Sachſen und Anhalt von fei- 
ner Erbfolge in der Mark ausgefchloffen haͤt⸗ 
te, ſo ſei er gekommen, nicht ſelbſt zu regie⸗ 
ven, fondern diefen Hänfern zu ihren Rechte 
zu verhelfen. Der Erzbiſchof erkannte ihn 
| für den wahren Waldemar, melches. alle 

Feinde des Haufes Baiern gleichfalls as 


% 
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Er riesh ihm die Regierung ſelbſt wieder an⸗ 


zunehmen, weil er ſonſt dem Hauſe Sachſen 


und Anhalt auf keine Weiſe zum Recht ver— 
helfen koͤnnte. Der Betruͤger legte nun die 
Pilgerkleidung ab, kleidete ſich als Fuͤrſt, 
und nahm den Glückwunſch und die Huldi— 
gung feiner Freunde an. Die Staͤdte und 


der Adel in der Marf geriethen in große Be⸗ 


wegung, weil fie noch, viel Liebe für den 


. Markgraf Waldemar hatten. Kurfürft Lud⸗ 


wig trat indeffen in ein Buͤndniß mit dem 


Burggrafen von Nürnberg;:den Kreuzherreñ 


in Preußen und dem König Kaſimir von Po: 


len, und jagte Karl IIIT., der in Tirgb:ein- 


gefallen war, in Furzer: Zeit wieder: heraus. 
Mad) feines Vaters Tode befam er aus deſſen 
Erbſchaft noch Oberbaiern zu der Marf, und 
nahm von feinen Brüdern Ludwig den Römer 
und Otto in die Gemeinfchaft: feiner Bänder 
und Regierung auf; Er chat nunmehr fein 
äußerfies, Karin um die Kaiferfrone zu brin- 


gen, und brachte die Wahl Markaraf Srie: 


drichs von Meißen zu Stande, und als die- 


‚fer. fi) mit 10000 Marf Silbers von Rarln 


‚abfinden :ließ, die Wahl des Grafen Guͤnthers 
von Schwarzburg, der aber durch Gift un- 


geſund gemacht, und endlic, mit 48000 Gold- _, 
‚gülden abgefunden wurde, Indeſſen fteitte 


ſich der falfche Woldemar unter dem Beyſtand 


‚des Erzbifchofs Otto von Magdeburg in der 
Mark ein, und brachte es durch die großen 
Freyheiten und Degnadigungen, bie - ben. 
Dr A 


täd- 
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Städten: reichlich fertheilte, dahin, daß die 
Priegnitz, Altmark und Mittelmark ihn fuͤr 
ihren Herrn erkannten, welches die Staͤdte 
um deſto williger thaten, weil ſie ihr Gluͤck 
dem wahren Waldemar zu verdanken hatten. 
Man ging daher dem falſchen Waldemar mit 
Fahnen, Kreuzen und Lichten als einem Heir 
ligen entgegen, und auch viele vornehme Va⸗ 
fallen fielen ähm bey. Hingegen: blieben die 
Städte in der Neumark und Laufiß dem Kur- 
fürften: Ludwig getreu, wie auch Franffure, 
Treuenbriezen, das jegt feinen Vornamen er- 
hielt / Spandow und einige andrein der Mit- 
telmark. Kaifer Karl erklärte fich öffentlidy - 
‚für Waldemarn, Tücfte mit einem Heer aus 
Boͤhmen in die Mark ein, zog die magde— 
burgiſchen, anhaltiſchen, meklenburgiſchen, 
faͤchſiſchen Voͤlker an ſich, und. ging auf Lud⸗ 
wigen los/ der ſich bey Frankfurt in einem fe- 
ſten Lager geſetzt hatte, aber genoͤthiget wur- 
de, ſich in Die Stade zu werfen, wo. er. von 
Karin belagert wurde, Dieſer belehnte nun, 
‚nach. einem. feierlichen: Zeugenverbör, den 
Waldemar mie der Marf Brandenburg und 
Landsberg, und. der kurfuͤrſtlichen Würde; 
im Falle aber, daß er ohne Erben flürbe, foll- 
‚sen Herzog Rudolf von Sachfen, feine beiden 
Söhne und ihre Erben, und nach ihnen die 
Grafen von Anhalt folgen. : Damit der Kai- 
fer felbft aber nicht leer dabey ausginge, muß- 
se ihm Waldemar.die Lauſitz mis allen. Rech» 
ten SEEN. um feine Belehnung guͤltig zu 
machen, 
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machen, fandte er Ermahnungsſchreiben an 
alle Stände, Städte und Einwohner der. 
Marf, daß fie vem Waldemar, als ihrem 
rechtmäßigen Landesherrn, huldigen und ges 
borchen follten, und bedrohete alle mit der 
Keichsacht, die dagegen handeln würden. 
Die Städte der Mittel- und Altmark. und 


Priegnig: fehloffen 1349 einen Werein zu 


Spandow, bei Waldemarn und nach feinem 
Tode bei dem Haufe Sacyfen und Anhalt zu 
bleiben. Karl hob die Belagerung von Franf- 
furt bald wieder auf, und Kurfürft Ludwig 
brachte nun die fchon erwähnte: Wahl. des 
Grafen Günther zu Stande, um Karln da- 
Durch . in Furcht zu fegen, und fidy feines 
möächtigften Feindes zu entledigen. Dieg 
brachte Karl, der dadurd) mit einem miß- 
lichen Kriege um die Faiferliche Würde bedro- 
bet wurde, auf den Entſchluß, fich mie dem 
Haufe Baiern auszuföhnen. Es fam 1349 
zu Eltvil, jest Elfeld im Naſſauiſchen, ein 
Vergleich zu Stande, nach welchem Guͤnther 
gegen 20000 Mark Silbers der Kaiſerwuͤrde 
entſagte, Karl aber dem Kurfuͤrſten Ludwig 
verſprach, des falſchen Waldemars Partei 
fahren zu laſſen, ihn mit den brandenburgi« 
ſchen Ländern zu belehnen, und die‘Befreiung 
yon dem päpftlichen Banne zur bewirfen, 
| —* .41. 
Dennoch kam die Mark noch nicht wieder 
zur Ruhe, theils weil der Kaiſer den voͤlligen 
Vergleich mit Ludwig noch immer — 
Pa | theils 


\ 
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theilg weil die Stande in der Marf dem fal- 
ſchen Waldemar fehr anhingen, und auch die . 
Fürften, die feine Partei einmal genommen 
hatten, fi fchämren, ihn für einen Betruͤ⸗ 
ger zus erklären. König Waldemar II. von 
Dänemark, dem Ludwig zum Beſitz feines 


Reichs verhhlfen hatte, fehaffte endlicy dem. - 


Kurfürften Ruhe. Er landere mie feiner 
Flotte bei Wismar, und überfchwenımte daß _ 
Meflenburgifche, wodurch er den Herzog Al- 


brecht, den wichtigiten Feind Ludwigs, nd- 


thigte, die Marf zu verlaffen, und feine ei- _ 
gene Länder zu vercheidigen. Er zog ſich dar- 
auf nad) Pommern, wo er die Zürften noͤ⸗ 


thigte, mit Kurfürft Ludwig in ein Buͤndniß 
Zu treten. Als er aber hernach Stargard er · 


oberte, wurde er vom Herzog Albrecht ſogleich 
darin belagert, und Ludwig der Roͤmer, des 
Kurfuͤrſten Bruder, der ihn entſetzte, wurde 
geſchlagen. Koͤnig Waldemar zog mit Al— 
brecht lange in der Mark und Meklenburg 


herum, und Albrecht ging endlich vor Ber⸗ 
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lin, wohin ihm Ludwig gleich folgte, es zu 
entſetzen. Ploͤtzlich wurde ein Waffenftill- 
ftand, und nachher der Friede zu Luͤbeck ge- 
fhloffen, unter Bermitelung des Könige 
Magnus von Schweden. . Albrecht entfagte 
der Partei.des falihen Waldemar, und Lud- 
wig der Römer vermäplee ficy mit deffen Prin- 


zeſſin. Kaiſer Karl, welcher befürdytete, daß 


der König den Krieg in feine Länder fpielen 
möchte, befam endlich auch aufrichtige Frie- 


dens⸗ 


— 


densgedauken, Er ſtellte eine Zuſammen⸗ 


kunft zu — und. hernach zu Bauzen 


an, mo endlich der Friede zu Stande fam, 
und der Kaifer den Kurfürft Ludwig und feine 
Brüder nochmals mit der Kurmark belehnte. 
Er biele “darauf den verfprochenen Reichstag 


zu Nürnberg, wo von Reichs wegen das End⸗ 


urrheil.gefällee wurde, daß, weil Waldemar 
auf gefchehene Borladung nicht erfchienen, er 
ein Berrüger fei, und allen maͤrkiſchen Staͤn— 
‚den Befehle zuzufchicken wären, ihn zu ver: 
laſſen, und ſich ihrem rechtmaͤßigen Herrn zu 
unterwerfen. Diefe Befehle wurden auch 


wirklich ausgefertigt, und, die Unterwerfung. 


vieler Stände erfolgte. Ludwig erfannte 
Karin. IIII. ale .Kaifer, und fertigte einen 
allgemeinen Söhnbrief für alle: feine Unter- 
thanen aus. Der Erzbifchof Otto von Mag- 
deburg und das Haus Anhalt proteftirten mi- 
der diefes Urtheil, und fegten den Krieg bis 
1354 fort... Endlid) aber mußten fie aus der 
Mark weichen, und fie nahmen den Walde— 


“mar mit nady Deffau, wo fieihm big an fei- 


nen Tod fürfllichen Unterhalt gaben... Diefer 
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ſagte ſich in einer Urkunde von dem Recht auf 1355 | 


die Mark log, verwies die ihm. nod) anhan- 
genden Städte an Ludwig den Römer, ftarb 
1356, und befam fein Begräbniß in einer 
Kapelle an der —— zu Deſſau. 


Waͤhrend dieſer "Streitigkeiten überfieß 
Kurfürft anpraig I., um ſch mit feinen Bruͤ⸗ 


dern, 
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dern, Ludwig dem Roͤmer und Otto, aus 
einander zu ſetzen, dieſen die Mark Branden— 
burg und Lauſitz. Er behielt Oberbaiern fuͤr 
ſich, nebſt dem Titel und Rechten eines Mark⸗ 
grafen von Brandenburg. Nach vielen Uns 
terhandlungen mit dem Papſt wurde er end» 
. fi) 1355 von dem Bann los gefprochen, Er 
ftarb 1361, und fein mit der Margaretha 
Maultaſche erzeugter einziger Prinz Mains 

hard folgte ihm nody in eben dem Jahre im 
Tode nach. Herzog Stephan von Baiern 
wollte zwar Tirol, fo wie Oberbaiern, an ſich 
ziehen. Margaretha aber vereicelte mit Huͤlfe 
des Haufes Deftreich feine Abſichten, und 
vermachte aus Danfbarfeit demſelben Die 
Grafſchaft Tirol, welche auch feitdem mit den 
Öftreichifchen Ländern vereinigt geblieben ift, - 
- Ludwig war wohl gebildet. von Körper, er 
Batte aber. eine zu fühlbare Seele für das 
weibliche Geſchlecht, und verführte hohe und 
'niedere, verehelichte und unverehelichte raus " 
enzimmer. Dies fowohl als fein beitändiger 
Geldmangel, feine Schulden, feine häufigen 
Verpfaͤndungen der Städte und Veraͤußerun⸗ 
gen der Privilegien verſtaͤrkten den allgemei⸗ 
nen Haß der Brandenburger gegen ihn und 
fein Haus. Zu den vielen Uebeln, die das 
Land unter feiner Regierung drückten, Fam 
135 1.no0c) eine ſchreckliche Peſt, welche das 

Land entvölferte, F 
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— $. 43. — 
Ludwig der Roͤmer, weil er zu Nom 
geboren war, trat alfo die Regierung in der 
Mark an, und flellte die Ruhe völlig wieder 


Ludwig 
der Römer, 
1552 


her. Er bewies ſich gnädig gegen alle Staͤn- 


de und Städte, die dem Waldemar anges 
bangen hatten, und brachte die Vergleiche 
mit Meflenburg, Anbalt, Sachen» Witrens 
berg, ‚Magdeburg und Pommern völlig zu 


Stande. Durch den legtern blieben Angers 


münde, Suetz, Biertaden, Stolpe, Gtam- 


zow und Pafewalf bei Pommern, Er fchloß 
auch zu Kroffen, unter Vermittelung des 
Herzogs Heinrich von Glogau, den Vergleich 
mit dem Bischof und Kapitel zu Lebus. Der 
Bifchof überließ ihm Droffen und Fuͤrſten⸗ 
felde als Lehen, und ſprach ihn und Kurfürft 
Ludwig, wie auch die Stadt Frankfurt von 
dem fo lange Jahre dauernden Bann los, das 
gegen ihm der Kurfürft 6000 Mark Silber 
bezahlen, und die Städte Zürftenmalde und 
Lebus nebft einigen Dörfern abtreten mußte, 
Im folgenden Sabre wohnte er dem Keichs« 


tage zu Nürnberg bei, mo Karl IIII. die gol 


dene Bulle. errichtete. Brandenburg erhielt 
dadurch die fiebente Stelle im kurfuͤrſtlichen 
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Kollegium, und die Verrichtungen des Erz 
amtes eines oberften Kämmerers würden be⸗ 


ſtimmt. Er vereinigte fich darauf mit au— 
dern Fürften zur Ausrottung der Landbeſchaͤ⸗ 
diger und Näuber, welche fid) bei den waldes 
marfchen Unruhen gemehrt harten, und in der 


Marf, 
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Mark, unter dem Namen der Stellmeiſer, 
Straßenraub begingen, und die Strafen uns 
ficher machten. Nicht nur’ der Adel zog dem 


Sctegreife nach, ſondern auch unter den Bür» 


gern- fanden fidy Räuber, und die Städte 


kauften äfters den Räubern ihren Raub mit 


großem.Bortheil ab. Beſonders wurde ein 


beruͤchtigter Räuber, Teufel genannt, den 


— 
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Büng in Berlin init andern Städten ein, und 


die Stadt Salzwedel ſchuͤtzte, gefangen und 
hingerichtet. Der Kurfuͤrſt nahm "feinen 
Bruder, Otto, zum Mitregenten an, und 
unternahin aus Freundſchaft gegen die. Kreuz⸗ 
herren einen Feldzug nach Littauen. Als Kurs 


fuͤrſt Ludwig I: 1361 und 2 Jahr fpäter deffen 


einziger Sohn Mainhard ftarb, hätte Ludwig 


der Römer und Orts, nad) den geinächten 


Verträgen, ihm in Oberbaiern folgen follen; 


- allein der dritte Bruder, Herzog Stephan 


bon Baiern, nahm Beft itz davon. Kaifer 
Karl IIIT: unterhielt die daher entſtehende 


‚ Uneinigfeit gefliſſentlich, und liebfofete den 
brandenburgiſchen Kurfürsten fo lange, bie 


fie zu Nürnberg am 18: Mär 1363 eine Erbs 
verbruͤderung mit ihm und dem lügelburgis 
(hen Haufe ſchloſſen, nach welcher Karls 
Cohn, Wenzel, und ſeine männliche Nach⸗ 
kommen, und fach ihnen Karls Bruver, 
Markgraf Johann von Mähren, und deifert un 
maͤnnliche Nachkommen, t.c Adyang de 

baieriſchen Haufes, in det Mark folgen folls 
ten. Karl nahm auch foqleich die Eebhuldi⸗ 


ve 
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fein Sopn, Wenzlav, beſtaͤtigte als kuͤnftiger 


Landesherr die Privilegien der maͤrkiſchen 


Stände. Weil Ludwig die Niederlaufig an 


Meißen verfege hatte, löfere fie det Kaifer 
wieder ein, die er fürd erfte dem Herzog Bor 
leslam von Schweidnig zu Lehn gab, nach 
defjen Tode aber mit der Krone Böhmen vers 
einigte. Ludwig der Roͤmer ftarb bald-nachs 
her, ohne Kinder zu hinterlaffen. ° | 


BEN 44. | 
Orts befam nun allein die Regierung, 
hätte aber alle Eigenfchaften , Land und Leus 
te unglüclich zu machen oder gar zu verlie 
ten: Er war faul und verfchmenderifch, 


ſchenkte alles weg, machte große Schulden, - 
und verkaufte faft alle feine Einkuͤnfte; das 


ber er den Beinamen des Sinhers (eines fau⸗ 
len und liederlichen) befam, Et feßte Haupt⸗ 
leute und Statthalter über die Mark, die er 
nad) Willführ ſchalten ließ, wenn fie ihm nur 
Geld zu feinen Berfchwendungen ſchafften. 
Er trat die Miederläufig an den Kaiſer Karl 
für 21606 Marf Silbers und 22866 Pra« 
ger. Groſchen, wovon er aber weriig ausge: 

zahlt befam, auf ewig ab. Den mittelmär, 


kiſchen Städten verfaufte er das Münzreche 


für 6560 Marf, und gab ihnen noch andere 
wichtige Sreiheiten in Anfehung des Muͤnz— 


Ass 


Deto der € 
Sinner; 
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weſens. Er ließ fich blindlings vom Kaifer , 


leiten, ı:nd war eg zufrieden, daß er ihn nach 
erlangter Großjährigfeit fuͤt unmündig ers 
klaͤrte, und auf. ſechs Jahre die Wormund 

| ſchaft 
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ſchaft uͤbernahm. Der Kaiſer, der ihn lange 
mit dem Verſprechen hinhielt, ihm ſeine Toch⸗ 
ter Eliſabeth zu geben, gab ihm endlich die 
andere verwitwete Tochter Katharina, ver- 
muthlich deswegen, weil er aus biefer Ehe 
Feine Kinder erwartete. Der Kaifer fuchte 
fich in der Mark feft zu fegen, und feinen 
Verſchwendungen Einhalt zu thun. Er zog 
ihn an feinen Hof, und überredete ihn, ibm 
und feinem Haufe von den Ständen nochmals 
huldigen zu laffen, und ihm. Ancheil an der 
maͤrkiſchen Regierung zu geflatten, "Unter 
dieſer jchlechten Regierung nahmen die Räus 
bereien der Stellmeifer dergeſtalt überhand, 
daß ſelbſt benachbarte Fürften, fie zu daͤm⸗ 
pfen , in die.märfiichen Lande fällen mußten. 
Die Herzoge von Meflenburg vereinigten ſich 
mit den Luͤbeckern, und chaten einen orbent- 
lichen Kriegszug in die Priegnig, eroberten 
viele Raubfchlöffer, und hingen die Kauber. 
darin auf, Zugleich beram Otto einen Krieg 
mit Polen und Pommern. Haſſo von We— 
del, Hauptmann in der Meumarf, nahm 
den Polen die Feſtung Zantock - ab, welche 
ſeitdem beftändig beider Meumarf geblieben. - 
Den Krieg mit den Pommern fing Otto felbft - 
an, da er ihnen das abnehmen wollte, was 
fie in der Ufermarf nach ven Verträgen be- 
ſaßen. Er führte ihn aber unglädlidy, und 
als er die Schladye bei Königsberg in der 
Meumarf, welcyes er entfegen wollte, verlor, 
1372 mußte er zu Roreke Frieden fchließen, wodurch 
| | er 


’ 
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er Lippehne wieder bekam. Indeſſen war 
Otto auch mit dem Kaiſer zerfallen. Es reue⸗ 


te ihm Die mit demſelben gemachte Erbver⸗ 


brüderung, er verföhnte ſich mit feinem Bru— 


der Stephan, umd ließ deffen Sohn, Her 


zog Friedrich, für dag bairiſche Haus, als 


feinen wahren Erben, die Huldigung einneb- 
men. Auch verpfändete er ihm die Altınarf - 


und Priegnig für 200000 Gulden.‘ Dies 
verdroß den Kaifer, und als Otto ſich durch 
den pommerſchen Krieg gänzlich gefchmächt 
hatte, ruͤckte jener mit einem Heere durch die 
Lauſitz in die Marf Brandenburg ein. Otto, 
der ihm nicht widerfiehen Fonnte, mufite zu 
Furſtenwalde am 15. Aug. 1373 einen Ber: 
gleich mit ihm schließen durch den er die Marf 


an des Kayers Sohn, Wenzlav, gänzlich ab⸗ 


trat, jedoch fich die Kurwuͤrde und das Ürz- 
kammereramt vorbehiele Der Kaifer über: 
gab ihm dagegen einige Städte in der Ober: 


‚ Pfalz erblich, welche, wenn Otto Feine männ= 


licye Erben hinterließe, König Wenzlov nad) 


deſſen Tode mit 100000 Gulden von dem 
Hauſe Baiern follte loͤſen Fännen. Er machte 


ihm auch ein Zahrgebalt von 3000 Schock 
böymifchen Grofchen (zu h Grofchen unfers 
Geldes), eine Summe von 200000 Gulden 
in verfchiedenen Terminen, und eine Pfand- 
fchaft von 100000 Goldgulden in verfchiede- 
nen Reichsſtaͤdten aus. Herzog Friedrich 
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von Baiern, der vom Kaiſer auch 30000 


Gulden bekam, mußte ſeinen und ſeines Hau⸗ 


Baumanns brandenb. G. O— ſes 


Er : * 


x 
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ſes Rechten auf die Mark entſagen. Oreto 


entließ die Staͤnde ihrer Pflicht, und der Kai⸗ 


fer ließ feinem zwölfjährigen Sohne Wenzlay 


huldigen. Kurfürft Otto lebte nun alfo als 
ein Privarmann- auf dem Schloffe Wolfitein 


in Baiern an der fer, in einem Fürften uns 


anftändigen Ergöglichfeiten, welche ‚er mit 


Gretel, einer Bäderss oder Müllersfrau, 


eheilte. Er ſtarb 1379. Die baierifche Re 
gierung über die Marf hatte an funfzig Jah: 


“re gedauert, aber gewiß nicht zum Glück des 


Landes. Es wurde in engere Graͤnzen geſetzt: 


die meiſten Domainen und ganze Landſchaſten 


wurden verkauft, oder verſetzt und verpfän- 


- det, und eine Menge Schlöffer und Staͤdte 


auf mancherlei Art veräußert, oder ‚für ans 


fehnliche Geldfummen, die von wohlhabenden 


Edelleuten und Bürgern erborgt waren, vers 
fchrieben, und durch das Fauſtrecht und die 


raͤuberiſchen Kriege des Adels und der Städte 


wurde das Land aufs äußerfle zerrüttet, die 
Keichthümer ausgefogen, und Künfte. und 


Gewerbe durch Kriege geftört, Die Prälas 


ten vermehrten ihre Güter und Anfehen, der 
Adel ward fürchterlich, und die Grädte er- 


hielten übereriebenie Privilegien, Die unter 
“ der anhaltifchen Negierung angefangene Lep=.: 
pigkeit flieg immer höher, und aus den Ge. 


fegen, wodurch Die Obrigkeit dem Unweſen zu 
fteuern fuchte, laͤßt ſich auf die Ausfchweifuns 
gen, die man im Aufwande beging, fchließen. 


In einer Verordnung des Raths zur Berlin 


von 
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von 1355 wird den Bürgern vorgefchrieben, 
bei Hochzeiten nicht meht als vierzig Schüfe 
feln aufzutragen, auf eine Schüffel nicht mehr 
als zwei Perfonen zu rechnen, den Aufwaͤr⸗ 
- tern nicht über zehn Schüffeln, und den-er- 
faubten ſechs Spielleuren nicht mehr als drei 
vorzuſetzen. Den Frauenzimmern wird un— 
terſagt, mit Gold durchſtreifte Zeuge, und 
mit Zobeln und Borten heſetzte Kleider zu 
tragen. 


Be Be eu Drit: 





AR 


Dritter sine. 


| Don den Kurfuͤrſten aus dem luxem⸗ 


Kurfuͤrſt 
Wenzlav. 
2375. 


—— oder luͤtzelburgiſchen 
Hauſe. = 


gas. = 

8* Koͤnig von Boͤhmen, war nun 

alſo Kurfuͤrſt und Markgraf von Bran⸗ 
denburg, für den fein Water die vormund— 
ſchaftliche Regierung führte. . Um das land 
in Aufnahme zu bringen, hielt fich der Kaifer 
in der Marf, und zwar gemeiniglidy zu Tai 
germünde, auf, wo er feinen juͤngſten Soͤh⸗ 
nen, Siegmund und Johann, ein neues 
Schloß bauete, und einen Hofſtaat einrich— 
tete. Wenn er abweſend ſein mußte, war 


Biſchof Peter von Lebus, ein verdieuſtvoller 
Mann, fein Verweſer oder Statthalter in der 


Marf. Er hielt gleich einen fandtag zu Tan⸗ 
germünde, auf welchem er durch die Bemüs 
hungen des Biſchofs Dietrich von ‘Brandene 
burg am ı8. Mai 1374 die Vereinigung der 
Kurmarf mie Böhmen zu Stande bradıte, 


und die Stände beſouders verfprachen, bei 


den Prinzen vom Haufe Lügelburg treulich zu 
- bebarren, und zu ewigen Zeiten fich niche 


von Böhmen zu trennen, Die Stände wur⸗ 
den 


% 
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ben vereuf nach Guben beſchieden/ wo Wen⸗ 
zel als Kurfürft von Brandenbürg, und feis 
ne Brüder, Siegmund und Johann, am 25. 
Mai 1374 die Marf auf ewig mie Böhmen 
verfnüpften, und jede Fünftige Veräußerung 
derfelben für ungülfig erklärten, -und doc) 
machre ji Siegmund in der Folge Fein Be— 
denfen, ‚gerade das Gegentheil von dem zu 
thun, was er hier verficyere hatte, die Mark 
zu verpfänden und zw verfaufen. Karl be: 
‚Fräftigte diefen Vertrag durch eine am 29. 


uni 1374 in Tangermünde ausgeftellte ir: 


funde. Er wandte große Sorgfalt an, die 
innere Ruhe zu befeftigen; er durchjog das 


Land ſelbſt mir bewaffneten Reitern, und ließ. 


alle Räuber, ohne Anfehen der Perfon, an 
den Bäumen aufdängen; er verbot dem Adel, 
Echlöffer und Burgen anzulegen, weil fie den 


Raͤubern zu SaugpL fen dienten; er legte 


ſelbſt fefte Schföffer in Tangermünde, Koͤpenik, 
Teupig,Zoffen, Mittenwalde, Fuͤrſtenwalde ıc. 
an; er fchüßte feine linterthanen vor der Un— 
gerechtigfeie der Richter, und hielt bei jedes» 
maliger Anweſenheit in der Mark eigene Hofe 
gerichte, wo er aud) dem Geringften freien 
Zutritt erlaubte, und feine Klagen anhoͤrte. 
Durch fcharfe Verordnungen fehaffte er- die 


4 


bisher noch üblichen Feuer und Wafferproben ' 


ab. Er fuchte audy ven Verftand der Mätfer 
zu bilden, und ihre Sitten zu verfeinern; 
daher z0g er fremde Gelehrte ins Land, und 


ermunterte die Märfer, , iger Soͤhne auf die 


ü Uni- 
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Univerſitaͤt Prag zu ſchicken, welche damals 
an 30000 Studenten harte. Er bemuͤhete 
ſich dem Handel in feinen Landen aufzubele 
fen, ließ die Oder deswegen zwifchen Stans 
furt und Breslau ſchiffbar machen, und mach⸗ 
te Tangermünde zur Stapelitadt au der Elbe, 
zwifchen Böhmen und Hamburg. Um eine 
‚ genaue Kenneniß von. der Mark zu haben, 
3375. ließ er das noch vorhandene beruhmte Lands 
buch derfelben- aufnehmen, weldyes aber. ſehr 
mangelhaft ift, und nicht vollendet murde, 
Genau wurden in demfelben verzeichnet. alle 
Städte, Schlöffer und Dörfer, die dazu ges 
hörigen-tändereien- und Hufen, ihre Beſitzer 
und alles, was fie dem Lundesherrn. oder ans 
dern Prrfonen an Held, Getreide, Hofdien⸗ 
fen ꝛc. zu leiften hatten. Unter andern lerne 
. Man die Beſchaffenheit der Preife, ven Werth 
der Münzen und die landesherrlichen Ein- 
fünfte daraus Fennen. Ein Scheffel Weizen 
Halt 16, Roggen und Gerfie 10, Haber 5 
PM fennige. Ein damaliger Grofchen mache 
2 Gr. 8 Pf. nach unferm Gelde; eine Mark 
Silbers betrug 68 Groſchen, und alio etwa 
74 Thaler. Die Einfünfte des Landesherrn: 
betrugen etwa 6500 Mark, folglich noch nicht 
50000 Thaler unferg Geldes. Nachdem er 
1376 feinen. Sohn Wenzlav zum römifchen König 
hatte erwählen laffen, mußte fid) dieſer des 
Befiges von. Brandenburg begeben, und 
Karl nahm felbft den Titel eines Marfgrafen 
von Brandenburg an. Er verordnete dar- 
: — auf, 
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auf, daß Wenzfav die Krone Böhmen und 

Schlefien, fein zweiter Sohn, Siegmund, 
die Kurmarf, und der dritte, Johann, die 
Neumark und Görlig haben ſollte. Er ſtarb 
1378, und die Maͤrker, die er als ein weiſer, 
guͤtiger und gerechter Fuͤrſt beherrſcht hatte, 
trauerten um ihn. 

§. 46. 

Siegmund ward alſo Kurfuͤrſt von Bran⸗ „sur 
denburg in einem Alter von 11 Jahren, und en 
man finder nicht, daß er einen Vormund ges 
babe babe. Mit feiner Regierung hörten die 
guten Zeiten. auf, welche die Mark unter feis 
nem Vater geabt hatte, und fie fiel auf ein« | 
mal in das Elend zurück, in welchem fie un- | 
ter den baierifchen Regenten geſeufzt hatte, 
Eiegmund Fam nur zweimal in die Marf, 
welche er Statthaltern überließ, die nicht Ans 
feben genug hatten, das Land in Ordnung zur 
halten, und.vor Plünderung und Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten zu ſchuͤtzen. Er betrachtete die Mark 
nur als ein Mittel zur Ausführung feiner 
weitlaͤuftigen Plane, Seine Abfichten- auf 
Polen und Ungern veranlaßten ihn, nicht nur‘ 
von den Sandftänden oft anfehnliche Geldhüls 

fen zu verlangen, und wenn diefe nicht zu⸗ 
reichten, Städte und Ländereien zu verfegen 
und zu verfaufen, und endlic) den ganzen 
Ueberreft dee Mark zu verfegen. Zu ſchwach, 
den Adel im Zaum zu halten, "mußte er ges. 
ſchehen laſſen, daß diefer ſich des bisher fehr 
eingefchränkten Fauſtrechts wieder Pr 
wein 


\ 
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welches Uebel durch feine faft beftändige Ab. 
weſenheit vermehrer wurde. Der Adel in der 
Priegniß beldgerte die Stadt Kyrig vergeb- 
lich; Perlberg wurde von denen von Koͤnigs⸗ 
mark befebder, und Fippold von Bredow, 
Siegmunds Statthalter, hatte nicht Anfehn 


genug, diefem Unmefen zu fteuern. Zırgleich 


that Herzog Spantibor in Pommern einen 
Einfall in die Meumarf, und Erzbifchof Als 


brecht von Magdeburg ließ aus dem Raub» 


ſchloß Milow an der Havel Streifereien in die 


Mark thun, die der Statthalter nicht hindern 


konute, weil es an Gelde fehlte, indem Sieg⸗ 
mund ſich alle Einkuͤnfte des Landes nach- 
ſchicken ließ, und noch große Schulden dazu 


machte. Gieginund hatte ſich indeſſen mit 
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wurde dafür nebft der Maria gefangen ges 


Mario, Königs Ludwig des Großen von - 
Ungern und Polen Tochter, verlobt, und. ber 
fam dadurdy Hoffnung, beide Neiche zu era 
halten. Allein die Krone Polen eutging ihm, 
melche die Polen, die ihm nicht guͤnſtig was 
ven, mit Ludwigs anderer Prinzejfin, Heds 
mwig, dem Großherzog Jagello (der bei der 


- Taufe den Namen Wladislav erhielt) von. 


Littauen gaben, Die Ungern nöthigten Siege ! 
munden, auch ihr Reich zu verloffn, und 
erwählten den Karl Marrili III., Konig von 


Neapel, zu ihrem Koͤnig, welchen aber die 


beftine Elifaberb, Murter der Maria, durch 
den Blaſius Forgatſch, einen ungrifchen Evels | 
mann, anter Tafel niederhauen ließ. Gie 


nom⸗ 


⸗ * 
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nommen. Giegnund, nachdem Eliſabeth 
war erſäufet worden, befreiete mit einem . 
Kriegsherre feine Braut, und nörhigte alle 
Ungern, fich ihr zu unterwerfen, worauf er 
ſich mit ihr vermähfte, und im Juni 1387 zu 
Stuhlweißenburg zum König von lingern ges 
kroͤnet wurde. Allein feine unordentliche Le  - 
bensart und feine Ausfchmeifungen zogen ihm 
den Unmillen jeiner. Gemahlin zu, und verur- 
fachten, daß er ſich unter. lauter Unruhen bei 
dem Königreich behaupren mußte. Die uns 
erineßlichen Summen, die er Darauf verwen» | 
ben mußte, und die großen Schulden, welche 
er gemacht hatte, nöthigten ihn, die Kurmark 
feinem Vetter, Markgraf Jobſt in Mähren, 
zu verpfänden, der ihr in feinen polnifchen 
und ungerifchen Kriegen mie Wolf und Geld 
unterftügt, und daher anfehnliche Forderun- 
gen an ihn harte. Die Summe, wofür die 
Mark damals verpfänder worden, ift unge 
wiß; mwahrfcheinlidy waren es 120000 Dus 
Faten. Siegmund überließ nunim Yuni 1388 
auf dem Schloß Schintau in Unger, mit 
Einwilligung feiner ‘Brüder, die märfifhen 
Länder an Marfgraf Jobſt und deffen Bru- 
der Profop; doch befaß Siegmunds Bruder, 
Johann, die Neumarf, die ernach des Ba= 
sers Tode nebft der Lauſitz bekommen hatte. 


59 47. | 202 

Marfgraf Jobſt oder Joſt trat alfo bie — | 
Regierung an. Er war einmwahrer Stiefoas "198 

ter der Mark, die unter feiner Regierung in | 


den 


1 
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den erbaͤrmlichſten Zuſtand gerieth. Er war 
geizig und unbarmherzig, und kam aus Maͤh⸗ 
ren bloß in die Mark, um neues Geld zu ho— 
len, und wenn er genug zuſammen gefcharre 
und die Domainen verpfändee und verfaufe 
hatte, fo reiſete cr wieder fort. Uebrigens bes 
kuͤmmerte er ſich nicht darum, wenn feine Un— 
terthanen durch die Nachbarn gedrängt, oder 
durch den Adel zu Grunde gerichter wurden, 
Seine Statthalter harten, wenig Anfehen, 
Dder waren wegen ihrer eigenen Länder außer: 


halb Landes, Jeder ſuchte fich alfo felbft u 


Recht zu fchaffenz der Srärfere unterdrückte 
den Schwaͤchern, und die Städte fchüßgten 
fid) ducch Buͤndniſſe gegen den Adel. Diefes _ 
zerruͤtteten Zuftandes bedienten fich vie Nach⸗ 
barn, daher in diefer Zeit vieles von der Mark 
abfam, Anfangs wollte er den Nachbarn 
- wieder abnehmen, mas fie der Mark entriffen 
hatten; daher fing er gleicy einen Krieg mif '. 
den Herzogen von Braunfchweig an, um füs 
om und Danneberg wieder an die Altmarf 
zu bringen. Weil er nichts. ausrichten Eonnte, 
zog er 1390 wieder nach Mähren, und ließ 
Lippolden von Bredow ald Statthalter in der 
Mark zurüf. Die Braunfdyweiger ftreiften 
indefjen in der Altınarf herum, und eroberten 
mit Hülfe ver Magdeburger das Schloß Klö- 
gen und Schnafenburg an der Elbe, welches 
legtere von der Zeitan bei Lüneburg geblieben 
ift, fchloffen aber mie dem Landehauptmann 
der Altmark, Hüner von Koͤnigsmark, einen 
— et a 
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Vergleich. Erzbiſchof Albrecht that nun aus 


dem Raubſchloſſe Milow viele Streifereien in 


die Mittelmark, und bekam den Statthalter 
Eıppold von Bredow, der es wegnehmen wolle 
te, gefangen. Jobſt bekuͤmmerte fic) wenig 
um die Mark, fondern machte bei den böhmi= 
ſchen Unruhen mit Siegmund und den Stäns 
den Partei gegen den König Wenzlav, den 


.. Herzog Jobann und Markgraf Procop unter: 


ſtutzten. . Erzbifchof Albrecht verband fic) ins 
deſſen mit Fürft Siegmund von Anhalt, und 

beide fielen in die Marf, richteten fchrecfliche 
Verwuͤſtungen an, und nahmen durch die 
Verrötherei des Hauptmann Johann von 
Treskow Rathenow ein. Der Erbiſchof jagte 
die. Bürger mit ihren Weibern und Rindern 
aus der Stadt, brachte eine Zeitlang darin 
„du, und verwuͤſtete von-hier dag ganze Havel- 
‚land. "Die mittelmaͤrkiſchen Städte ſchloſſen 
‚einen Berein, und thaten Streifereien in dag 


Magdeburgifche.. wo fie gleiches. mit gleichem 


vergalten. Jobſt wurde unterdeifen in Boͤh⸗ 
men gefangen genommen, und Fam nur durch 
ein ftarfes Löfegeld wieder los. Theils aug 
Gelomangel, —— ſeinen Bruder Procop 
zu kraͤnken, verpfaͤndete er die Mark für 40000 


Schock böhmifche Örofchen oder 120000 Du⸗ 


Faten an feinen Schwager, Wilhelm den Ein- 


augigen von Meißen, der fie unter dem Titel 
eines oberſten Berwefers in Befig nahm, mo- 
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gegen Procop proteſtirte. Marfgraf Wi 


helm machse gute Anſtalten, das Land sure 
| | * er Ruhe 
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Ruhe zu bringen, und hatte großen Miß: 
fallen an den Räubereien des Adels, der da: 
mals in. der Priegnig, auch in Meflenburg . 
und Pommern ganz zügellos war... Er vers 
einigte fich zu Perleberg mie Albrecht II. Rös 
nig von Schweden und Herzog von Meflen: 
burg gegen die Rauber, und nahm ihnen Zen: 
zen und die Raubſchloͤſſer Wuſtrow, Meze- 
kow, Mankemus und Kummerlos ab, mo 


alle darin befindliche Räuber aufgehenfe wur: 


den. Der sriede mit Magdeburg kam aud) 


zu Stande, und Rathenow wurde wieder zu⸗ 
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2400 


i401 


| 5. 48. Br 
> Marfgraf Jobſt köfere die Mark wieder 


Grafen Ulrich und Günther von Ruppin, und 
P} ur 


rück gegeben. 


⸗ 


ein und übernahm die Regierung ſelbſt wieder: 
Inzwiſchen dauerten die Fehden zwifchen den 
Städten und dem Adel immer fort. »Det 


Adel hatte damals viele Kammergüter inne; 


und fogar Städte waren ihren verpfänder: 
Einige ftiftifche und alemärfifche Edelleute be- 
fehdeten Brandenburg, und Heine Riemann, 


der beruͤchtigte Räuber, die Stade Prigmalfi 


Hans von Quitzow, den Jobſt zum Verweſer 
beſtellte, machte übel ärger, indem er mit 
den Näubern gemeine Sache machte. Jobſt 
mußte ihn auf die Klagen der Märfer abfez 
zen, und trug die Starthalterjchaft den. Her: 
zogen Johann und Ulrich von Meflenburg: : 
Stargard auf, Das Ungluͤck wurde noch 
größer, als die Herjoge von Pommern, die 
die 


Ser: er. 
* 


einem unbekannten Kerfer, und da fiel die 
Neumark am. diefen zurüc, wovon er aber . 


Rebellen in Lingern gefangen geſetzt, doch 


% 


F 


Er dog. 


die Brüder Hans und Dierrich von Quitzow 
ein Bündniß machten. Nachdem die Pom- 
mern fich der Ukermark bemächtigt, Famen die 
Berbundenen in die Mitfelmarf, eroberten 
das Schloß Boͤtzow (ige Oranienburg) und 


die Stadt Straußberg, und verwuͤſteten das 


ganze Land Barnim aufs jämmerlichfte. 
Wahrend diefer innerlichen: Zerrüttung ftarb 
Herzog Johann, König Siegmunds Bruder, 
am 1. Maͤrz 1396 wahrfcheinlich an Gift in 


gleidy einige Stäͤdte und Dörfer. an die Edel⸗ 
keute verkaufte: Er wurde 1401 von den 


Kurfürft Jobſt kam ihm mit einem Heer zu 
Hilfe und befreiete ihn, Siegmund, um 
ſich aus feinen Schulden zu reißen, verkaufte 
die Neumarf an den Woiwoden Sibor von 


Siebenbürgen für 632309 ungrifche Goldzul⸗ 
den. oder Dufaten, jedoch wiederfänflich, von. 


welchem fie der teurjche Orden in Preußen mit 
Siegmunds Bewilligung einföfete, und am 
37. Dec. 1402: in Beſitz nahm, | 


- Ye 409 eh 
Kurfuͤrſt Jobſt Fam 1403 wieder nach 
Berlin, entfegte die Herzoge von Stargard 


1599 | 


der Starthalterfchaft, gab diefelbe Graf Güns . 


eher von Schwarzburg, und zog mit gefuͤll⸗ 


tem Beutel wieder davon, Da aber Graf 


Günther von den Quitzowen berauber wurde, 


entfagte er bald der Statthalterfchaft, und die 


Marf 


a 


1404 


aber nach ihrer Gewohnheit bloß in Straßen⸗ 
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Mark war num vier Jahre ganz ohne Negenz 


ten. Zum Unglüc fiel Herzog Ulridy von 
Stargard in die Mark, plünderte und vers 
brannce Friedland und Strasburg. Die 
Städte, um innerlicy Frieden zu haben, 
fchloffen einen Vergleich mir ven Grafen von 
Ruppin und denen von Quitzow, und die 
Stande der Altmarf erneuerten,ihre Tractaten 
mit den Herzogen von Braunfchweig, um 
ferner ihres Scyuges zu genießen. Jobſt 
kam 1406 abermals nach Berlin, um wieder 
Geld zu holen, und unterftand fid) nicht, den 
Unfug der Herren von Quitzow zu ahnden, 
weil fie ihm Geld. ſchafften, wenn er es vers 
langte. Er verfegte ihnen die Stadt Rathe⸗ 
now, den Banfen von Purlig Lenzen, dem 
von Rochow Potsdam, denen von Holzendorf 
Boͤtzow und Liebenwalde, denen von Torgom 
Trebbin, und andern Adlichen mehrere Städs 


ließ er das Land wieder, 


Sm Jahre 1409 
väantibor- von Pommern 


nachdem er Herzog 


‚te, fo daß er faft Pr Hausgüter vercheiltes 


Stettin zum Sratthalter in der Mittelmark 


verordnet. Dieſer aber konnte fih niche in 


Anſehen ſetzen, und war den Duißomen ver- 


ächtlich, die damals über 24 feite Schlöffer 
hatten. Sie legten es recht Darauf an, die 


Mark zu Grunde zu richten, und die Noch 
des Landes flieg’ aufs hoͤchſte. Sie harten gar 


Die Verwegenbeit, dem Kurfürft Rudolf II. 
von Sachſen den Krieg anzufündigen, der 


taub 


— 


Jobſt. un ; * 


raub beſtand. Jobſt kam 1409 zum letzten⸗ 
mal in die Mark, berief die Staͤnde und die 
Abgeordneten der Städte nach Tangermünde, 
und forderte eine -anfehnliche Summe, um 
die Kammerguͤter wieder einzulöfen. Man 
ſagte ihm freimürbio, daß dies’ nur ein Kunſt⸗ 
geiff fei, um Geld zu erpreſſen; man habe | 
ihm ſchon vor fechs Jahren große Summer \ 
dazu bewilliget, er aber habe feine verpfän« 
dete Güter eingelöfee,, fondern das Geld mie 
nach) Mähren genommen, Indeſſen erbiele 
er doch durdy Schmeicheleien und Verſpre⸗ 
chungen eine anfehnliche Summe:, löfete aber 
nichts ein, fondern verpfändete noch mehr 
Güter, und zog mit feinem Raube nad) Maͤh⸗ 
ren. Er befiimmerte fich weiter nicht um die 
Marf, zumal da:er damit umging, das KRais 
ferehum zu erhalten. : Er wurde auch wirflich 
1410. ermählt, flarb aber nad) 4 Monaten 
anı 8. Januar 141 1, da er eben nad) Anden Ä 
gehen wollte, ſich kroͤnen zu laſſen. 
50. 

Koͤnig S —— von Ungern erhielt af- Siemand 
ſo nach dem Rechte der Verwandtſchaft und | 
der Verträge die Marf wieder, und nahm 
auch durch Gevollmächtigee die Huldigung 
von den Ständen ein. Durch die Bemuͤhun— 
gen des Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
wurde er bald darauf: zum Kaifer erwählt, 
welches ihn abhiele, ſelbſt in die Marf zu 
kommen. Und alfo.dauerte das Unglück des 

Landes noch immer fort, big endlich der — 
graf 
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graf Friedrich von Nuͤrnberg in der Matf ane 
langte. -Diefer Harte dem Kaifer in Ungern 


ſowohl, als bei der Kaiferwahl wichtige Diens 
fe gethan, und. ihm 100000 ungriſche Gold- 


gulden vorgeſchoſſen. Der Kaifer gab ihm 


alfo vie Marf Brandenburg, ſie ſo lange un- 
ter dem Titel eines oberſten Hauptmauns und 
Verweſers zu beſitzen, bis die Schuldforde- 


rung bezahle wäre, : und er fertigte ihm, mit 


feines Bruders. Wenzlav Bewilligung, die 


Beſtallung 1411 zu Ofen aus, : dagegen ihm 


Friedrich bald nachher noch 50000. Goldgul⸗ 
den vorfchoß. Als der Burggraf zu Branu⸗ 
denburg ankam, und den Staͤnden feine Be- 
ftallung vorlegte, huldigten ihm am 26, uni 
1472 die Städte und ein Theil des Adels 
gutwillig. Hingegen hatten Caſpar Gans 


von Putlitz, die von Quitzow, von Bredow 


und von Rochow, nebſt dem havellaͤndiſchen 


Adel ein Buͤndniß gemacht, ihn nicht zu ers 


kennen, und die von Quitzow ließen ſich ver- 
lauten, daß, wenn es aud) das ganze Jahr 
Burggrafen regnete, fie doc) nicht auffom- 
men follten. Jedoch die Leutſeligkeit des Burg⸗ 


| grafen und die Beredfamfeir des Abts zu Leh⸗ 


nin zogen ven havelländifchen Adel von diefer 


Partei ab. Friedrich char alles mögliche, _ 


aud) die andern durch Güte und Herablaffung 


du gewinnen, Er erzeigte ihnen manche Gna⸗ 


de, und zog ſie oft zur Tafel; frech nahmen 


ſie alles an, und blieben doch bei ihrer Wider⸗ 


ſeblichte. Die: von union aber .... 
— ich 
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ſich mie den Herzogen von — und 
fingen den Krieg gegen den Burggrafen an. 


Sie lieferten dem Grafen Johann von Hohen⸗ 
lohe, der des Burggrafen Heer anfuͤhrte, 


am Kremmerdamme eine Schlacht, welche 


ſie gewannen, und worin der Graf ſelbſt blieb. 


Der Kaiſer erklaͤrte die von Quitzow in die 
Acht, bedrohte die Herzoge von Pommern 


auch damit, und ſchloß mir dem König as 
gello von Polen Friede, daß alfo die Hoffnung 
der Rebellen auf den Beiſtand dieſes — 
wegfiel. 


ou | 
Burgaraf Griedrich, der feine Reſidenz 


zu Berlin und vorzuglich zu Tangermünde 
nahm, ſuchte fich durch die Buͤndniſſe in dem 


Beſitz der Marf feit zu fegen, die er mit dent 
Herzog Rudolf III. zu Sachſen, Herzog 


Wenzlav von Pommern-Wolgaft, Erzbiſchof 


Gunther von Magdeburg und den, Herzogen 
vor Meflenburg jchloß. Seine getreuen Ba« 


fallen, die Srafen von Ruppin, die Bifchöfe 


von Brandenburg und Havelberg ftanden ihm 
auch bei, und die von Bredow verließen die 
Quitzowſche Partei. Er ging alſo mit Ernſt 


auf ſeine Feinde los. Zuerſt zwang er die von 


Maltig, das. herrſchaftliche Schloß Trebbin 
heraus zu geben, und obgleich die von Qui— 


tzow ein glücliches Treffen mir den Magder 


burgern. hielten, fo. wurde dagegen Caſpar 
Gans von Purlig unweit Spandom ergriffen 
und nach Zieſar ins Gefaͤngniß gefegt, aus 

Baumanns brandend. ©, wel⸗ 
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welchem er erſt nach vier Fahren befreiet wur · 
de, unter der Bedingung, daß er die an ihn 
verpfaͤndete Stadt Lenzen unentgeltlich her⸗ 
ausgeben mußte. Die Rebellen flohen itzt in 
ihre feſten Schloͤſſer, verließen ſich auf die 
ſtarken Mauern, deren einige vierzehn Fuß 
dick waren, und blieben bei ihrer Widerfegs 
lichkeit. Der Burggraf brachte 4 Heere auf. 
Mir einen befagerte ErzbiſchofGuͤnther Plaue, 
worin Hans von Duigom war; mit dem an- 
dern ſchloß der Kurfürft von Sachſen Wichar⸗ 
den von Rochow in Golzow ein; mit dem 
dritten belagerte Burggraf Friedrich den Dies 
trich von Quitzow in Frieſack, und mir dem 
vierten umzingelte Hans von Torgom das 
Schloß Büren in Teltow. Der Burggraf. 
befchoß Frieſack mic einer agpfündigen Raids 
ne, die faule Grete genannt (meil fie wegen 
ihrer Schwere nur langſam forfgebracht wer: 
den fonnte), welche fein® ganze Artillerie war, 
und richtete es fo uͤbel zu, daß Auigom davon - 
floh und Frieſack fich ergab. Die faule Grete 
wurde nun vor Plaue gebracht, wo fie die 
Mauern bald niederfchoß. Hans von Qui— 
Kom ſuchte alfo auch fein. Heil in der Flucht, 
ward aber von den Bürgern von Branden— 
burg gefangen und ſtarb im Gefängniß. Sn: 
deffen harte Wichard von Rochow, aus Furcht 
vor der faulen Grete, fein Schloß Golzow an 
den Kurfürften von Sachſen übergeben Das 
Schloß Büren ergab ſich ebenfalls, und“ in 
allem entriß ber Burggraf denen Quihowen 
024 


Siegmund.⸗415 


24 Schloͤſſer, davon er aber einige ihren Er- 
ben wieder einraͤumte. Der Burggraf reiſete 
darauf in feine fränfifchen Laͤnder, und ließ 
Sodann von Biberftiinials Biceftarthalter in 


‘ Der Mark. Dietrich von Quitzow kam mit 


— “ 


— 


einer Rotte Raͤuber wieder ins Land, und 
ſteckte Nauen in Brand. Seine angeſtifte-⸗ 
gen Mordbrennereien in andern Staͤdten wur⸗ 
Den entdeckt er wurde von den von Biber— 
ftein zum’ Lande hinaus‘ gejagt, und ftarb 
endlich im Elende. | 
Gran 
Burggraf riebrich ı war indeffem: * das 
Eoncittum zu Koftnig geteiſet. Hier ſchoß 
er dem Kaiſer, der zu ſeiner ſpaniſchen Reiſe 
Geld. brauchte, noch 250000 Goldgulden 
vor, uͤber die 150000, die er ihm ſchon ge- 
liehen hatte. Der Kaiſer verkaufte ihm und 
ſeinen Nachkommen fuͤr die beiden Summen 
die Mark Brandenburg mit der kurfuͤrſtlichen 
und Erzkaͤmmererwuͤrde; doch behielt er ſich 
und feinem: Bruder Wenzelund ihren Erben 
das Recht vot aſie für beſngte Summen wie: 
der einzuloͤſen. Wort dieſem Vorbehalt aber 
hatte Friedrich wenig zu befürchren; denn 
Siegmund! und Wenzel waren immer ‚geld: 
arm, hatten feine ‚mändichen Erben, und 
ihres, Alters. wegen auf), Feine zu. hoffen. 
Friedrich erhielt am 30. Aprib nz 5 die Lite 
Funde ſeines Kaufs, und nahm: darauf am 
18::dck. zu Berlin von den Bränden die Erb» 
— Dieſe Stadt wurde die Re⸗ 
H2 ‚ ven; 
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ſidenz der folgenden Kurfürften, und bie 
Hauptftade des Landes. Friedrichs Anfehen 
war jo groß geworben, daß die Fuͤrſten von 
Wenden in Meklenburg, da fie von dem Her» 
309 Uleich von Stargard, auf Anftiften des 
Dietrichs von Quitzow, angegriffen wurden, 
ihn um Hülfe baten, und ihm deswegen alle 
ihre Länder zu Lehen aufrrugen.. Er brachte . 
es auch bald bei dem Herzoge von Stargard 
dahin, daß er ihnen das abgenommene her⸗ 
ausgeben mußte. Die noch übrigen Rebellen 
in der Marf unterwarfen fidy auch, Wichard 
von Rochow räumte das ihm verpfändete 
Potsdam, und befam fein väterliches Sc;loß 
Golzow wieder. Im Jahre 1417 ging rien 
drid) wieder nach Koftnig zum Kaifer , und 
erhielt von ihm, daß er und Wenzlav fich des 
vorbehaltenen Rechts der Wiedereinlöfung 
begaben, worauf ihn der Kaifer am 18. April 
feierlic) mit der Kur und Marf Brandenburg 
belehnte. "Feinde des hohenzollernfchen Haur 
fes haben ihn den Vorwurf gemacht, daß 
Friedrich die Marf viel. zu wohlfeil erkauft, 
and eben fo wenig, als ehemals Kaifer Karl 
IV., die Stricke an den Glocken bezahle Habe, 
Wenn man aber erwägt, wie ſelten damals 
das baare Geld, und wie geringe die Einkuͤnfte 
der Mark waren, ſo wird man finden, daß 
er ſie theuer genug bezahlt habe. Rechnet 
man nur ſechs vom Hundert Zinſen, (es wa⸗ 
ren aber damals zehn üblich,) fo bringen 
| — —— jährlich 72000 Thaler an 
ſen; 


en 17 
fen; bie Einkünfte der ganzen Mark Bere: ° 


ger aber nicht mehr Als so hoͤchſtens 60000 
Thaler. und noch dazu war die Neumark an 


vg und die Ufermarf den Herzogen von 
Pommiern erſt abgekaͤmpft werden. Das 
Ganze betrug 355 Quadratineilen, und die 
Einnahme des erfchöpften und entvoͤlkerten 
Landes betrug, wie gefage, jährlich nur 
60000 Thafer. Man. ſiehet alſo offenbar, 
daß Friedrich nach dem damaligen Werth viel 
zu heuer gekauft Habe, | | 
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Dieſes Land ar unter der Regierung deg 
luͤtzelburgiſchen Hauſes, wegen häufiger Ab⸗ 
weſenheit der Sandegherren, ihrer ſchlechten 


Anfeheng der Statthalter, und wegen der 
unbändigen Freiheit des gar zu mächeigen 
Adels, das ungluͤcklichſte in Teurfchland. 
de Staat war fehr verffeinere worden; die 
Lauſitz die Marf Landsberg ‚ bie Pfalz, ' 


deshoheit der Sürften fehr wenig, und wußte, 

wie Die Geiſtlichen, ſich die Freiheit von den 
ordentlichen. Auflagen '5u verſchaffen. Er,; 
Die 
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die Biſchoͤfe und Städte machten nach ‚But: 


duͤnken Berfräge unter einander, Gewalt mit 


Gewalt zu vertreiben, warben Soldaten und 
befehdeten fich ‚gegenfeitig, woraus endlich 
Öffentlicher Steaßenraub.entftand, fo daß der 

Fuͤrſt ſelbſt keinen fichern Aufenthalt im lan⸗ 
de mehr hatte, Der ſchoͤne Anfang von Ges 


werbrhärigfeie und Wohlſtand, einiger Auf⸗ 


Flärung und Handlung, der unter den anhals 
tifchen Marfgrafen gemacht mar, ward ganze . 


lich vernichtet. Der größre Theil des Landes 
. blieb unbebauet liegen, die Brachfelder vers 
‚ wuchfen zum Theil mit Geftrauche, und die 
Weinberge dörrten zum Slugfande aus, der 


ſich nach und nad) über die fruchtbaren Aecker 


1593 


und Wieſen verbreitete, und verurfachte, daß 
die Marf als das duͤrrſte Sandland verfchrieen 
ward, meldyes es fonft nicht gemefen wars 
Unwiffenheit und 2lberglaube nahm immer | 
mehr überhand; befonders kam in dieſen Zei⸗ 
sen das Wunderblut zu Wilsnaf in Anfehens 


Wilsnaf, damals ein Dorf, in der Prieaniß, 


war am 16. Auguft 1383 nebſt zehn andern 


. ‚Dörfern durch Heinrich von Bülow ausgen 


pfündere und in Die Afche gelegt worden. Die 
Einwohner durchjuchten nachher den Schute 
ihrer Häufer, und: der Pfarrer. Johannes die 


Truͤmmern der abgebrannten. Kircye. Hier 


entdeckte er ‚denn, daß auf dem- ſteinernen 


Altar die Wachslichte nicht gefchmolzen und: 


die Altarbücher von der Flamme nicht ver zeh⸗ 
ret waren, So erſtaunenswuͤrdig dies war, 
er i n z ; ſo 


F | 
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ſso bemerkte er bald ein noch groͤßeres Wunder, 
Er fand drei vor dem, Brande eingeſegnete 
Hoſtien, auf denen Blutstropfen ſtanden, Die 
fie zufammen Elebten.. Die Geittlichen, Die 
die Hoftien natürlich felbit gefärbt harten, ‚gas 
ben: mit heiligem Betruge vor, daß das Blut 
des Erlöfers aus den Hoftien geſchwitzt wäre, 
Der Erzbifchof von Magdeburg und die Bis 
fchöfe von Brandenburg, Havelberg und Lee 
bus. befräftigten den. Betrug, und veizten 
durch große. Verfprechungen alle Welt zu 
Wallfahreen nad) Wilsnaf. Fuͤr eine Meile 
hieher wurde vom Papft Urban VI. ein vier 
zehntägiger Suͤndenerlaß, für jeden feierlichen. 
Umgang um die Kirche, und für jede Anbe- 
tung des Wunderbluts auf vierzig Tage Er- 
. Iöfung aus dem Fegfeuer verfprochen. Hohe 
und Miedere, nicht nur aus der Marf, fons 
dern auch aus ganz Teueichland, ja aus Dä- 
nemark, Schweden, Norwegen, Polen und 
Ungern kamen ſchaarenweiſe nad) Wilsnaf, 
‚welches nun IN einem Dorfe in eine Stade. 
verwandelte wurde. Die Pfaffen erfanden 
noch eine ſogenannte Suͤndenwage. - Der 
Pilger, der Vergebung feinee Sünden fud)- 
fe, mußte in die eine Schale treten, und in 
die andere Geld und andere Gaben, ‘Brot, 
Burter, Kaͤſe, Wurft, Speck, Eier legen, 
und die Wagfchale fam nicht eher ing Gleiche 
gewicht, als bis fo viele Gaben in der Echale 
lagen, alg die Sünden des Buͤßenden fchwer 
waren. Das. verjtebt ſich von felbit, daß 
j reiche 
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reiche Leute immer bie größten Sünder wa⸗ 
ren. Johann Huf und andere redliche Män- 
ner eiferten zwar wıder dieſe Greuel, aber der 
Aberglaube bebielt die Oberhand, und erft 
155 2 madyte der lutheriſche Prediger Ellefeld 
dem Unweſen mit Verbrennung der Hoſtien 
ein Ende. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften konn⸗ 
ten bei der allgemeinen Barbarei und dem ei— 
frigen Beſtreben der Geiſtlichen, alle Auf⸗ 
klaͤrung zu verhindern 1 keine Fortſchritte 
machen. 


Der 


je Der dritte heil. 
Die neue Geſchichte. 





R Erſter Abſchnitt. 
Don den Kurfuͤrſten aus dem 
Hauſe Hohenzollern. | 


| 5% en 
tiedrichagvr, : urggraf von Nürnberg, 

bier Friedrich J., ward alfo der erfte Kur⸗ 

fürft von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern. Das Haus Hohenzollern iſt 
unſtreitig eins der älteften „wiewohl der erſte 
Urſprung deſſelben ungewiß iſt. Die Ablei— 
tung von den Kolonnen in Italien iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, die von den Perleoniern unanſtaͤn⸗ 
dig, die von den Welfen muthmaßlich, und 
die von den agilolfingiſchen Prinzen die wahr⸗ 
ſcheinlichſte. Thaſſilo, der erſie Graf von 
Zollern, den die Geſchichte nenner ‚ ſoll ums 
Jahr 802 gelebt haben, und der Sohn des 
agilolfingiſchen Prinzen Albrecht aus Baiern | 
gewefen fein, Seine in gerader Rinie auf eins 
ander folgende Nachkommen follen Danco, 
Rudolf I., Orte, Wolfgang, Friedrich 1. 
Friedrich IL. gewefen fein. Burchard, * 
N Fr . erſte 
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erſte Graf von Zollern, den man mit Gewiß⸗ 
1061 beit kennet, blieb in einer Schlacht. Sein 
aàdͤteſter Sohn Friedrich III. Maute war Pfalz 
graf in Schwaben. Seine Soͤhne waren 
‚Rudolf EI. und Friedrich. Rudolfs Sohn, 
Friedrich V., ſetzte die Linie der Grafen vom 
Hohenzollern fort; fein zweiter Sohn, Kon: 
 umı20o rad I., wird für den erſten Burggrafen von 
Nürnberg gehalten, der das Burggrafthum 
durch feine Vermaͤhlung mie der Gräfin von 
Voburg in Franfen, deren Vorfahren. die. 
burggraͤfliche Würde befleidet harten, bekam. 
Dieſes Burggrafehum beftand in der Burg 
zu Nürnberg, mo ‚die Burggrafen die Ge- 
richte verwalteten und das, umliegende Land 
befchügten ; indem Befagungsrecht des Thors 
“ an. der Burg; in der jährlichen Steuer von 
zwölfPfennigen von allen Fabriken der Stadt 
und in andern Rechten, . Das Landgericht 
des Burggrafthums erſtreckte ſich fehr weit, 
und die Burggrafen konnten in. Franken, 
Sachſen, Baiern, Schwaben, ja in den. 
Niederlanden und in der Schweiz, Recht und 
Gerechtigkeit handhaben. Anfangs mußten 
fie. in eigener Perſon Neche fprechen,, in- bei 
Folge aber erlaubte ihnen der Kaiſer, Lande 
richter an ihrer Stelle zu ernennen, " Seit 
1452 war Dies Gericht zu Anjbady, wo es 
jaͤhrlich viermal gehalten ward; eswarenaber 
demſelben zulege nur noch wenige Strände des 
fraͤnkiſchen Kreiſes unterworfen. Seine Nach» 
folger waren Friedrich J. Konrad Ik, Frie⸗ 
je — drich I., 


— 


— —⸗ 
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drich IE. Friedrich IIT., ein Sohn Graf Ei⸗ 


telfriedrichs von Hohenzollern, erhielt vom 


I» 


Kaifer Rudolf I. das Herzogthum Franken; 
und feine Gemahlin, Clifabeth, aus. dem 
Haufe Meran, brachte ihm Baireuth und 
Kadolsdurg zu. Ihm folgte fein Sohn Jo— 
hann J., urid dieſem jein ‘Bruder Friedrich IV., 
der dem Kaifer Ludwig von Baierh in der 
Schlacht bei Mühldorf wichtige Dienfte lei: 
ſtete, und Friedrich von Deftreich nebft vielen 
öftreichifchen Adeligen gefangen bekam. es 
nen lieferte er an den Kaifer aus, dieſe aber. 


ließ er unter der. Bedingung los, daß fieihre. 


Güter von ibm zur Lehn nehmen follten, und 
dies if ber Livfprung der Lehnstraͤger, welche 


die brandenburgifchen Marfgrafen in Franken 


in der Folge in Deftreic) harten. Er brachte 
auch Hof, Wunfiedel und Anſbach an das 
Burggrafthum. hm folgten feine Söhne, 


Johann LI. und Albrecht I. der Schöne 1332, 


und dieſen Johanns III. Sohn, Friedric) V., 


dem der Raifer Karl IV. auf dem Reichstage‘ 


zu Nuͤrnberg 1363 die fürftliche Würde be» 

ſtaͤtigte, und. der das Burggrafthum anfehn- 
lich vermehrte. -Da die Nürnberger durch 
Errichtung. einer Mauer zwifchen der Stade 
und der Burg ‚die burggräflichen. Nechte zu 


ſchmaͤlern trachteren, fo entſchied der Kaifer 


den darüber: entflandenen Streit dahin, daß 
die Bürger an Friedrich 5000. Gulden bezah⸗ 


Jen, und ein großes Thor in Die Mauer bre 


chen mußten. . Seine Soͤhne theilten fine * 
ii — an: -· 
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Ränder. Johann IV. befam die Lande ober. 
halb des &ebirges, das nadymalige Baireuch, 
erwarb Crailsheim und Erlangen, und flarb 


1420. Friedrich VL, unfer Kurfürft, war 


1418 
1420 


1372 geboren, und bekam die Lande unter: 
balb des Gebirges, das nachmalige Anfbad)= 
fche. Als Burggraf hinderte er den Ausbruch 
des Krieges zwifchen Kaifer Ruprecht und - 


dem abgefegten Wenzlav, begleitete jenen 
auf feinem Zuge nach Italien, leiſtete König 


Siegmund nügliche Dienfte in Ungern, beför- 

derte, als fein Wahlgefandeer wegen Bran - 
denburg, deſſen Wahl zum Kaiſerthum, und 
erhielt endlich, wie wir vorhin gefehen haben, 
von demfelben das ——— Bran⸗ 
denburg. 98* 


9. 55. ; 
Er befam aber eigentlich nur Die Alt: und | 
Mittelmarf; denn die Herzoge von Meflen- 
burg hatten fi ich eines großen Theilg der Prieg⸗ 
niß, und die Herzoge von Pommern der Uker⸗ 
mark bemächtiget, und die Neumark war dem 
teutfchen Orden verpfändet. Einige Streie 
tigkeiten des neuen Kurfürften mie dem Her⸗ 
309 Ludwig dem Bärtigen von Baiern⸗Ingol⸗ 
ſtadt veranlaßten dieſen, die fraͤnkiſchen Laͤn⸗ 
der des Kurfuͤrſten, da deſſen Gegenwart in 
der Mark erfordert wurde, durch einen feind⸗ 
lichen Einfall zu verheeren. Indeſſen ſtarb 
Burggraf Johann, der Bruder des Kurfuͤr⸗ 
ſten, und dieſer ſchickte feine Gemahlin Eliſa⸗ 
er nach Sranfen, die ihm anheim ee Ä 

Hs 
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| Länder in Beſitz zu nehmen, und gegen die 
Baiern zu ſchuͤtzen. Er kam endlich ſelbſt 
nach Franken, nahm dem Herzog Ludwig 


viele Oerter weg und verheerte feintand. Auf 


Defehl des Kaiſers mußte Ludwig einen Wafı 
fenftillftand eingehen, und ihn einigemal ver: 
längern. Er fing dennoch den Krieg wieder 
an, wurde aber durch empfindlichen Verluſt 


genoͤthigt, aufs neue bis 1440 Friede zu ma⸗ 


chen. Inzwiſchen wurde er von feinem Sohn 
Ludwig dem Buclichten der Länder und Kreis 
beit beraube, und diefer verglich fich völlig 
mie dem Rurfürften, und vermählte fich mit 
deſſen Prinzeffin Margaretha. In der Marf 
wurde der Kurfürft von den Herzogen von 


Meflenburg und Pommern. angegriffen.‘ 


Brandenburg hatte feie den älteften Zeiten 
unter den anhaltifchen Marfgrafen dir Lehns⸗ 
herrſchaft über ganz Meflenburg, wo damals 
zwei regierende Linien waren, eine, welche die 
berzoglicdye Würde harte, und wozu die Hets 
z0ge von Schwerin und Stargard gehoͤrten; 
die andere, welche die fürftliche Würde hatte, 
und wozu die Fürften von Wenden und Hera 
ven von Werle gehörten. Während der une 
ruhigen baierifchen Regierung fuchten die 
Meklenburger fich von der Lehnsverbindlich- 
keit frei zu machen, und Kaifer Karl IV. era 
Elärte ihr Land für Neichslehn. Als er aber 
die Mark felbft befam, mußten die Herzoge 
feine Lehnsherrſchaft anerkennen, wollten aber 
nady feinem Tode niches mehr Davon’ — 

= ee ge 


ı42ı 


we 
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Itzt hatten ſich die Herzoge von Meklenburg 
mit den Fuͤrſten von Wenden und Herrn von 
Werle entzweiet, und die letztern ſuchten 
Schutz bei unſerm Kurfuͤrſten Friedrich, und 
erkannten ſeine Lehnsherrſchaft. Dies bewog— 
die Herzoge, ſich mit ihnen auszuſoͤhnen, und 
ſie zu bereden, daß ſie ihnen die Erbfolge in 
ihren Laͤndern zugeſtanden. Nun verſtaͤrkten 
fie ſich durch Buͤndniſſe mit Pemmern und 


Sachſenlauenburg, fielen in Abweſenheit des 


Kurfuͤrſten ins Land, drangen bis in die Mit⸗ 
telmark, und verwuͤſteten alles mit Raub und 


Brand. Sie belagerten Straußberg, wur—⸗ 
den aber genoͤthigt, abzuziehen, und Herzog 


Johann IIT. fiel auf dem Ruͤckzuge dem. bran⸗ 


denburgifchen Adel in die Hände, und mußte 


9 Jahre in der Gefangenfihaft bleiben. Der 
Kurfürft ging nun felbft auf die Meflenbur 
ger los, zerftörte das Raubſchloß Sarlofen 
und eroberte Doͤmitz. Darauf wandte er feie 
ne Waffen gegen die Pommern, welche waͤh⸗ 
rend der Verwirrung in der Marf den größe 
ten Theil:der Ukermark an fi) geriffen hatten, 
ſchlug fie bei Angermünde; nahm Angermuͤn⸗ 
de, Prenzlow und andere Derter weg, und 


brachte) alfo die Ufermarf wieder zum Kur—⸗ 


fürftenehum. Unter Vermittelung des Rab 
fers kam mit den Meklenburgern ein Still 


Sand, mie Pommern aber der Friede zu Stan⸗ 


de, und dieſe erhielten fuͤr ihre Anforderun— 
gen auf die Ukermark 5000 Schock boͤhmiſche 
Groſchen. Der abi ging bald. aufs neue 

wie⸗ 
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wieder an, die Pommern nahmen Prenglow 


weg, und die Meklenburger fielen in die 
Priegniß, wurden aber bon dem Kurprinzen 
Johann bei Pritzwalk gefehlagen, und da— 
durch gezwungen, in dem peribergifchen Fri 
den der Priegnig gänzlich zu entfagen. Der 
Sriede mit Ponmern Fam endlich auch zu 


Stande, nachdem Prinz Johann Prenzlord 
tieder eingenommen hatte. - Pommern that . 
Berzicht auf die Ufermarf, befonders auf An- 


germünde, und der Rurfürft auf Greifenberg. 
Herzog Johann von Stargard erhielt feine 


Freiheit dadurch, daß er feine Lande von dem 


Kurfürften zu Sehen nahm. - 
| a | 
Wuaͤhrend diefer Zeit hatte der Kurfoͤrſt 
auch großen Antheil an den huſſitiſchen Strei⸗ 
tigfeiten in Böhmen, welches Reich er dem 
Kaifer zu unterwerfen fuchte. Johann Huß, 
Profeffor und Prediger zu Prag, eiferte ge 
‚gen verfchiedene Mißbräuche in der Religion 
und das rud;!ofe Reben der Geiftlichen, wes— 
‚ wegen er vor die Rirchenverfammlung zu Koſt—⸗ 
nitz gefordert wurde, welche ihn, da er nicht 
widerrufen wollte, uirgeachtet des vom Kaifer 


Siegmund gegebenen fichern Geleiis, zum 


Tode verdammte und verbrennen ließ. Dar- 
über geriethen die Böhmen, unter denen Hufa 
fens Lehre großen Eingang gefunden batte, 
in große Bewegung, und da ihr König Wen 
zel ıd: 9 ohne Rinder ftarb, wollten fie frinen 
Bruder, den Kaifer Siegmund, nicht zum 


König 


1425 


1429 
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a, 
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König annehmen. : Darüber Fam es zu dem 


ſchrecklichen Huffitenfriege, der vierzehn Jah⸗ 


re dauerte. Kurfuͤrſt Friedrich führte einige 
mal den Oberbefehl über die wider die Boͤh⸗ 
men verfammelte Reichsarmee, woruͤber aber 
feine Länder durch die Streifereien dev Huffi- 
ten viel leiden mußten; befonders raͤcheten ſi ſie 
ſich durch einen ſchrecklichen Einfall in die 
Mark 1432. Sie zogen laͤngs der Oder hin⸗ 
auf, und verwuͤſteten alle offene Oerter von 
Soldin bis Kuͤſtrin mit Feuer und Schwert. 
Zweimal belagerten fie Frankfurt, aber ver: 


geblich, brannten aber die Gubenſche Vor—⸗ 
ſtadt und das Karthäufer Klofter ab. Lebug, 


Müncheberg, Altlandgberg, Sträusberg wurz 
den geplündert, und gingen im Nauche auf, 
Nun beftüemten fie Bernau, mo fie aber ta- 
pfern Widerftand fanden und viel Volk verlor 
ren, Endlich zogen fie ſich, als des Kurfür- 
fen zweiter Prinz Frieorich zum Entfaße ber- 
an rückte, nach Böhmen zuruͤck. Auf das | 
durch den Tod des legten Kurfürften von Sach⸗ 
fen aus den asfanifchen Haufe, Albrechts III., 
erledigte Herzogtum Sachſen, welches nur 
aus dem nachmaligen fächfifchen Kurkreiſe bea 
ftand, machte der Kurfurft Anfpruch, meil 


es ehedem ein Theil dev Mark Brandenburg 
geweſen war, und weil fein Sohn Johann 


eine Nichte des verftorberen Kurfürjten zur 


Gemahlin hatte. Er unterhandelte mit dent 
fachfiiyen Kandfländen, und nahm das Land 
ſogleich er jeinen Sobn in Beſitz. ‚Allein der 

Kai⸗ 
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Kaiſer, dem die Vergroͤßerung des Kurfuͤr⸗ 
ſten mißfiel, ertheilte es dem Marfgrafen 
Friedrich von Meißen, dem der Kurfuͤrſt Wit⸗ 


tenberg heraus gab, und dagegen 28000 


Marf Silbers für feine Anforderungen.grbiele, 


Der Herzog Bernhard von Lauenburg, der 


auch Anfprücye auf das Herzogthum Sachfen 
hatte, nahm aus diefem Vergleiche Anlaß, 
‚den Kurfürften zu befehden Der Kries dau⸗ 


1035 


erte 4 Jahre, bis endlich der Herzog durch, . 


Zerſtoͤrung feiner Feſtung Artlenburg genoͤ— 

thigt wurde, Friede zu machen. Im Jahre 
1427 verfaufte Friedrich. den Nuͤrnbergern 
die daſige, vom Herzoge Ludwig von Baiern 
abgebrannte Burg, die Wälder St. Laurenz 


2436 


‚und Gebald, die Wage, feine Gefälle in der 


Stadt, zwei Driteheile des Schulzenamtes 
und-einige Dörfer für a50000 Goldgulden, 
“ worunter aber die geift- und weltlichen Lehen, 
das Landgericht, die Wildbahn, dag Geleite 
außerhalb der Stadt und andere Rechte. niche 
‚mit begriffen waren. Darüber entftanden in 
der Folge Streitigfeiten mit den Nürubergern, 
weil fie ihre Rechte weiter ausdehnen wollten, 


als im Vergleiche feitgefegt. war. Mach dem 


Tode des legten wendifchen Fuͤrſten, Wilhelm 
zu Guͤſtrow, gab eg neuen Streit mir Mefs 


lenburg, meil.der Kurfuͤrſt als Fehnsherr Ans _ 
ſpruch auf das Fuͤrſtenthum Wenden machte, 


die meklenburgiſchen Fuͤrſten aber als Agna— 
ten ſich in Beſitz fegeen. Andere Geſchaͤfte noͤ⸗ 
thigten den Kurfüriten, die Sache liegen zu 
Baumanns brandenb. ©, I - Safe 


1440 
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laffen; jedoch nahm der beiderfeitige Adel, der 

des Eregreifs noch niche ganz entwöhnt war, 
daher Gelegenheit, Feindfeligfeiren zu bege- 
ben. Als Kaifer Siegmund ftarb, hätte un» 
fer Kurfürft die Ehre haben fönnen” Kaifer 
zu werden; er fchlug fie aber großmürhig aus 
und lenfte die Wahl auf den Herzog Albreche 
von Deitreich, und nad) deffen Tode auf Fries 
dric) III. von Deftreicy -Steiermarf. Dies 
war fein letztes Reichsgeſchaͤfte, indem er noch 
in demfelben Jahre den zıflen September 
ftarb,, nachdem er 68 Jahre gelebt und :g - 


regiert hatte. Er hinterließ von feiner Ges 


mahlin Elifaberh von Baiern vier Prinzen, 
welche nach dem väterlichen Teftament di. Laͤn⸗ 
der alfo theilten, daß der ältefte, Johann, 
das Land oberhalb des Gebirges oder das 
Baireuthifche, Friedrich II. die Kurmark, 
Albrecht das Land unterhalb des Gebirges oder 


das Anfbachifche, und Friedric) der Dicke die 


Altmarf-und Priegnig befam. Friedrich) I. 
war der fchönfte Fuͤrſt feiner Zeit, von heroi— 
ſchem Anfehen und befonderer Leibesftärfe. 
Er befaß eine große Kenntniß in der lateinis 
ſchen, franzöfifchen und italienifchen Sprache, 
in der Geſchichte und im det geiftlichen und _ 
bürgerlichen Rechten. Er fchäßte die Öelehrs 
ten und unterhielt mit vielen derfelben einen 


‚ - vertrauten Briefmechfel. Er hatteeinen durch⸗ 


dringenden Berftand, viel Lebhaftigfeit, eine 
überzeugende Beredfamfeit, eine ungemeine 
Feſtigkeit des Rn und age 


— 
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in feinen Unternehmungen. Er war fanft- . 
muͤthig, herablaſſend, friedliebend, liebte die 
Gerechtigkeit und verabſcheuete ungerechte 
Handlungen. Unter feiner Regierung wurde 
die innerfiche Ruhe im Sande ziemlich wieder 
bergeitelle, die Zaction der Stellmeiſer hörte, 
auf, der Adel wurde von dem Fauſtrecht ent: 
woͤhnt, die Landſtraßen wurden wieder-ficher, 
und Gewerbe und Handel fingen an, in ven 
Staͤdten zu blühen. Jedoch genoß die Marf 
nicht alle Vortheile von feinen großen Eigen— 
ſchaften, indem er, wegen feiner großen An- 
haͤnglichkeit an den Kaifer Siegmund, die 
meifte Zeit aus der Marf abrefend war, und 
kaiſerliche u Reichsangelegenheiten in Kriegs— 
und Friedenszeiten beforgre, In der Marf 
regierten Verweſer und Statthalter, befon: 
ders fein Sohn Johann bon 1426 — 36, 
‚und fein zweiter Prinz Friedrich von 1437 
bis an feinen Tod. Die Finanzen waren und 
blieben in einem zerrürteten Zuttande, indem 
ſich die Regierung vorzüglic) durch Berpfanz 
dungen, Veräußerungen und Anmeifungen 
auflandegherrliche Einfünfte erhielt, woour 
faft alle Kammergüter verloren gingen, ne 
deſſen wurden doch die Sandesaränzen erhalten 
und erieitert, Die fürfllichen Gerechrfame ges 
gen Fremde behauptet, die Einwohner gegen 
auswärtige Feinde und innere Unterdraͤckun— 
gen geſchützt, und erhielten bei Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len anſehnliche Unterſtutzungen. | 


J⸗ $. 57. 
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* —— % 57 „on weite 
 griedvrihle. Kurfuͤrſt Friedrich II., der Eiſerne, oder 
200 mit den eiſernen Zähnen, hatte dieſen Zuna⸗ 
"men von feiner Leibesſtaͤrke und Tapferkeit, 
bvoeerdiente aber eher den Zunamen des Groß» 
I ‚müthigen und Mäßigen. Er war 1413 zu 
Ä Tangermünde geboren, und Fam in. feinem 
neunten Jahre an den Hof des Königs Ula⸗ 
dislav Jagello von Polen, deſſen einzige Toch⸗ 
-ger Hedwig ihm mit der Krone Polen zur Ge⸗ 
mahlin beflimmt war; allein der Tod der 
Braut vernichtete alle Verabredungen, und 
er Fam 143 1 wieder in fein Vaterland zurück, 
begleitete feinen Vater auf. feinen Feldzügen, 
und führte hernach als Statthalter Die Regie⸗ 
rung in der Mark. Als Kurfuͤrſt legte er zu⸗ 
erſt die langen Zwiſtigkeiten mit Meklenburg 
bei, und ſchloß 1442 den Vergleich zu Witt⸗ 


ſtock, durch welchen er den Herzogen das Fuͤr⸗ 
fenthum Wenden überließ und ſeiner Lehus⸗ 
herrſchaft entſagte, dafuͤr aber die Anwart— 
ſchaft auf die Nachfolge in ganz Meklenburg, 
naͤch Erloͤſchung des herzoglichen Mannsſtam⸗ 
mes erhielt. Dieſer Vergleich erhielt die Be⸗ 
ftätigung des Kaiſers Friedrich III., und 
Brandenburg bekam die noch ſortdauernde 
Anwartfchaft auf ‚Meflenburg, wovon es 
auch Tieel und Wapen führet. Balo nach 
angetretener Regierung murde ihm bei den 
damaligen boͤhmiſchen Unruͤhen diefe Krone 
zweimal angeboten, welche er aber ausfchlug, ö 
Auch die Polen wählten ihn 2446 zum Koͤni⸗ 
—— — | 885 
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ge; er fehlug aber auch diefe Krone zum Vor - 


eheil des jagellonifchen Prinzen Kafımir aus. 
Der Landooige Mifolaus von Polenz, dent 
die Niederlaufig für 16000 Schock Groſchen 
verpfänder war, übertrug ihm die Schugge: 
rechtigfeit über diefes Land, Ein gleiches that 
Wenzel von Biberftein wegen der Herrſchaf⸗ 


ten Storkow und Befefow, auch Johann von 


Kottbus wegen dDiefer Herrfchaft, die er bald 
hernach für 5600 Schock Groſchen an den: 
RKurfuͤrſten verkaufte. Diefer Faufte auch 
Stadt und Schloß Peiz von Johann von 
Waldau fuͤr 6000 rheiniſche Guͤlden, desglei⸗ 
chen von den Soͤhnen des Landvoigts von Po⸗ 
lenz die Stadt Luͤbben für 10000 Guͤlden, 
und fuͤr die Lauſitz bezahlte er ihnen die 16000 


Schock Groſchen, wofür fie ihrem Vater vers - 


pfaͤndet war. Weil er aber die Anſchlaͤge des 
folgenden Königs, George Podiebrad, der 
den Kaiſer Friedrich III. abfegen und felbft 
Kaiſer werden wollte, vereitelte, ob, er gleich) 
durch deren Unterftügung die Ober: und Nie- 
derlaufig hätte erhalten Fönnen; fo griff ihn 
König George in der Laufig an. Der Kur- 
fürft, der bei den damaligen Unruhen in 
Teutſchland nirgends Hülfe zu hoffen hatte, 


mußte daher den Gubner Vergleich mie ihre 


fchließen, durch den er Kottbus, Peis, Som» 
merfeld, das Land DBeerfelde und den Anfall 


der Herrſchaften Storfom und Beſekow, als ’ 


2462 


on 


böpmifche Lehen befam, die uͤbrige Nieberlau-⸗ 


fig abe; bei Böhmen verblieb. Mit Magde— 


burg | 


! 
+ 
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burg berichtigte er 1449 alle Sfreitigfeiten 
zu Zinna und uͤberließ das Land. Jerichow 
dem Erzbisthum, dagegen der Erzbiſchof ale 
len Lehnsanſpruͤchen auf einige Staͤdte der 
Altmark, auf die Neuſtadt Brandenburg und. 
die Zauche entſagte, auch die brandenburgi⸗ 
ſche Landeshoheit über die Grafſchaft Werni- 


gerode wieder hergeſtellt und von dem Erzſtift 


anerkannt wurde, . Indeſſen wurde der Kurs 
fürft auch in die Streitigkeiten Kurfürft Frie⸗ 


drichs des. Sanftmürbigen von Sachſen, und 


deſſen Bruders, des Herzog Wilhelms, ver« 
wickelt. Weil er dieſem Beiftand leiſtete, fiel 
der Kurfuͤrſt von Sachſen in die Mark, ſchlug 
den märfifchen Adel bei Belitz, wurde aber 
von unferm Kurfürsten und-feinem Bruder, 


Markgraf Sriedrich, zum Ruͤckzuge genoͤthigt. 


1457 


1444 


1485 


Dir Friede kam zu Pforte zu Stande, und 
eine Folge von der dadurch hergeftellten Eine, 
tracht der brandenburgifchen und fächfifchen 
Häufer war die Erbverbrüperung zwifchen ih⸗ 
nen und Heilen, Die zu: Naumburg gefchloffen 


° und vom Kaifer beftätige wurde: Das wich⸗ 


tigſte Werf des Kurfürften war die. Wieder⸗ 
bringung der Neumark zur Kurmark, welche 
vom Kaifer Siegmund an den teutfchen Drs 
den verfege war. Dieſer murde durch. die in« 
nerlichen Unruhen in Preußen genoͤthigt, die 
Neumark an den Kurfürften für 40000 rhei⸗ 
niſche Gulden zu verpfänden. Es Fam .aber 
endlich bei dem fortdauernden Kriege des Orts 


dens mit Polen dahin, daß die Neumark ibm 


von 
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non dem Orden für ooooo Gulden (die 40000 
mie darunter begriffen) gänzlich, jedod) wie⸗ 
derfäuflich überlaffen ward. Der Orden bat 
“ aber die Einlöfung niemals gefucht, und 1577 
entfagte der Hochmeifter Albreche von Bran⸗ 
denburg allen Rechten und Anfprüchen des 
Ordens auf die Neumarf. 3 

ge 58. 2: 

Der Tod des legten Herzogs Otto von 

Stettin verurfachte neuen Streit mit Pom⸗ 
mern. Der Kurfürft machte als hy 
Anfpruch auf die erledigten Länder, die Her⸗ 
zoge von Wolgaſt aber fegten ſich als Agnaten 
in Befis. Mach vielen vergeblichen Unter⸗ 
handlungen griff der Kurfürft zu den Waffen, 
that einen Einfall in Pommern, und: nahm 
Die jegt zur Ukermark gehörenden Orte Vier⸗ 
raden und Löcenis, und überdies die Schlöfs 
fer Gary und Torgelom ein. Sein Anſchlag 
aber auf Stettin, welches er des Nachts übers 
rumpeln wollte, Ie unglüdlich ab. Durch 
Vermittelung der Stralfunder Fam e8 zu ei« 
nem Waffenftillftand und vergeblichen Frie— 
densunterhandlungen. Im folgenden Jahre 
unternahm der. Kurfürft die Belagerung von 
Ufermünde, die er vier Wochen lang hisig 
fortſetzte. Eines Tages brannte ein Moͤnch, 
der in der Stadt die Dienſte eines Konftablers 
that, eine Kanone fo gefchicft ab, daß Die Kus 
gel in Sriedrichs Zele fuhr, da er eben zu Tis 
fche faß. Sie zerſchmetterte Tiſch und Eſſen, 
beſchaͤdigte zwar niemanden, verurfachte 5: 
| 0 
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boch durch den Druck der Luft dem Kurfütften | 


beſchwerliche Zuralle, die ihn ſchwaͤchten Da- 


Herzog Erich von Pommern mit Feier und 
Schwert in der Neumark würhete, fo mußte 
der Kurfürft die Belagerung aufheben. Durch 
polnifche Bermitrelung Fam es zu einem Waf⸗ 
fenſt llſtande, welchen der Kurfürft, der Ah 


| ters und. Schwachheit halber der Regierung 
> müde war, gern annahm. Der Tod feines | 


einzigen Prinzen Johann brachre ihm vollends 


einen Efel am weltlichen Angelegenheiten bei, _ - 


daher er feinem Bruder Albrecht die Regie— 


rung übergab, und fich nur 6000 Gulden zu b 


feinem jährlichen Gehalt ausbevdung. Er 
brachte. feine übrige Zeit auf dem Schloſſe 


Plaͤſſenburg in Uebungen der Gottſeligkeit zw, 
‚ und ftarb den 10, Febr. 1471 nad) Zojähriger 


Regierung. Er war tapfer und geoßmürbig, 
ohne Herrfchfuche, redlich anderen in Erfülb 
fung feines Worrs, gewiſſenhaft, gerecht, 
fromm und ungeheuchel:.# der Religion, Er 
brachte die Mark völligwieder zufammen, und. 
erwarb feinen Haufe die Anmartfchaft auf 


Meklenburg und Pommern. Die öffentliche 


Ruhe und Sicherheit wurde durch Unterdrüfs 
Fung der gemißbrauchten Freiheit hergeſtellt, 
und das Gluͤck des Landes vermehrt. Er bes 
freiete es von einenr’drücenden Liebel, indem 
er die zu weit ausgedehnte und gan defporie 


ſche Macht der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, die 
faſt alle. bürgerlichen Streitigkeiten vor ihr 
Forum gezödgen hatte, ſehr einſchraͤnkte. Er 


ſetzte 


⸗ 


Albrecht. 7: 


fegee auf einem Landtage zu Perfberg 1445 
feſt, daß die geiſtlichen Gerichte bloß uͤber 
geifkfiche Dinge richten, und daß Fein Bann 
fid) weiter, als über die Perfon des Schuldis 
gen, erftreden follte; da * die Stadt und 
das Dorf, wo ſich der Schuldige, uͤber den 
der Bannfluch ergangen war, aufhielt, mit 
leiden mußte, indem kein Gottesdienſt gehal⸗ 
ten, kein Todter mit Feierlichkeiten begraben 
werden durfte, bis der Bann aufgehoben war, 
welches aber nur für Geld geſchah. Um uns 
ter dem Adel und Hoflenten die Gottſeligkeit 
zu befördern, fliftere ev 1443 den Orden ber 
Schwanengeſellſchaft unferer lieben Frauen 
Kettentraͤger, deffen Kapitel in. der Praͤmon⸗ 
ftratenfer Kirche auf dem Marienberge vor 
Brandenburg gehalten wurde, und der ſich 
bis zur Reformation erhielt. Auf den Lande 
‚oder Herrentagen wurde jegt von allen Land⸗ 
und Rriegsangelegenheiten gehandelt, in wel« 
chen der Kurfuͤrſt nicht leicht etwas wichtiges 
ohne den Rath der en vornahm. 

Kurfuͤrſt Albrecht war ſchon vor ſeiner Albrecht. 
Gelangung zur Kurwuͤrde durch Heldenthaten "7° 
berühme, die ihn den Namen eines deutſchen 
Achiltes erworben hatten. Er befaß dabei eine 
große Staatsflugheit, die ihn in den Stand 
feßte, den Kaifer und das Reich zu regieren. “ 
Er hatte in’ı7 Turnieren den Preis davon 
getragen, und war nur einmal aug dem Sat—⸗ 
tel gehoben worden. Beſonders be ewies er ſei⸗ 

ne 


\ 


1449. 
NMuͤrnberg.  Diefe machte ihm verfchiedene 
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ne Tapferkeit in dem Kriege mic der Stade 


burggräfliche Rechte ftreitig, und da Fein güts ; 


licher Vergleicy State fand, kuͤndigte er ihr 


den Krieg an. Er vereinigte fich mit vielen 
geiftlihen und weltlichen Fürften, dagegen 
die Stadt fich mie vielen Reichsſtaͤdten und 
mit der Schweiz verband. : Der Krieg wurde 


| fo heftig gefuͤhret, daß in Jahresfriſt neun 


1454 


Schlachten geliefert wurden, von denen Al⸗ 
brecht acht gewann, die neunte bei Pillenreuth 
aber verlor. Bei der Belagerung der Stadt 


Graͤfenberg war er unter allen feinen Solda⸗ 
ten der zweite auf ber Mauer, und der erfte, 


der in die Stadt fprang. Bon Feinden ums 
ringet, lehnte .er fi) an einen Baum, und 
Fämpfte fo lange, bis feine Soldaten ihm zw 


Huͤlfe Famen und mit ihm die Stadt erober- 


ten. Nachdem 200 Dörfer in die Afche ge- 
legt waren, Fam es durch Vermittelung Fai- 
ferlicher Kommiffarien zum Frieden. , Durch 
ven Tod feines Bruders, Markgraf Johanns, 
bekam er alle franfifche Lande zufammen, und 


endlich. erhielt er auch das Kurfürftenthum. 


Er nahm in eigner Perfon die Lehen bei dem 
Kaifer Friedeich III: zu Wien, und erhielt zus 
gleich die Belehnung über die pommerſchen 
Herzogthuͤmer und die meflenburgifchen Lan- 


"de Mun wollte er die Anfprüche auf Poms 
‚nern - Stettin ausführen. Er brachte die 


Sache an den Kaifer, der beide Parteien: zu 
fi) entbor. Die Pommern erfchienen niche, 
| e Als 


| u 
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Albrecht bervies feine Rechte auf Stettin, und 


der Kaiſer fchickte den pommerfchen Herzogen 


ernftliche Befehle zu, das flreitige Land zu 
räumen. Doch bald nachher riech er zum 
Vergleich, und fehicfte Rommiffarıen, die zu 
Roͤrike ‚vergeblich Friedensunterhandlungen 
anfingen. Doc fam der prenzlomwifche Ber: 
gleich unter Vermitrelung Herzog Heinrichs 
von Meflenburg zu Stande. Der Kurfürft 
überließ den Herzogen die ftettinfchen Lande, 
dagegen mußten fie ihn für, ihren Lehnsherrn 
erfennen, Weil aber der neue Herzog Bos 
gislav von Wolgaft ſich weigerte, die Lehns—⸗ 
unterwerfung Durch einen Handfchlag zu er» 
kennen, fo fchloß ihn der Kurfürft in Pyrig 
ein, woraus der Herzog entflob. Der Kur- 
prinz Johann feßte den Krieg weiter fort, und 
es gefchahen einige gegenfeitige Einfälle, bis 


endlich ein Waffenitillftand durch meklenbur⸗ 


gifche Vermittelung gemacht wurde, der bis 
zur Zurücfunft des Rurfürften dauern, wor⸗ 
auf dann wieder an dem Frieden gearbeitet 
werden follte. Als Albrecht 1476 indie Marf 
zuruͤckkam, follten die Streitigfeiten in einer 


Zufammenfunft zu Prenzlow beigelegt wer⸗ 


den. Es wurde verglichen, daß Bogislav 
des Kurfuͤrſten Friedrich IT. Tochter, Margas 
retha, heirathen, feine Länder durch einen 
Handfchlag von Albrecht zu Lehn nehmen, und 
ihm von den Ständen huldigen laffen follte. 
Da der Kurfürft dem Herzoge die Hand bot, 
mie den orten: ‚Lieber Oheim, biemit ver« 


leide 


— 
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leihe ich euch Land und Leute; warf dieſer die | 


‚Hand ungefüm zuruͤck, und-fagte: Da ſol⸗ 


len eher drei fieben Teufel durchfahren, es ift 
nicht fo gemeint. Er ritt auch gleich fort, 
ward aber von den meflenburgifchen Herzogen 
wieder zurück gebracht, und genehmigte den 


-Bergleich in Abficht der Heirarh und des An⸗ 


falls feiner Länder an Brandenburg; die Ber 
mählung ward auch bald vollzogen, Dody die 
Ruhe dauerte nicht lange, " Schon im folgen« 
den Jahre, als Brandenburg mit dem Kriege _ 
wegen des Herzogthums Kroffen befchäftige 
war, ſtieß Bogistav den Vergleich um, übers 


fiel die Feſtung Garz, und nahm Bierraden 


1474 


‚and Löfeniz weg. Doch Albrecht Fam 1478 


wieder in die Marf, eroberte Bierraden und 
Löfeniz ohne große Mühe, und nahm bie 


pommerſchen Städte Bernflein, Satzig und 


Bahne weg. Dies bewog den Herzog Bogisr 


lav, endlich einen dauerhaften Frieden zu 


ſchließen. Et erkannte durch einen Hands 
ſchlag die brandenburgiſche Lehnsherrſchaft, 
verſicherte dem Hauſe Brandenburg den An⸗ 
fall von Pommern, ließ ihm von den Staͤn⸗ 
den huldigen, trat Vierraden, Loͤkeniz und 
einige andere Oerter ab, und behielt Garz 
und Satzig. Seit der Zeit iſt das branden⸗ 
burgifcye Lehnsreht an Pommern und die 
Erbfolge darin unbezweifele geweſen. 
| — | 


' . 0% 
Die Vermählung Herzog Heinrichs zu 


Glogau wit Albrechts Prinzefin Barbara 


ver⸗ 
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verſchaffte dem Hauſe Brandenburg einen 
neuen Zurachs an Ländern, indem dieſer 
Herzog ſeine Gemahlin zur einzigen Erbin 
aller ſeiner Laͤnder und Guͤter einſetzte. Koͤnig 


Matthias von Ungern, Wladislav von Voͤh⸗ 


men und Johann, Herzog von Sagan, nach. 
ten Anfprüche darauf, und der legte ſuchte fie 
durch die Waffen gültig zu machen, befam 
auch die Stadt Glogau und den größten Theif 
Des Fuͤrſtenthums in ſeine Gewalt, vor Kroſ⸗ 
fen aber mußte er die Belagerung aufheben, 
und ſich mie der Plünderung der umliegenden 
Gegend begnügen. Im folgenden Fahre 
nahm er die Stadt Freiſtadt ein, konnte aber 

> das von fechzig Brandenburgern vertheidigte 
Schloß durch zehnwöchentliche “Belagerung 
nicht bezwingen. Er ftreifte nun in die Marf, 
fengete und brennte allenthalben, und belas 
gerte den Rurprinzen in Frankfurt vergebens, _ 
Auch vor Droffen mußte er abziehen, wo die, 

- Einwohner feine flürmenden Soldaten durch 
- heißen Brei, den fie ihnen auf die Köpfe 
fchürteten, abrrieben. Im Jahre 1478 erlitt 
Herzog Hans eine große Niederlage zmwifchen 
Kroffen und Freiftade, und er wäre völlig vers 
foren gewefen, wenn nicht König Matthias 
von Ungern ihm 1800 Huſaren zu Hülfe ges 
ſchickt harte, die das Glogauiſche und die an⸗ 
gränzende Mark ſchrecklich vermufteren. Der 

* Streit wurde endlich durch den Frieden zu 
Kamenz beigelegt, nach welchem die Prinzefs 
fin Barbara für ihre Anfprüche —— | 
a * | katen 


1478 
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katen haben ſollte, bis zu deren Zahlung 
Kroſſen, Züllihow, Bobersberg und Some 


merfeld dem Kurfürften zum Unterpfande eins 


. geräumt wurden, welche feit der Zeit beftän« 
dig bei der Kurmark geblieben find, wiewohl 
‚ Kurfürft Joachim -EH. fie erft 1538 erb. und 


eigenthümlidy, jedoch als ein boͤhmiſches Lehn, 
erhielt. Weil der Adel, beſonders in der 
—— den landesherrlichen Befehlen oft 


ungehorſam war, und den Straßenraub noch 


nicht gaͤnzlich unterlaſſen wollte, ſo bewies 
der Kurfuͤrſt eine lobenswuͤrdige Strenge das 
gegen. Schon 1472 ließ er eine fcharfe Ver 
ordnung wider den Straßenraub ergeben, 
Er gebot, jeden Räuber zu verfolgen und for - 


gleich zu beſtrafen; befonders befahl er, die 


einröſſig Trabenden, d. i. diejenigen, die in 
einem Kriege gedient, nachher den Abfchied 


bekommen hatten, und nun allein und ohne 
Geſellſchaft im Lande berumritten, in Vers 


baft zu bringen und zu beftrafen. In den 
Jahren 1452 und 84 wurden diefe Befehle 
in der Alfmarf und Priegnig wiederhofe und 
geſchaͤrft. Der Kurprinz Johann machte alls 
gemeine Jagd auf die Rauber in der Priegnig, 
lieg viele von ihnen binrichten, und zerftörre 
15 Raubſchloͤſſer, modurd) die Ruhe auf eis 
nige Zeit hergeftellt, aber doch nicht auf im: 
mer befetlige wurde, Allem Streik in feiner. 
zahlreichen Familie vorzubeugen, hatte der 
Kurfürft ein Teſtament errichter, worin er 
dem Kurprinzen Johann die Rutmarf, und 

| | den 


: Zohan, . 443 


den beiden folgenden Sohnen Friedrich und 
Siegmund die fraͤnkiſchen Laͤnder zugetheilt, 
und ſeinen uͤbrigen Kindern eine anſtaͤndige 
Verſorgung ausgemacht hatte. Er ſtarb auf 
dem Reichs: und Wahltage zu Frankfurt den 
zıtenMärz 1486, da er furz zuvor die Wahl 
Kaifer Marimilians 1. zu Stande gebracht 
bare. Seine Regierung war Friegerifch, 
verſchaffte aber feinem Volk Ruhe und Gluͤck. 
Er zog in den wichtigften Dingen Die Stände 
zu Rache, und das Landfchaftsfollegium, 
weld)es als ein Ausfchuß der Stände anzufes 
* war, nahm unter * ſeinen Anfang. 


$. 6 
Johann, der * Sohn Albrechts, Johann. 
* ſeinem Vater in der Kurmark, welche 16 
er ſchon 10 Jahre als Statthalter regiert hat⸗ 

te. Bon feiner anfehnlicyen Leibesgeftalt bes 

Fam er den Beinamen des Großen, und den 
Beinamen des teutfchen Cicero erhielt er, da - 
er durch feine Beredſamkeit die Könige Ladis— 

lad von Böhmen, Kafimir von Polen und 
Matthias von Ungern, die ſich wegenides 
Befiges von Schlefien befriegten, zur Aus» 
föhnung bewegte, wozu aber wohl die 6000 
Meiter, die er nebft dem Kurfürften von - 
Sachſen gegen diejenige Partei, die den Vers 

gleich nicht annehmen wollte, zu führen. dro« 

hete, das meifte beirrugen. Er verabfcyeute 

den Krieg, regierte -fein Wolf mit Güte, war — 
gottesfuͤrchtig, gerecht und züchtig. Erliebtee 
Drdnung, Hauslichteit, Sparſamkeit, Be 


/ 


1495 
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Luft zu den Wiffenfchäften und zu ernften Ba 
fchäftigungen,. Auf dem Reichstage zu Nuͤrn⸗ 


berg erhielt er nebft feinen beiden Brüdern die 


Belehnung, wobei zugleich die, brandenburs 
gifchen Redyte auf Meflenburg und Pommern 
beftärige, auch die Erbvereinigung zwifchen 
Sachſen, Brandenburg und Helfen erneuert 
wurde. Er nahm an den damaligen Reiche« 
angelegenheiten großen Antheil, und half auf 
dem Keichstage zu Worms den ewigen Lande 
frieden und die Errichtung des Reichsfammer» 
gerichts und des Reichshofraths zu Stande 
bringen. Er erfaufte die Herrfchafe Zoffen 
für 16000 rheiniſche Gulden, und erhielt 
darüber die Belehnung von der Krone Boͤh⸗ 
men. Die neuen Irrungen mit Dem Herzog 


Bogislov X, von Pommern wurden durch den 
Fönigsbergifchen Bergleich beigelegt. Pom⸗ 


mern blieb Brandenburg lehnbar; nur wure 


den die Herzoge von der wirklichen Lehnsem⸗ 


pfangniß befreie.. Wider das Fauſtrecht 
brauchte der Kurfürft einen löblichen Ernft, 
und gewohnte den Adel dazu, feine Streitige 
Feiten durch. den Weg Rechtens auszumachen. 
Er wollte die Univerfiräe zu Frankfurt an der 

Dder errichten, und hatte auch bereics die 
Faiferlichen und päpftlichen Freiheiesbriefe da« 
zu erhalten; jedoch der Tod hinderte ihn art 
ber Ausführung feines Vorhabens. Er ftarb 
den. gten Januar 1499 im agften Jahre ſei— 
nes Alters nach ı 3jähriger Regierung. Sein: 
jüngfter Prinz Albrecht trat in den geiftlichen 
1: ne EGtand, 


st 
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Stand, und wurde in ber Solge: Erzbiſchof 
von Magdeburg und Kurfuͤrſt von Mainz. 
Zur Tilgung der Landesſchulden, welche durch 
die nothwendigen Reiſen des Kurfuͤrſten zu 
den haͤufigen Reichstagen ziemlich angewach⸗ 
fen waren, und von den damals geringen lans 
desherrlichen Einkünften nicht. bezahle, werden 
konnten, wurde auf einem Landrage zu Ber⸗ 1488 
lin die erfte ‚Bierziefe eingeführt. . Sieben 
Jahre hindurch ſollten für jede Tonne zwölf 
Dfennigeentrichtee werden, wovon der Lan⸗ 
desherr acht, die Staͤdte aber zu ihrer Auf⸗ 
‚nahme vier Pfennige erhalten folten. Die 
Altmaͤrker wollten fic) diefer Abgabe durchaus 
nicht unterwerfen; befonders widerfegten ſich 
die auf ihre Verbindung mit den Hanſeſtaͤdten 
trotzenden Buͤrger von Stendal, deren Bei⸗ 
ſpiel Seehauſen, Gardelegen und Salzwedel 
folgten. Sie widerfegten ſich der Erhebung 
der Ziefe mit Gemalt, tödteten die adelichen 
Kommiffarien des Kurfürften, flreiften aufs 
Land, und plünderten die Schlöffer der Ades 
lichen. Der Kurfürft zog fogleich Truppen 
zuſammen, nahm die Rädelsführer gefangen, 
ließ einige hinrichten, und beftvafte die Stad⸗ 
te mit großer Strenge. 
§. 62. 

Joachim J. Neſtor folgte ſeinem Vater — 
im 160ten Jahre feines Alters. Er war weiſe, 
gerecht, ſtandhaft in ſeinen Entſchließungen, 
friedfertig und eifrig in ſeiner Religion, wel⸗ 
cher Eifer ihn aber veranlaßte, die Neformas 
Baumanns brandın,d, K tion 
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tion zu hindern. Er hatte viel Meigufg zu 
den Wilfenfchafren, befonders zur Gefchichte 
nnd Sterndeutekunſt, welches damals die 


Modewiflenfchaft war, und ſuchte MWiffen - 


ſchaften und Aufflärung auszubreiten. Er 
hätte immer miehrete Gelehrte um fih, und 
hatte fich in der lateiniſchen Sprache eine fol 

che Fertigfeit 'erwörben, daß-er anf dem 
Reichstage zu Augfpurg 1530 den päpftlichen 
Legaten, im Namen der Bifhöfe und Präs 
lkaten, die fich niche getraueten zu reden, mit 
einer lateiniſchen Rede empfing, ſo daß Kai⸗ 
ſer Karl V. oͤffentlich ſeine Gelehrſamkeit lobte 
und die Nachlaͤſſigkeit der Geiſtlichen tadelte, 
die von denen fernen müßten, welche fie lehren 
wollten. Er befaß eine unbeftechlicye Gerech⸗ 
tigkeitsliebe und Treue in Haltung ſeines 
Verſprechens, ſchaͤtzte vorzuͤglich den Buͤr· 
gerſtand, und war äußerſt bemuͤhet, ſeinen 
Unterthanen und Nachbarn den Frieden zu 
erhalten. Seine Jugend gab dem Adel Ge— 
legenheit, dem Stegreif wieder nachzugehen, 
und die Straßen durch Räubereien unſicher 


zu machen. Er mußte fich aber bald Ehre . 


furche zu verfchaffen und durch Hinrichtung 
der Näuber die Sicherheit wieder herzuſtellen. 
Selbſt am Hofe waren mehrere Kammerher⸗ 
ven, die am Tage in ihren Verrichtungen zu⸗ 
gegen waren, des Nachts aber auf den Raub 
düsgingen. Der Kurfürft ließ eitten von Lite - 
‚denberg, der einen Kaufmann beraubt hatte 
iR BE: ihm vetlett pi himrichten. de 
! er 
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über gerierh der Adel in Zorn. Ein von Ot⸗ 


terſtaͤdt ſchrieb an des Kurfürften Schläfges 
mac) die Worte: Sochimfen, Jochimken, 
böde dy, wo wy dy krygen, fo bangen wy dy; 


verſchwor ſich mit andern, und wollte den 


Kurfuͤrſten auf der Jagd bei Koͤpnik ermor⸗ 
den. Ein Bauer verrieth es; der Kurfuͤrſt 
ritt mit guter Bedeckung aus nahm den Ot⸗ 
terſtaͤdt gefangen und ließ ihm den Kopf ab» 


ſchlagen. In einem Jahre ließ er mehr ag 


fiebzig Räuber, unter denen vierzig Adeliche 
waren, hinrichten. Er führte nun den von, 
feinem Vater gefaßten Borfaß aus, und ließ 
die Univerficät zu Frankfurt durch ihren erften 
Kanzler, Bifchof Dierricy von Lebus, in ſei⸗ 
ner Gegenwart feierlich einweihen. Der erſte 
Reetor Magnifieus war der beruͤhmte Konrad 
Wimpina, und der Zulauf von Studenten 
war ſo groß, daß er gleich 1000 einſchrieb. 


1506 


Ueber die Juden in der Darf erging eine har ⸗ 


te Berfolgung. Ein Keffelflifer hatte ın dem 


Dorfe Knobloch im Magdeburgifchen eine Mon · 


ſtranz mit vier Hoſtien geſtohlen, und eine 
an den Juden Salomon zu Spandow ver- 
fauft, der fie, aus Sport über Chriftum und 
die Chriſten, fo lange durchitochen haben fol, 
bis Blur herausfloß. Der Keffelflicfer gab 
es felbft an; mehrere Juden wurden eingezo⸗ 


. gen, und befannten auf der Tortur alles, 


- 


was man wolle. Darüber wurden acht und 


dreißig Juden verbrannt, zwei getaufte Ju⸗ 
den enthauptet, -und alle übrigen aus ‘dem 
8a Sande 


# 


1810 


521 
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Lande gejagt. Als Luther die Kirchenrefor- 


mation anfing, wollte Kurfürft Joachim, auf 
Antrieb des Konrad Wimpina und ande- 


rer Geiflichen, die Einführung derfelben in 


feinen. Landen nicht geftatten, und ließ fogar - 
einen fiharfen Befehl gegen Luthers ‚Lehre 
ausgehen, und verbot, deſſen Bücher Zu le— 


fen, worüber aber nicht fehr gehalten, audy . 


niemayd deswegen verfolge wurde. - Am gten 
Febr. 1524 geftattete Joachim feinen Unter— 


thanen zwar den Gebrauch der Bibel, unter- 


fagte aber Luthers Ueberfegung, weil fein 
Theologe Hafe über 100 Fehler darin entdeckt 


zu haben glaubte. Von diefem Halle, den 


Joachim gegen die Reformation außerte, nah» 


men mehrere unsufriedene Bürger in Stendal 
Gelegenheit, - einen Aufruhr zu erregen. Die 
zur. Unterdrückung deſſelben hingeſchickten 
Kommiffarien wurden fowohl als der Magi— 


ſtrat gemißhandelt. Darüber verlor die Stadt 


1525 


— 


die Zollfreiheit in der Altmark und Priegnitz, 


und mußte 30000 Goldgulden Strafe geben, 


und die Aufwiegler wurden theils hingerichtet, 
theils aus der Stadt verwieſen. Dagegen 
aber nahm Markgraf George zu Anſbach die 


‚ evangelifche Lehre öffentlicy an, welches der 


Hochmeiſter des teutſchen Drdens in Preußen, 
Markgraf Albrecye, ebenfalls chat, worauf 
et in dem Sriedensjchluß mit Polen das heu- 
tige Königreich Preußen, als ein welrliches 
Herzogehum, von der Krone Polen zu Lehen 
erhielt. Selbft die Gemahlin des Kurfürften, 

— 3 Eli- 


Fond L 019 
Euſobeth, Koͤnig Johanns in Danemark 


Tochter, nahm die evangeliſche Lehre an, und 


erzog ihre Kinder heimlich in derſelben. Als 
fie ſich aber das heilige Abendmahl unter bei- 


der Öeftalt reichen ließ, gerieth der Kurfuͤrſt 


in großen Zorn, ‚welchem zu entgehen fie die 
Flucht nad) Sachſen nahm, wo ihr der Kur- 
fuͤrſt Johann den Aufenthalt zu Lichtenberg 


gab. Indeſſen breitete fich die evangeliſche 
Lehre in der Mark ungemein aus, beſonders 
da ihr der Biſchof von Brandendurg ‚ Mat: 
thias von Jagow, beitrat. Huf dem Reiche: 
tage zu Augfburg redete Joachim fehr heftig 
wider die Proteftanten, und bemühre fich eif⸗ 
rigſt, fie zur Unterwerfung zu bringen. Bei 


Annäherung feines Endes aber ließ er fehr 
nach in feinem Eifer gegen die Proteftanten, - - 
und hörte auf, fie in feinen Landen zu beuin- 


 pfehlung Som Kaifer an den’ Papft verfchaffe 


u. 


ruhigen. Da Joachim jemanden eine Em- 


hatte, das Bisthum Kamin zu erhalten, wo- 


von der Herzog von Pommern Patron war, 
ſo fuchte Bogislav X. fich von der Lehnsver- 
» bindlichfeit an Brandenburg los zu machen. 


Der Streit wurde endlich 1529 in einer Zu— 


ſammenkunft auf dem Furfürftlichen Jagd 


| ſchloß Grimnitz beigelegt, und ein Vergleich 


1550 


“anf immer gefehloffen, in melchem der Kur⸗ E: 
fuͤrſt fich der Lehnsherrfchaft über Pommern 


begab, dagegen aber erhielt, daß er und fei- 


ne Erben allezeit die Faiferliche Mirbelehnung _ 


von —— empfahen, und die pommer⸗ 


ſchen a 
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ſchen Unterthanen mit ihrem Landesherrn zu⸗ 


gleich dem Kurfuͤrſten von Brandenburg hul⸗ 


digen ſollten. In ſeinem Teſtamente vermach⸗ 
te der Kurfuͤrſt feinem jüngften Sohn Johann 
die Meumark, Kroffen und Korcbus. Er 


" flarb.den vaten Julius 1535 zu Stendal im 


1524 


3öften Jahre feiner Regierung. Er biele viele 


Landtage, auf welchen ihm die Dierziefe und 


Hufenfteuer von 8 Groſchen auf jede Hufe 


bemillige wurde, Er errichtere das Kammer. 
gericht zu Berlin, hielt ſtrenge auf Gelege 


und Vollziehung derfelben, reifere oft im Raus - 
‚be umber, den Klagen und Unterdruͤckungen 
abzuhelfen, und rottete die Stellmeiſer ganj« 


lich aus. Er vereinigte die Grafſchaft Rup⸗ 


pin, nach dem Tode des letzten Grafen Wich⸗ 


Joachim II. 
2535 


mis der Kurmark. 


863. 
Joachim IL. der teutſche Hektor, ein 


großmuͤthiger, kluger, ftiedfertiger Fuͤrſt, 


an dem man nur feine Prachtiiebe und allzu 
große Freigebigfeir, vermöge der er Feinem 
Dittenden etwas abfchlagen Fonnte, tadelte, 


und fein Bruder, Markgraf Johann von. 


‚mann, als ein ihm anheim gefallneg Leben, 


/ 


Küftein , ein weifer, gelehrter, öfonomijcher, 


aber ziemlich, heftiger Regent, traten die Re⸗ 
gierung an. Der legte fing fogleich in der 


Neumark die Reformation an und brachte fie 
bald zu Stande. Der Kurfürft, der ſich an- 
fanglicy aus Furcht vor dem Kaifer nicht deut⸗ 


ne 


fich ertlarte ‚ wurde endlich, theils durch eig⸗ | 


P7 ’ 
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ne Ueberzengung, theils durch: dag Verlange 

der Stände uud Ar r Ei bewogen, Me 
evangelifche Lehre Öffentlich anzunehmen, wor⸗ 

auf die Einführung Berihe im ganzen Lan ⸗ 
de bald zu Stande am. : ließ 1540 ‚eine 
Kirchenagende auffegen, mori er die feier- 
lichen Umgaͤuge, die lateinischen Gelänge, 
Die Meßgewande und. andere Ceremonien bei⸗ 
behlelt, am —— Eingang zu ber» 
ſchaffen. Im Sabre 1542 ließ er die erfte 
Kirchenvifitation. haften, und im-folgenden 
Zahre die erfte furmärfifche Kivchenordnung 
ausgehen. DieBisthümer Havelberg, Bran⸗ 
denburg. und Lebus, wie auch viele Klöfter, 


welche nun von den Mönchen ſelbſt verlaſſen 


sourden, wurden eingezogen, und ihre Guter 
ctheiis in herrſchaftliche Domainen, cheils in 
Lehnguůter fuͤr den Adel verwandelt. Sie Klo⸗ 
ſter in den Städten wurden groͤßtentheils zu 
Hofpitälern. und Schulen eingerichtet, Nur 
die Domkapitel zu Brandenburg und Hapels 
berg und einige Jungfernflöfter wurden erhal» 
den. Das Wunderblue zu Wilsnak wurde 
2552 durch den lucherifchen Prediger Johanu 
Ellefeld zerftörer, der aber doch dariiber Das 
- Land raumen mußte. Markgraf Johann trat 
dem. (chmalfaldifhen Bunde bei; Kurfürft 
Zoachim aber beobachtete die Neutralität, 
und fuchte den Frieden zwifchen den Katboli- 
en und Proteftanten zu vermitteln. Bei 


dem wirflichen Ausbrud) des Krieges verließ 


Warkgraf Johann den ſchmalkaldiſchen Bund, 
ke u | han 


E%.; 


‚da 


‚ v 


or 
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zu 


ei 


ib rat auf die Seite des Kaifers; der Kit. 
fuͤrſt blieb neutral, und that hernach, zum Be⸗ 


ſten des Fefangenen Kutfürften Joh Friedrich 
FJ 


von Sachſen, nachdrückliche Vorſtellungen bei 
dem Kaiſer, und trug Dadurch viel bei, ihm 
das Leben zu retten. Als dieſer den Landgra⸗ 


fen Philipp von Heſſen, ungeachtet des ihm 


ertheilten Geleitsbriefes, für den der Kurs 


fuͤrſt Joachim Bürge geworden war, zu Halle 


gefangen nehmen ließ, geriech Joachim ı fo 
‚großen Eifer, daß er fogar den Degen gegen 


‘den Herzog von Alba, den Faiferlicyen Ge- 
fandten in Berlin, zog. Er nahm hernach 
‘das Interim, jedoch nur in Mitreldingen, 
‚an, welches Marfgraf Johann gänzlid) ver- 


warf. Er belägerte nebjt dem Kurfürfter \ 
Morig von Sacyfen die wegen Bermerfung 
des Interims geächtere Stade Magdeburg; 
beide Fürften aber hatten nicht die Abſicht, 
die Macht des Kaiſers zu vergrößern, trieben - 
daher die Belagerung nur fehr fchläfrig, und 
ſchloſſen endlich mie der Stadt einen Vergleich, 
nach welchem ſie den Kaiſer um Vergebung 
bitten und 50000 Thaler bezahlen mußfe. 
‚Hierauf wurde Joachims Prinz Friedrich zum 
Erzbifchef von Magdeburg und Biſchof von 
KHalberftads erwaͤhlt. Er befoͤrderte insge⸗ 
heim das gluͤckliche Unternehmen des Kurfuͤr⸗ 
ſten Moritz wider den Kaiſer, und half den 
paſſauiſchen Vertrag und augsburgiſchen Re⸗ 
ligions frieden zu Stande bringen. Er ſchloß 
1537 mit dem Herzoge Friedrich von Liegnitz, 
| Wohlau 


J 
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Wohlau und Brieg, bei der Vermaͤhlung des 


Kurprinzen Johann George mit der Tochter 
deſſelben, eine Erbverbrüderung, nach welcher 
Kur Brandenburg, nach Abgang des Hau—⸗ 
ſes Liegnitz, in deſſen Laͤndern folgen, die 
Herzoge von Liegnitz aber, nad) Abgang des 
Hauſes Brandenburg, Kroffen, Kottbus, 


Zoſſen und Teupitz erben ſollten. König Ser 
dinand von Böhmen, als Oberlehnsherr von 


Schleſien, erklärte zwar diefe Erbverbrüdee 
rung für nufl und nichtig, und zwang den 


Her ſog, ſich fehriftlich davon los zuſagen; die⸗ 


ſer nahm aber in ſeinem Teſtamente den Wi⸗ 
derruf zuruͤck. Auf einer Zuſammenkunft al⸗ 


"Tee Prinzen des Hauſes Sachſen, Branden- 
"Burg und Heſſen wurde die Erbverbruͤderung 
nochmals erneuert. Mad) Abſterben des 
Markgrafen Friedrich erhielt der dritte Prinz 
des Kurfuͤrſten, Siegmund, das Erzbisthum 
Magdeburg und das Bisthum Halberſtadt, 
wo er die Reformation völlig zu Stande brach» 
"te, und als er frühzeitig ftarb, befam des 
- Kuürfürften Enfel, Joachim Friedrid), das 
Erzbisthum Magdeburg wieder. Das wich— 
tigſte Werk, was der Kurfürft Joachim durch 
den berühinten Kanzler Diftelmaier zu Stans 


"De brachte," war, daß er von feinem ans | 


“ger, dem Könige Siegmund Auguft von 
ten, die Mitbelehnung über Preußen für fi en 
und feine Nachkommen erhielt, als ber blöb- 
ſinnige Herzog Albrecht Friedrich die Lehn em⸗ 
— ſorgten der Kurfuͤrſt = 
m 


1555 


1566 


1568 


— 
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chim und Markgraf Johann fuͤr das Beſie 


ihrer Länder durch heilſame Verordnungen, 
‚und für die Sicherheit derſelben durch Anke» 
gung der Zeftungen Küftein, Peiz und Span» 


dau. Beide Brüder folgten ficb einander 
bald im Tode nady: denn der Kurfürft ftarb 
den sten, und Marfgraf Johann den gten 
Senner 1571. Ein fonderbarer Unfall machte 


‚ den Kurfürften gleichgültig gegen feine Ges 


mahlin. Als er zu Grimniz auf der {Jagd war, 
und beide einft früh in dem obern Zimmer des 
Schloſſes herumgingen, brady auf einmal der 
Boden unter ihnen, und beide fielen durch. 
Joachim Hielt ſich an einem Balken, bis man 
ihm zu Hülfe kam, feine Gemahlin aber wur⸗ 
de Durch die im untern Zimmer aufgehangenen 


Hirſchgeweihe fo beſchaͤdigt, daß fie kaum dem 


Tode entging, und hernach immer am Stof: 


ke geben mußte. Der Kurfürft z0g ihr nun - 


die Witwe eines berlinifchen Stüdgießers, 
Anna Sydom (die ſchoͤne Gießerin), vor, und 


-überhäufte fie mic Gunftbezeigungen, Sie 
miſchte ſich bold in die Regierungsangelegen- 


beiten, vergab Aemter und Ehrenftellen, und 
perfchwendete viel Geld, fo daß Joachim a# 


- Millionen Thaler (ige, wenigſtens zehn Millios - 


nen) Schulden hinterließ. Sein Nachfolger 
ſchickte ſie nach Spandau, und verheirachere 
ihre Tochter, die Joachim zur Gräfin von 
Arneburg gemacht hate, mit dem Hofrenteis 
fchreiber Kohle in Berlin. - Ein’ Jude, Na: 


‚mens £ippold, der bei dem Kurfürften in 5 
en 


— Joachim n. 2 


Gen Gnaden ftand, und fein Arzt war, fo daß 
er ihn zu feinem Kammerdiener, Muͤnzmei⸗ 
fler und Hofrentmeifter machte, der fi) aber 
durch feinen Stolz und ungeheuern Wucher 
allgemeinen Haß zugezogen hatte, ward be- 
ſchuldigt, den Kurfürften mit Gift vergeben 
zu. haben. Nachdem man durd) die Folter 
das GSeſtaͤndniß von ihm erpreßt hatte, wur- 
de er auf eine ſchreckliche Arc hingerichtet, 
und e8 erfolgte eine allgemeine Verfolgung 
ber Juden in der Marf, die ſich nach Boͤh— 
‚men und Polen flüchteten. Unter diefer Re- 
gierung befam bag Land eine weit befjere Ge 
ſtalt durdy die Friedfertigkeit des Kurfürften, 
durch Einführung guter Ordnung, und durch 
die Verbeilerung der Lehre in Kirchen und 
Schulen. Die Religionskriege in Teurfchland 
und den Miederlanden, und die heftigen Un- 
ruhen in Polen zogen eine Menge Einwohner 
nad) der Marf. Der Aufwand und das Vers 
en des Kurfüriten am Bauen zog viele 
ünftler. und Fabrifanten hin, und Handel 
and Schifffahrt waren wieder fehr empor ge- 
kommen. "Bei alten Staatsangelegenheiten 
wurden die Stände zu Rathe gezogen, und 
viele Landtage gehalten. Zur Tilgung der 
Landesſchulden, welche bei dem Tode des Kurs 
fuͤrſten ſich auf 2600000 Thaler beliefen, 
wurde die neue Bierziefe von 9 Grofchen auf 
die Tonne eingeführt, und die Einfünfte wur⸗ 
den. durch Anlegung des Elbzolls zu Lenzen 

* dErboͤbung der Dderzölle Rn. 7 
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er Johann Georg folgte feinem Water in 

> 257 der Kurmark, mit welcher er nach Markgraf, 

Johanns Tode die Neumark wieder vereinig- 

te. Er war klug, friedfertig, gottesfürchrig, 

Gerechtigkeit Tiebend mie fein-Water, aber 

"weit fparfamer, ein Feind der Ueppigfeie und 

der uninöthigen Pracht, Daher er auch den 

Beinamen der gute Wirth erhielt. Das Land 

‚blieb unter ihm in Ruhe und von allen Krie- 

gen frei, daher? man ihn den Friedferiigen 

nannte. Er Harte zu Frankfurt ſtudirt, wo 

‘er ſelbſt das Rektorat der Univerſitaͤt uͤber⸗ 

1574 nahm. Er erhielt vom Kaiſer die Beſtaͤtigung 

der Erbverfräge mit Pommern, der Erbver- 

brüderung mit Sachſen und Heffen, und die 

Anwartſchaft auf die-braunfchweigfchen Fan- 

de. Bei Gelegenheit der Vermaͤhlung feiner 

"Tochter Erdmuth mit dem Herzog Johann 

Friedrich von Stettin ward, mit Genehmhal⸗ 

tung der erbverbrüderten Häufer, den Herzo⸗ 

gen von Pommern dag Recht zugeftanden, in 

der Neumark, im Lande Grernberg, Loͤkeniz 

und MWierraden nadyzufolgen, wenn der 

Mantisftarmmni des Haufes Brandenburg erfö- 

ſchen ſollte. Dieſer Vertrag war der Grund, 

warum nachmals die. Krone Schweden, als 

ſie Vorpömmern erhielt, darauf drang, daß 

ihr nach Abgang des Haufes Brandenburg 

nebft Hinterpommern auch die Neumark zu- 

‘fallen follte. Marfgraf Georg Friedricy von 

Anſbach befam am 27, Febr. 1578 die’ vor- 

— mund⸗ 


| munbdfchaftliche Regierung in Preußen „ſtatt 


des bloͤdſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, 


und bei dieſer Gelegenheit wurde dem Kur. 


fuͤrſten Johann Georg abermals die Mitbes 


lehnung über Preußen ertheilt. Die Hoffe 
nung, dieſes Herzogthum an dag furfürftliche, 
Haus zu bringen, wurde durch) die Vermaͤh⸗ 
lung des Prinzen Johann Siegmund, älter 
fien Enfels des Kurfürften, mit der Prinzefs 
fin Anna, des Herzogs Albrecht Friedrich 


Tochter, beftätige, wodurch zugieich das Reche 


auf die Flevifchen Rande erlange wurde, weil 


die Mutter diefer Prinzeffin, Maria Eleono⸗ 


va, eine Tochter des Herzogs Wilhelm von 


Kieve war, Johann Georg, der zweite En⸗ 


fel des Kurfürften, wurde in eben dem Jahre 


zu Straßburg von denproteftantifchen Doms 


1598 


herren zum Bifchof erwähler. Die katholi— 


[hen Domberren aber fegten ihm den Kardi- 


nal Karl von Lorhringen entgegen. Es kam 
zwifchen beiden zum Kriege, und der Ber: . 
gleich erfolgte erſt unter der folgenden Regie⸗ 


rung. Mehrere Reichstage, die befonderg 
wegen dev Hülfe wider die Türken fürden Kai⸗ 
fer wichtig waren, befuchte der Kurfürft ent⸗ 
weder felbft, oder befchickee fie durch feine Ges 
fandten. “Bei diefer Gelegenheit ward die feie 


der Reformation abgefchaffte Betglocke wie⸗ 
der eingeführe, und des Morgens um fünf, 


Mittags um zwölf und Abends um fünf Uhr 
angefchlagen, und Gebete wider die Türfen 


verordnet. In feinem Alter zerfiel der Kurz, 


fürft 


— 
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fuͤrſt mit dem Kurprinzen Joachim Friedrich. 


Er hatte mit ſeinen drei Gemahlinnen dreißig 
Kinder gezeugt, wovon funfzehn ihn uͤberleb⸗ 
ten. Aus Liebe zu ſeiner dritten Gemahlin, 
Eliſabeth von Anhalt, und deren Kindern, 
machte er ein Teftament, worin er dem älte- 
flen Prinzen derfelben, Chriſtian, die Neu: 
marf nebit Kroffen und Kottbus vermachte. 
Der Kurprinz, dem die Kurlande nach dem 
Recht der Erftgebure ungetheilt zufamen, vers 
fagte feine Einwilligung, worüber der Vater 
unwillig wurde, das Teftament machte, und 


es vom Kaifer beftärigen ließ. Auf dem Ster, 


bebette verföhnte er fich mie dem Kurprinzen, 
doch ohne daß das Teftament oder der Wider: 


ſoruch aufgehoben wurde, Unter Johann Ge- 


ben Titel davon führte, fie aber als Kammer⸗ 


org wurden verfchiedene Landtage gehalten, 
und zur Tilgung der Landesfchulden, die beim 
Antritt feiner Negierung ſich auf drittehalb 
Millionen Thaler beliefen, wurden die Land⸗ 
fände um ihre Beihülfe angefprochen. Sie 
machten zwar wahre und bittere Bemerfun- 
gen ber die Haushaltung der Fuͤrſten, muß⸗ 
ten aber doch die nörhigen Summen bemillie 
gen, Zu diefem Behuf wurde die Bierziefe 
erhoͤhet, der Hufenfchoß verlängert, und der 


Giebelſchoß Und die erfte Acciſe von einem: | 
Groſchen auf jedem Scheffel Roggen und 
Malz eingeführee. Die Bisrhümer Brans 


denburg, Havelberg und Lebus waren fo guet 
als aufgehoben, obgleid) der Kurprinz noch 


guͤter 
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guter behandelte, außer was den Domkapitelu 


von Brandenburg und Havelberg zuſtand. 
Das Heermeiſterthum zu Sonnenburg hatte 
ſeine Erhaltung der Klugheit des damaligen 
Heermeiſters Martin von Hohenftein Schwedt 
zu verdanfen, und in der Folge diente es dazu, 
die jüngern Prinzen des Haufes zu verforgen. 


. 65. 

Joachim Sriedrich, ein güriger, meifer 
und wachfamer Fürft, fuchte fein Haus zu 
dem Anſehen zu erheben, melches. die bereits 
erlangten Gerechtfame hoffen ließen. Als 


Erzbifchof zu Magdeburg harte er fich 31 Jah⸗ 


re um diefes Erzftife verdiene gemacht, beſon⸗ 
bers durch die Schiffbarmachung der Saale 


— 
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bei Halle, und durch einen Vertrag mit Kur⸗ 


fürft Auguft von Sachſen, nad) welchem der 
Halliſchen Pfännerfchaft jaͤhrlich go00 Klafı 
ter Holz aus dem Thüringer Walde auf der 
Unſtrut und Eaale zugeführt wurden, Da 


er bas Erzſtift beim Antritt der Eurfürftlihen 


Regierung aufgeben mußte, erhielt er von 
dem Kapitel, daß es feinen jüngften Sohn, 
Chriſtian Wilhelm, zu feinem Nachfolger er» 
wählte. Die Bisthuͤmer Brandenburg, Ha⸗ 
velberg und Lebus vereinigte.er nun völlig mit 
der Kurmark. Weil er nicht gefönnen war, 


nach dem Teſtament feines Waters, feinem * . 


Bruder Chriftian die Neumark zu überlaffen, 
fo fchloß er mir dem Markgrafen Georg Fries 
drich in Franken den geraifchen Familienver⸗ 

‚gleich, nach weichem Die Rechte der. 5 
— urt 
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— burt und. die Untheilbarkeit der Mark ſammt 


boʒ 


604 


allen dazu gekommenen Erwerbungen auf im⸗ 
mer feſtgeſtellt wurde, mit Ausnahme der 
fränfifchen Laͤnder, welche feine beiden Bruͤ⸗ 
der, Chriſtian und Joachim Ernft, nach des 
Markgrafen Georg Friedrich Abiterben,  be- 
Fommen follten. , Als diefer Todesfall erfolge: 
te, befam Ehriftian das Baireuthiſche, und 
ftifcere die 1769 ausgeftorbene baireuchifche 
inie; Joachim Ernft aber, der Anſbach be=- 
Fam, wurde der Stifter der anfbachijchen Fis 


‚ nie, von welcher der Marfgraf Chriftian Fries » 
drich Karl Alerander, da er feine Hoffnung 


harte, Erben zu befonmen, 1792 die fraͤn⸗ 
Eiichen Länder dem Könige. Friedrich Wils, 
helm II. übergab.. Das Herzogthum Jaͤgern⸗ 
dorf, welches Markgraf Georg der Fromme 
erkauft und Georg Friedrich 1595 dem Kurs, 
fürlten von Todes wegen geſchenkt hatte, follte 
diefem verbleiben. Weil Johann Georg, der. 
zweite Prinz des Kurfürften, das Bischum 


‘Straßburg nicht behaupten Fonnte, fo: über- 


ließ er es in dem bagenaufchen Vergleich dem 
Kardinal von Lochringen, der ihm 130000 
Ihaler baar, und ein jährliches Einfommen- 
von 9000 Thalern bezahlen mußte. Der Kurs 
fürft Hiele ihn noch mehr ſchadlos durch Ab⸗ 
£retung des Fuͤrſtenthums Jaͤgerndorf. Der 
Tod des Marfgrafen Georg Friedrich berech⸗ 
£igte den Kurfürften auch zu der Vormund⸗ 
ſchaft über den blöpfinnigen Herzog Albredye 
Friedrich in Preußen, und nach deſſen Tode 
— | zu 
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zu der Befignehmung dieſes Herzogthums. 


Er fand aber in Polen viele Schwierigkeiten, 


fo daß die Belehnung des Hauſes Branden 


burg mif Preußen bei feinem Leben nicht er- 


folgte, wiewohl er 1605 die Adminiſtration 
in Preußen uͤbernahm. Aus den eingezoge⸗ 
nen Dompraͤbenden ju Berlin ſtiftete der Kurs 
fürft das Gymnaſium zu Joachimsthal, wel- 
ches hernach Friedrich Wilhelm der Große 
nad) Berlin verlegte. Er begabte es fo teich- 
lid), daß 120 Schuͤler darin mit freiem Tifch 
Fonnten unterhalten werden; die Schule aber 
wurde bald im Zojährigen Kriege zerſtoͤrt. 
Zur Verwaltung der Staatsangelegenheiten 
mit auswärtigen Höfen errichtete er zuerſt ei⸗ 
nen geheimen Staatsrarh. Er farb auf der 
Reiſe von Storfow nach Berlin, in feinen 

Wagen nahe bei Köpenif, den ı 8ten Julius 
. 2608 nad) zojähriger löblicher Regierung im 
63ſten Fahre feines Alters. Seine erfte Ge— 
mahlin Katharina, Marfgraf Johanns von 
Kuͤſtrin Tochter, zeichnete fich durch ihre haͤus⸗ 
lichen Tugenden aus. Sie legte bei Berlin eis 
nige Kubmelfereien an, bemwirthfchaftere fie 
felbft, und ließ die Milch in Berlin auf dem da« 
von benannten Molfenmarfte verfaufen. Den 
. Erwerb hievon wandte fie auf gemeinnügige 


Anftalten, 3. B. zur Stiftung der berliner‘ 
Schloßapotheke, aus welcher den Armen die 
Arzneien umfonft gegeben werden "mußten, 


In Landesſachen wurden die Stände noch im« 


mer in reichtigen Dingen zu Narbe gezogen 
Baumanns brandend,.®..  E 66. 


2607 


Johann 


— 
ibos 


2609 


1611 


21 


— 
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| . 66. 

Tobann Siermmmd trat die Regierung 
zu einer Zeit an, da Teutſchland in der’ ge- 
waltigiten Gährung, der Haß der Katholiken 


‚gegen die Proteftanten aufs höchite geitiegen, 
und Lutheraner und Keformirte feibft einams 


der feind waren, Dennoch bewahrte er die, 


Kurmark durch feine Klugheit, fo fange er. 


lebte, vor, dem Umſturz, und verfchaffte fei- 


nem Haufe einen großen Wachsthum. Er 


tar gelehrt, ftaatsflug, großmurbig, ſtand⸗ 
haft in Entſchließungen, munter in-Gefcyäf: 
ten, rechtfchaffen in feinen Geſinnungen für 
das Beſte des Reichs und der Religion, aber 
gar, zu heftig bei ihm wiederfahrnen Beleidi— 
gungen. Sein erſtes Geſchaͤfte war, die 
preußiſche Succeſſionsſache zu Stande zu 
bringen, wobei er noch viele Schwierigkeiten 
fand, weil der Adel in Preußen durch weite— 
re Einſchraͤnkung der landesherrlichen Gewalt 
eine Erweiterung ſeiner Rechte zu erhalten 
ſuchte. Er erhielt auf dem Reichstage zu 
Warſchau die Beſtaͤtigung in dem Beſitz der 
preußiſchen Regierung, und endlich kam auch 
der Vergleich wegen der Belehnung zu Stan— 
de. Er erhielt ſie fuͤr ſich und ſeine Erben, 
unter der Bedingung, daß jährlich 30000 
Gulden am den polnifchen Kronichag bezahlt 
werden, das Herzogtum nach Abgang feines 
Haufes an die Krone zuruͤckfallen, vier Schif⸗ 
fe zur Bedeckung der preußiſchen Kuͤſten ge— 


halten, die Stände bei ihren RU geſchuͤtzt 
— und 
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und die Appellationen in Sachen über: 400 

- Gulden an das polnische Tribunal. verftarter | 

werden follten. Er nahm alfo nad dem To- 161g 
de des Herzogs Alorecht Friedrich, ohne allen .. 
Widerfprüch, Preußen als erblicher Landes; | 

herr in Befig. Durch den Tod des legten 
Grafen. von Hohenitein- Schwedt fielen ihm 
die Herrichaften Schwedt und Vierraden in 
der Lfermarf anheim. Bald darauf ſtarb auch 1609 
der legte Herzog zu Juͤlich, Kleve und Berg, | 
Sodann Wilhelm, und es entſtand der be: 
ruͤhmte jülichfihe Surceffionsftreit. Die fo- 
genannte Fievijche Erbichaft beftand in den - 

- Herzogrhümern Jülich, Kleve, Berg und 

‚den Graffchaften Mark, Ravensberg und 
Ravenſtein. Diefe Lander waren an Groͤße 

und Einkuͤnften dem beſten damaligen Kur: 
fürftenthum gleich. Sie waren Weiberlehn, 
und Kaifer Karl V. beftatigte dem Herjog 
Johann Wilhelm das Hecht, in Ermanglung 
männlicher Erben zum Betten feiner, Töchter 
über feine Laͤnder zu ordnen. Der Kurfürft 
hatte das nächite Rechte, weil feine Gemahlin 
Anna, eine Tochter der älteften Schweiter des 
Herzogs, Maria Eleonora, war. Die an- 
dern. Schweitern des Herzogs, die an den 
Pfalsgrafen von Neuburg, den Pfalrgrafen 
von Zweibrüf und den. Markgrafen von 

Burgqau vermähle waren, machten gleichfallg 
Anſpruch, ob fie gleich in ihren Bermäahlunas- 
derträgen auf aile ihre Rechte Verzicht gethan 
N fo. lange — Kinder von der aͤlteſten 

J | & 2 Schwe⸗ 
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Schweſter vorhanden ſein wuͤrden. Hiezu 
Fam noch die Anforderung des Hauſes Sach⸗ 
fen, wegen -ber ihm errheilten Anmwartfchaft, 
und das Haus Deftreich machte auch Anfchlär - 
ge, die ganze Erbſchaft, mit Ausſchließung 
aller Prätendenten, an fich zu bringen. Der 
Kurfürft nahm zuerft Befig, und da der Pfalz⸗ 
graf Wolfgang Wilhelm von Neuburg ein 
gleiches that, fo verglicy er fich mir ihm zu 


- Dortmund über den gemeinſchaftlichen Beſitz, 


bis zu einem endlichen Vergleich. Sie wur- 


den daher die poffidirenden Fürften genannt. 
Der Kaiſer Rudolf II. ſtieß diefen Vergleich 


um, und fehiefte unter dem Vorwande, die 


jüfichfchen Länder bis zum Austrag der Sache 


in Verwahrung zu nehmen, den Erzherzog 


Leopold, fie zu fequefiriren, der auch die 
Stadr Juͤlich einnahm. Die proteftartifche 
Union fchloß mie Holland und Franfreid) ein 


Buͤndniß zum Beſten der poffidirenden Fuͤr— 


ften, und diefe nahmen dem Erzherzog die 
Feſtung Juͤlich wieder ab, welches den Kai- 


fer fo verdroß, daß er dem Kurfurften von 


Sachfen die Belehnung über die juͤlichſchen 


Rande errbeilte. Unglüclicher Weife verun⸗ 


** 


einigten ſich der Kurfurſt Johann Siegmund 
und der Pfalzgraf ſelbſt mit einander. Man 
glaubte, das ſicherſte Mittel, die Mißhellig⸗ 


keiten beizulegen, ſei die Vermaͤhlung des 


— — mit der Tochter des Kurfuͤrſten, 


Inna Sophia; und beide hielten deswegen 
eine Zuſammenkunft zu Duͤſſeldorf. Der 
—— Pfalz⸗ 
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Pfalzaraf verlangte die ganze jülichfche Erb» 
fchaft zur Mitgabe feiner Braut, und da er 


in feinen Ausdrücden die dem Kurfüriten ſchul⸗ 


Dige Achtung verlegte, gerierh diefer fo fehr 


in Hige, daß er ihm eine Obrfeige gab. Die 


Zolge davon war, daß alle Unterhandfungen 
abgebrochen wurden, und e8 nun zum gänz- 
lichen Bruche zwifchen beiden kam. Der 
Pfalzgraf, um fid) der Hülfe des Haufes 
Deftreich und der Fatholifchen Lige zu verfi- 


chern, nahm die katholiſche Religion an, und 


der Kurfürft trat zu der reformierten, den 
Beiltand der Holländer und die Liebe der Fle- 
vifchen Unterehanen zu gewinnen. Es fam 


zwar zum Vergleich zu Banten, daß der Kurs 


fürft Kleve, Marf, Ravensberg und Raven« 
flein, und der Pfalzgraf Yülich und Berg in 
Adminiſtration nehmen follte; allein die Spa» 
nier und Holländer hatten die meiften Derter 
befegt, und e8 dauerte fiebenzig Jahre, ehe 
die Kurfuͤrſten wefentliche Vortheile von dies 
fen Ländern ziehen Fonnten; vielmehr hatten 
fie fich deswegen anfehnlicdye Schulden zuge— 
zogen. So machte Johann Siegmund. die 
Hufiſeriſche Schuld von 109000 Thalern in 
Holland, die durd) Zinfen und Wucherfünfte 


bis zu zwölf Millionen und 60050 Gulden 
anwuchs. Im Jahre 1614 wurde die Erb- 


verbrüderung der Haufer Sachſen, Branden- 
burg und Heflen zuMaumburg erneuert, und 
von den Prinzen aller drei Haufer befchmoren. 
Nachdem der Kurfürft ſich oͤffentlich — 

ſor⸗ 


— 
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formirten Religion bekannt hatte, haͤtte er 


dieſelbe gern in der ganzen Kurmark einge— 


- führt: allein er fand zu große Beftändigfeik | 
ber den Ständen und der Beiftlichfeit, Daher 
» eribnen die Berficherung gab, daß in geiftlis 
chen Sachen Feine Aenderung vorgenommen 

werden ſollte. Es wurden viele Landtage wer 


gen der Vertheidigung drs Landes bri’damalis 


Georg. 


aıdıg 


gen Eritifchen Umständen gehalten, und Buß: 


und Bertage angeordnet. Der Kurfurft er⸗ 


lebte das über feine Lande einbrechende Unglück 
nicht. Er übergab wegen feiner kraͤnklichen 


Umstände dem Kurprinzen Georg Wilhelm 


die Regierung, und ftarb einen Monat her— 


nach den 23ſten December 1619 nad) srjähe 
riger Regierung. | a 


om 


unglüclichite für die Mark, welche unter ihm 


durch den graufamen zojährigen Krieg zerruͤt⸗ 
tet, und beinahe in eine Wuͤſtenei verwandelt 
wurde. Die Unentſchloſſenheit und Schwaͤche 


des Kurfuͤrſten und das abwechſelnde Gluͤck 
ſeiner Bundsgenoſſen trugen viel zu ſeinem 
Ungluͤck bei. Sein Hauptfehler aber war, 


daß er fein ganzes Vertrauen einem Miniſter 


ſchenkte, der es aͤußerſt mißbrauchte, und ſich 


dem kaiſerlichen Hoſe verfaufte. Dies war 
der Graf Adam von Schwarzenberg, den 


Georg Wilhelm gleich nad) dent Antritt feiner 
den Hof berief, ihn zum Ober— 


Regierung an 
kaͤmmerer, Statthalter der Mark, Prafiven- 


*4 


Georg Wilheims Regierung war die 


ten 


4 ’ Er N 
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ten des Seaaterathe und Heermeiſter des Jo⸗ 


hanniterordens machte. Sein Schwager, der 


ungluͤckliche Kurfuͤrſt Friedrich V. von der 


Pfalz, hatte die boͤhmiſche Krone angenom⸗ 


men, die er aber bald nach der Schlacht auf 
dem weißen Birge verlor. Der Vetter unſers 
Kurfuͤrſten, Markgraf Johann Georg -von 
Jaͤgerndoef, der dem Koͤnig Friedrich zum 
Beſten in Schleſien Krieg fuͤhrte, wurde dar— 


uͤber in die Acht erklaͤrt, und das Haus Bran⸗ 


denburg, des feierlichen Widerſpruchs des 


Kurfürſten ungeachtet, auf die ungerechteſte 
Weiſe des Fuͤrſtenthums Jaͤgerndorf beraubt, 


welches der Kaiſer dem Fuͤrſten von Lichten— 


ſtein gab. Ungeachtet der Kurfuͤrſt mit dem 
niederſaͤchſiſchen Buͤndniſſe wider den Kaiſer 
nichts zu thun hatte, ſo wurde doch die Mark 


von dem daraus entſtehenden Kriegsfeuer mit 
ergriffen. Da er kaum 6000 Mann aufbrin— 
‚gen konnte, fo war er nicht maͤchtig genug, 
die kriegenden Heere von ſeinen Graͤnzen ab— 
zuhalten. Der Graf Mannsfeld nahm zuerſt 
den Durchzug durch die Altmark, welches ihr 
auf 16 Tonnen Goldes koſtete. Nach ſeiner 


Niederlage an der Deſſauer Bruͤcke zog er 


quer duch die Mittelmark nach Schleſien, 
wobei ſeine Voͤlker unmenſchlich hauſeten. 


1626 


Nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Lutter 


zogen die Dänen und Kaiſerlichen wieder in 
dev Altmark herum, und im folgenden Jahre 
machte fi) Tilly.von der ganzen Alt- und Mit: 
selmacf Meiſter, und nörbigte din. “en 
ſten, 


1627 
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ſten, ſeine Einwilligung zur Uebertragung 


1628 


der pfälzifchen Kurwuͤrde auf den Herzog 
' Marimilian von Baiern zu geben, und ein: 


anderes Faiferliches Heer fchlug den Admini- 
ftrator von Magdeburg, Marfgraf Chriffian 


Wilhelm, bei Friedberg in der Neumarf, wo 


die Kaiferlichen noch ärger als in Zeindes fand 
baufeten. Der Marfgraf fam in die Reiche: 
acht, wurde des Erzſtifts verluftig erflärr, 


und an feine Stelle Herzog Auguft von Sachs, 
ſen zum Adminiftrator erwaͤhlet. Wallenftein 


überfchwenmte nun felbft die ganze Marf, 
nahm darin die Winterquartiere, und erpreßte 
ungeheure, Geldfummen von derſelben. Die 
Klagen des Kurfürften am Faiferlihen Hofe 
waren vergebens, Städte und Dörfer wurden 


wuͤſte, und wo noch Menfchen waren, berrfchre 


Mangel und Armuth. Selbſt der Kurfürft 


hatte von den Einfünften feiner Lande kaum 


ſo viel, feine Tafel nur bürgerlich zu befegen. 
Das folgende Jahr war eben fo ungfirklich, 


und der Kaifer Fonnte gar von dem Kurfürften 
verlangen, ibm Preußen abzutreten. Auch 
dieſes Land blieb nicht verfchont, indem es in 


dem Kriege zwiſchen Polen und Schweden 
von beiden fehr mitgenommen murde. Im 
Jahre 1626 landete Guſtav Adolf bei Pillau 
mit 13500 Mann, und nöthigte den Kurfuͤr⸗ 


ftere, der als ein polnischer Bafall der Repus 
blik Beiftand leiften mußre, zur Ergreifung , 
ber Neutralität. Deffenungeachtet nahmen 
beide Parteien die Winterquartiere in Preus 
ee j Ben, 


— 


| - Georg Wilhelm. 4.169 


Gen. Durch franzöfifche Vermittelung wur⸗ 


de ein ſechsjaͤhriger Stillſtand geſchloſſen, waͤh⸗ 


rend deſſen der Kurfuͤrſt die preußiſchen Fe⸗ 
ſtungen Pillau und Memel den Schweden !afe 
ſen mußte, Die weftfalifchen Länder hatten 
eben fo wenig Ruhe, indem bie Holländer und. 
Spanier fich hier herum fihlugen, Mach ges 


ſchloßnem Luͤbeckſchen Frieden mie Dänemarf 
frat der Kaifer, dem fich in Teutfchland num 
niemand mehr mwiderfeßen Fonnte, mit dem 
Reſtitutionsedikt hervor, welches nur den 
augfburgifchen Konfefiionsverwandten den 
Religionsfrieden zugefland, und ihnen gebot, 
alle geiftliche Güter, die-fie feit dem ‚paffaui- 
ſchen Bertrage in Beſitz genommen hatten, 
den Katholifen wieder heraus zu geben. Dies 
fen? zufolge ſollte ver Rurfürft die Bischümer 


Brandenburg, Havelberg und Lebug heraus 


1629 


‚geben, wogegen er, fo wie alle Proteftanten, _ 


feierlich proteftirte. Den Erzherzog Leopold 
wollte der Kaifer den Magdeburgern zum Erz« 
bifchof aufdringen, weswegen Wallenftein die 


Stadt 28 Wochen lang, doc) vergebens, ben 


lagerte, 


| 6. 68. m 
Endlich beftand der König Guftav Adolf 
von Schweden, den der Kaifer verfchiedent« 
lich beleidigt hatte, fidy der unterdrückten Pros 
teftanten in Teurfchland anzunehmen, Er 
fegte feine Armee in Pommern ans Land, ver- 


tried die Kaiferlichen in Furzer Zeit aus Pom- - 


mern, der Uker- und Neumark. KHierüber 
en ! wurde 


1630 


170° Hohenzollernſche Kurfürften, 


. wurde" die Mark wieder der Schauplaß der 
ſchrecklichſten Kriegshandlungen, wo die flüch- 
tigen Kaiferlichen aufs barbarifäyfte hauſeten. 
Dennoch weigerte ſich Georg Wilhelm, aus 
Furcht vor dem Kaifer, fid) mit dem Könige 


zuu vereinigen, daher die Schweden die Marf 


‚auch ziemlid) bare behandelten, und von der 
Neumark in, 14 Tagen 10000 Scyeffel Korn 
und 7000 Thaler beitrieben. Als indeſſen 
Tilly die Belagerung von Magdeburg unter: 
nahm, drang der König, der die Stadt gern 
entſetzen wollte, nach der Eroberung von 
Frankfurt an der Oder, nod) ernftlicher in 
den Kurfürften, und Fam felbft nad) Berlin. 
Der Kurfürft mußte ſich endlich entfchließen, 
eine fchiwedifche Befagung in Spandow ein« 
zunehmen, die ihm aber auch) fchwören mußte. 
Weil der Kurfürft von Sachſen dem Könige 
nicht geflaften wollte, die Elbe auf der Wir- 
. tenberger Brücfe zu paflıren, fo ging Mag- 
deburg indeffen verloren.- Dieſe Stade wur- 
de vom Faiferlichen- General Tilly nad) einer 
langen Belagerung mit Eifl erobert. Er hatte 
mit den Einwohnern Unterhandlungen ange ” 
fangen, und ſchoß während derfelben niche 
aufdie Stadt. Die Bürger ließen fic) da; 
durd) einfchläfern,. und da des Morgens ein- 
mal der Wall fihlecht befege war, ſtuͤrmten 
Die Feinde an 4 Deten-zugleich und eroberten 
die Stadt. Sie ward auf die barbarijcyfte 
Weiſe drei Tage lang geplündert, endlich) auf 
sollen Seiten in Brand geſteckt, und in we- 
a | hr nig 
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nig Stunden in einen Aſchenhaufen vetwan⸗ 


delt. Manner und Werber, Greiſe und Kin⸗ 


der wurden ohne Unterſchied niedergehauen. 
Nur. 140 Häuſer und die Domkirche blieben 


fteben, und 1400 Einwohner, die ſich in die 


‚ legtere gerettet batren, wurden am Leben ges 


lajfen. König Guſtav Adolf fchob Schuld 


auf die faliche Vorfichtigfeit der Kurfürften 


von Brandenburg und Sachfen. Er ging 


‚vor Berlin, und drohete die Stadt feindlicy 
zu behandeln. Der Kurfürft mußte alfo ein 
Buͤndniß mit dem Könige eingehen, ibm 
Spandow und Kuftrin zur DBefagung uber 
laffen, und monatlich 30000 Thaler zur Un- 


terdaltung der Armee bezahlen. Der Kur: 


fürſt von. Sachſen trat nun auch auf die- 


ſchwediſche Seite, und alle proteflantifche 
Furſten folgten feinem Beiſpiel. Der König 
feste ficy in einem feiten Lager bei Werben, 


Mil ihn Tilly hier weder überwäjtigen, nody 


zu einer Schlacht, bringen Fonnre, ging ct 
nach Sacyfen, den Kurfüriien zu zwingen, 
die ſchwediſche Partei zu verlaffen, der aber 
den König zu Hülfe rief. Diefer verließ fein 
Lager ber Werben, ging über Brandenburg 
nad) Wittenberg, paffirte hier die Elbe, ver— 
einigre ſich bei Duͤben mie dem fächfitchen 


Heere, und ſchlug den Tilly bei Leipzig. 
Hierdurdy befam die Mark auf kurze Zeit 


Ruhe vor den Kaiferlichen, und die branden- 
burgiſchen Völker ehaten, in Bereinigung mit 
den Sachien und Schweden, einen glüdli- 


den 


Ba 


1632 


1633 


1634 


172 Hohenzollernſche Kurfuͤrſten. 


chen Einfall in Schleſi ien, Nach dem glor⸗ | 


reichen Tode des Königs in der Schlacht bei - 


tügen blieb der Kurfürft in dem Bündnig mit 
den Schweden, die nun unter der Leitung des 


berühmten Openftierna fanden Der fächfis 


fehe General Arnim that mit 30000 Mann, 
worunter 8-00 Brandenburger waren, einen 


Einfall in Schlefien, Als aber Wallınftein 


drohte, einen Einfall in Sachſen zu thun, 
marfchirte Arnim mit den Brandenburgern 
dahin. Wallenſtein Fehrte um, fchlug die 


- Schweden bei Steinau, drang aus Schleſien 


in die Marf ein, befegre Sranffurt, verheerte 
die Meumarf und Pommern, wurde aber 


. durch 9000 Sadıfen und Brandenburger von 


Berlin abgerrieben. Es verfammelte fich wie: 
der ein großes Heer von Schweden, Sachfen 
und Brandenburgern in der Marf, die KRai- 
ferlichen daraus zu vertreiben. Der Kurfürft 
Georg Willelm eroberte mir demfelben Lands: 


berg, Frankfurt und KRroffen, und fo war Die 


Mark von Feinden wieder gereinigt. Indeſ— 


fen war der Kurfürit von Sachfen ſehr miße 


vergnuͤgt mie den Schweden, weil fie Die Biss 
thuͤmer Magdeburg und Halberitade dem fädy- 
fiihen Prinzen Auguſt niche heraus gaben, 


amd ihm das Anfehen, das fi, Orenftierna 


anmaßte, unerträglich war; Georg Wilhelm 


- wurde es auch, da die Schweden ſich merfen 
liegen, daß fie Pommern behalten wollten. 
- Da nun diefe fo unglücdlich waren, die Stadt 


a a und die Schlacht bei Nördlingen 


zu 
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zu verlieren, fo ſchloß Sachfen den prager 


Sieden mit dem Kaifer, welchem auch Bran⸗ 


denburg beitrat. Der Kaifer verfprach dem 
Kurfürften, ibn bei feinem Rechte auf Pom= 
mern zu fehügen, und die Kirchengüter, die 
er befäße, nicht wieder zu fordern, und bes 
ftätigte nochmals die Erbverbrüderung zwi⸗ 


ſchen Sachfen, ‚Brandenburg und Heilen. 


Dieſer Friede zündete ein neues Kriegsfeuer 


zwifchen ven Sadıfen und Schweden an, 100» 
bei die Marf abermals der Tummelplag wur, 

und von Freund und Feind vermüfter wurde, 
“ Schweden und Sachſen und Kaiferlicye mars 
fehireen in der ganzen Marf umber. Alle 


Städte an der Havel wurden in 6 Wochen - 


‚ zweimal von den Schweden und einmal von 
den Kaiferlichen. geplündert. . Die Dörfer 
wurden ganz öde, und es war niemand, Der 
das Land bauete. Zugleich, würhere die Peft 
in der ganzen Altmark, und raffte die meisten 
Menfchen bin. Mad); verfchiedenen Fleinen 
Vorfaͤllen kam es zur Schlacht bei Wittſtock, 
wo DBannier die Faiferlich » fächfifche Armee 
ſchlug, worauf die Schweden den Meifter in 
der Mark fpielten. Wrangel, der aus Poms» 
mern fam, legte in Berlin eine ftarfe Befaz- 
zung, und nahm die Winterquartiere in ber 
Neumark. Der zwifchen Polen und Schwes 
den gefchloffene Stilfitand wurde auf 26 Jah⸗ 
te verlängert, und Georg Wilhelm bekam 
Pillau und Memel wieder, mo er die von den 
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Schweden angelegten Zölle beibehielt, aber 


einen 
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einen Theil davon an die Krone Polen abge— 
ben mußte. — Sr E 


1637. °. Sm folgenden Jahre ſtarb der letzte Her» 
zog Bogislav von Pommern; da aber ganz 
Pommern von den Schweden befege war, | 

konnte der Kurfürft nicht zum Beſitz gelan- 
gen. ° Die Farferlichen und ſaͤchſiſchen Volker 
trieben die Schweden wieder aus der Marf 
nach Pommern. Jedoch drangen diefe wies 
der vor, und Berlin und das ganze Fand. fam 
bald wieder in ihre Hande, Es wurden das 
bei, befonders von den Kaiſerlichen, un menſch⸗ 
liche Grauſomkeiten begangen, daher die 
Bauern im Droͤmlinge und an andern Orten 
ſich vereinigten, und die kaiſerlichen Pluͤnde⸗ 
rer, wo ſie ſie fanden, als tolle Hunde todt 
ſchlugen. Zugleich wuͤtheten Peſt und Hun— 
ger. Georg Wilhelm wurde dadurch gend« 
thigt, feinen Auſenthalt in Preußen zu neh⸗ 
mien. Den Schweden eine Diverlion zu mas 
chen und fie aus Teurfchland zu verdrängen, 
ließ er aus Preußen durdy gooo Mann einen 
Einfall in Liefland ebun, welche aber gefchla« 
'gea und gaͤnzlich zeritreuee wurden. Die jüz 
lich-kleviſchen Erbfchaftsfande waren eben fo 
unglücklic) als die Marf, indem fich die Hol: _ 
länder und Spanier darın herum fchlugen. 
Der Kurfurſt ſchloß durch den Grafen von 

E chwarzenberg, der fein Statthalter in Kleve 

1650 War, einen neuen Bergleich mit Pfalzneu— 
burg, daß auf 25 Sabre lang Kleve und 

FRE | Marf 
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Mark ihm; Juͤlich, Berg, NRayenſtein dem 
Pfalzgrafen, und Ravensberg beiden gemein⸗ 
ſchaftlich gehoͤren ſellte. Die Hollaͤnder raͤum⸗ 
ten ihm auch Kleve und Mark, bis auf die 
Feſtungen Welt, Rees und Emmerich ein. 
Mit den Landſtanden in Preußen hatte er viel 
Berdrießlichfeiten, weiche ihm auch in den 
geringften Dingen vorschreiben wollten. End— 
lich Fam diefer ungfücliche Rurfürft durc) den 
Tod zur Ruhe, Er flarb den ıften December 
1640 nad) 2rjahriger Regierung. Er war 
der fchwächfte Fuͤrſt unter allen feines Haufes, 
der ohne alleUeberlegung und immer zu feinem 
größten Nachtheil bald auf dieſe, bald auf 
jene Seite trat, bald gar feine Partei nehmen 
wollte, Die Länder, befonders die Mark, | 

litten dabei ungemein, und wurden vonfreunds. 
lichen und feindlichen Herren ausgeſogen, ver⸗ 
heert und entvoͤlkert. Dazu kamen Theurung, 
"Hunger und Peſt, welche die Einwohner, die 
dem Schwerte entronnen waren, vollends aufs 
rieben. Eine Menge Staͤdte und Dörfer wurs 
den theils verbrannt, theils gänzlich veroͤdet, 
alle Induſtrie und aller Handel gaͤnzlich zers, 
ftöre, und der Ackerbau auf viele Jahre zu 
Grunde gerichtet. Die tandflände verloren 
bei den damaligen Unordnungen und Zerrüf 
tungen bes: Krieges alles Anfehen, und eg 
blieb ihnen nichts übrig, als alles zu bewilli⸗ 
gen, was Freunde und Seinde ——— 8 
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6. 70. | 
‚Sriedrich Wilhelm der Große war ges 
boren den 6ten Februar 1620, und von der 
Vorſehung dazu beſtimmt, feine Länder wie⸗ 


der herzuftellen, deren Bater und Schöpfer 


er mit Recht genannt werden Fann. Den 
verrätherifchen Abfichten des Grafen "von 
Schwarzenberg zu entgehen, ging er im funfe 
zehnten Jahre nach Holland, ftudirte zu Leis 

den, und erwarb ſich die Hochachtung des 
Prinzen Heintich Friedrich von Oranien, unter 
welcyem er den Belagerungen von Schenfens 
ſchanz und Breda beiwohnte. Hier fuchte 


ihn der Graf Schwarzenberg durch Reizun— 


gen zu allen Ausfchweifungen an Geift und _ 


Koͤrper zu erfchlaffen; er entging aber der 
- Gefahr glüclich dadurch, daß er dag verfüh- 


rerifche Haag plößlic) verließ. Nun fuchte 
der Minifter zwifchen dem Kurprinzen und - 
deffen Eltern Uneinigfeit zu fliften, und den - 
Kurfürften zu bereden, ihn nad) Wien zu 
ſchicken. Auf erhaltene Nachricht von dieſem 


verratheriſchen Plane eilte er aus Holland 


nach Spandau zu ſeinen Eltern, wo er ihn 
bald vereitelte. Nun wollte ihn Schwarzen · 
berg durch Meuchelmord aus dem Wege raͤu—⸗ 
men; der dazu beſtimmte Mörder aber ward 
unter dem Bette des Kurprinzen entdeckt. 


Das bei einem Gaftinahl ihm vom Schwar- 


zenberg beigebrachte Gift verurfachte ihm eine 
tiefe Schwermuth, und nur ein ſchmerzvoller 
der. das iR aus dem Körper 

Ä trieb, 


| 
| 
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trieb, rettete ihm das Leben, Er trat die Re⸗ 


gierung im ⸗2oſten Sabre feines Alters an, 
war aber faſt ohne Laud und ohne alle Macht. 


Preußen war noc) ein polniſches Lehn; Ponte 


mern war ganz in. den Händen der Schweden, 
die Kurmark ſeufzete unter den Bedruͤckun⸗ 
gen feindlichen Heere und eineg lieblofen Statt, 
halters; die Flevifchen Lande waren von dei 
Spanien id Hollaͤndern faſt gaͤnzlich zur 
Grunde gerichtet; und dazu kounce Friedrich 


Wilhelm ſich nur auf fich ſelbſt verlaffen, feine. 


Sander zu retfen. Er fchaffte uerſt die unge⸗ 
treuen Minifter feities, Vatets von. ſich 
Schwarzenberg, der alles von der Gerechtig- 
keit des jungen Fuͤrſten zu befürchten hatte, 


fiel in ein hi6iges Sieber-umd flard, Hierauf 


‚ berficherte fich der Kurfürft,, durch Gefangen» 


nebmung der widerfpenftigen Konmmendanten, 


‚Der Beſatzungen in Peiz, Spandau und Ber | 


lin. Ungeachtet der Kaifer alleg verfuchte, 
ihn in feinem Buͤndniß zu behalten, fo ver- 
bot er doch gleich alle Feindſeligkeiten wider 
die Schweden, fing gleich Unterhandlungen 
an, und brachte durch feine Befandten den 
Waffenſtillſtand zu Stockholm zu Stande, 
Er. wurde Amar nur auf 2, Jahre gefchloffen, 
aber doch ſtillſchweigend von beiden Theilen 


Bis zum weftfälifchen Frieden beobachtet. Die 


Schweden befamen noch ungefähr 200000 _ 
„Thaler; und behielten einige Städte zur Be⸗ 


fagung. und den freiem Durchzug durch die 


ander des Rurfürften! wegen Pommern aber 


N 
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wurde nichts beſchloſſen. Die polniſche Be— 
lehnung über Preußen zu erhalten, koſtete 
ihm auch viel Mühe, und er konnte ſie nur 
unter der Bedingung erhalten, daß er ſich ans 
heiſchig machte, der Krone Polen einen jaͤhr⸗ 
ſichen Zins von 120000 Gulden zu bezahlen, 
und mit ihren Feinden feinen Waffenftillitand 


und Frieden zu ſchließen. Durch einen mit 


1648 


, 
* 


Heſſenkaſſel geſchloſſenen Vergleich erhielt er 


die von den Heſſen ſo lange beſetzten kleviſchen 
"ind maͤrkiſchen Oerter zuruͤck, und auch die 
Hollander uͤbergaben ihm die von ihnen beſetz⸗ 
“ten. Oerter, mit, Ausſchluß bee. wichtigften 
Oerter am Rhein. Ungeachtet des getroffnen 


Stillſtandes hatte die Mark doch mod) einige 


Jahre viele Draingfale auszuftehen von den 
durchziehenden Faiferlichen und ſchwediſchen 
Heeren, big fie endlich durch den allgemeinen 
weſtfaͤliſchen Frieden zur Ruhe kam. Der 
Kurfuͤrſt gab ſich zwar durch feine Geſandten 
bei dieſem Friedensſchluß die aͤußerſte Muͤhe, 
das ihn anheim gefallene Pommern zu behal— 
‘ten, endlich aber mußte er nachgeben, und 


ven Schweden das ganze Vorpommern, die 


Jaſeln Rügen und Wollin, die Staͤdte Stets 
‘tin, Gary und Golnau, mit den drei Müns 
“Eungen der Oder abtreten, wozu fie fi) auch 
"die Nachfolge in Binterpommern und der Neu⸗ 
mark ausbedungen, wenn das Kurhaus Bran- 
denburg ausftürbe, Dagegen verſchafften die 
"Schweden dem Kurfürften zur Schadloshal⸗ 
tung das Erzſtift Magdeburg, als —— | 
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‚ches -Herzogthum; welches jedoch ber legte 


Adminiftrator, Herzog Auguft von Sachſen, 
bis an feinen Tod behalten follte, und wovon : 


der Kurfürft von Sachfen die ihm im prager 


me, Querfurt und Juͤterbock behielt; inglei- 
chen das Bisthum Halberſtadt, nebft den bei« 


. den Yemtern Lohra und Klettenberg in der 


Grafſchaft Hohnſtein und der Graffchaft Rein» 


ſtein; das Bischum Minden !und Kamin, 

welche ihm als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, mit 
Sitz und Etimme auf den Neichstagen, ſo⸗ 
gleich übergeben wurden. Auch Fonnte er den 


vierten Theil der Kanonikate in den Stiftern 
Magdeburg, Halberftade und Minden, fo 


wie das ganze Stift Kamin einziehen, Der 
Friede war nun zwar wieder hergeftelle, die 


Frieden zugerheilten vier Xemter, Burg, Das 


Schweden aber blieben nocy zwei Jahre in 


Teutſchland und der Marf, big alle Stuͤcke 
deſſelben zur Erfüllung: gebracht, und fie die 
ihnen ausgemacdyren 5 Millionen Thaler bes 


kommen batten, wovon Brandenburg auf 
feinen Antheil 141670 Thaler bezahlen mußte, 
Der Kurfürft mußte zur Aufbringung diefer 
Summe in dem fo ſehr erfchöpften Lande feine 
Zuflucht zur Kopf» und Viehfieuer nehmen, 


„bie fo allgemein war, daß ein Knecht zwölf 


und die armfle Magd fechs Pfennige beitras 
gen mußte. Endlich raumten die Schweden 
ſowohl die Mark, als die dem Kurfürften 
überlafjenen Länder, und nach gefchloffenem 
Gränzvergleich aud) Hinterpommern, Die 
BE Ma Ein⸗ 
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Einraͤumung der kleviſchen Lande erhielt der 


Kurfuͤrſt auch nad) und nach) von den Kaiſer⸗ 
lichen, Heffen und Hollaͤndern, die fie beſetzt 
hatten, und er fchloß einen neuen Vergleich) 
nie Pfalz-Meuburg, nach welchem ihm Kleve, 
Darf, Navensberg, dem Pfalzgrafen aber 
Sülich, Berg und Ravenftein verblieb, und 
die Eicherheit der Protejtanten befeftigt wur— 
de. Gleich nachher gab der Pfalzgraf Anlaß 
zu neuen Irrungen durd) die härtefte Verfols 


. "gung der Evangelifchen in Jülich und Berg. 


Weil gütliche Vorftellungen nichts fruchteten, 


Nließ der Kurfürft feine Truppen ins Bergifche 


651 
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einruͤcken, und da der herum irvende Herzog 
Karl von Lothringen, der feiner Lande beraubt 
mar, aber eine Arınce von 12000 Mann hats 
te, dem Pfalzgrafen Beiftand verſprach, wär 
te der Krieg beinahe aufs nene ausgebrochen, 
Jedoch unter Faiferlicher Vermittelung Fam 
es zu dem Flevifchen vorläufigen Vertrage, bis 


endlich der völlige Vergleich zu Stande kam. 


Mit Schweden ward endlich auch der Graͤnz⸗ 
vergleich gefchloffen, vermöge deffen der Kurs 
fürft an Schweden von Hinferpommern noch 
die Städte Greifenhagen und Kamin nebft 
einem Stricy Landes von zwei Meilen abtres. 
ter, fie in die Gemeinfchaft der Seezölle in 
Hinterpommern aufnedmen, das Faminfche 
Kapitel zu laſſen verfprechen, die Mitbeleh⸗ 
nung über Hineerpommern und Kamin ein- 
räumen, die Anwartſchaft auf Hinterpommern 


und die Neumark eingeftehen, und 476360 
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Gulden Landesfchulden übernehmen mußte, 
Die erſte Sorge des Kurfürften war nun, fein 
verödetes Land wieder in Aufnahme zu brin= 
gen. u der ganzen Graffchafe Ruppin, die 
itzt 8 Städte und über ro2 Dörfer enthaͤlt, 
waren nur 4 Dörfer übrig geblieben, und in 
dev ganzen Priegnig, die außer den Städten 
ige 250 Dörfer enthält, ‚war- ein einziger 
Geiſtlicher in dem Dorfe Plattenburg übrig 
geblieben, der in der ganzen Provinz dag 
Jahr hindurch kaum 4 bis z Kinder getauft 
hatte... Es wurden unter vielen Vortheilen 
Fremde in das fand eingeladen, und ihnen 
ein Stüdf Land, Holz zum Bauen und feche- 
jährige Freiheit von allen Sandespflichten ges 
gegeben. Go flifteren die Alten: oder Olden⸗ 
länder aus dem Herzogthum Bremen die ige 
fo blühende Wifche an der Elbe, und Hollaͤn— 
der und Schweizer gründeten, Meuholland, 
das hohe und Kreuzbruch an der Havel, und 
bebaueten dieNiederungen an der Oder, Wars 
the und Netze in der Meumarf. In den kur⸗ 
fürftlichen Domainen wurde, ſtatt der bisher 
entrichteten Naturalien, ein beftimmtcs Jahr⸗ 
geld eingeführt, und mehrere Aemter wurden 
verpachtet. Auch der Gartenbau wurde be- 
fördert, und der Kurfürft ging mit feinem 
Beiſpiel vor, indem er niche felten mic eige- 
nen Haͤnden ſaͤete und pflanzre. F 


— ut .$. 71. r ’ 
_ Der neue König von Schweden, Karl 
Guſtav, Pfalzgraf von Zweibruͤcken, dem 
I | die 
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die Koͤnigin Chriſtina, da ſie die Krone nie⸗ 
derlegte, dieſelbe verſchafft hatte, fing, un-⸗ 
geachtet des noch nicht geendigten z6jährigen 
Stillſtandes, den Krieg mit Polen aufs neue 
an, weil der König Johann Kaſimir gegen 
feine. Erhebung auf den ſchwediſchen Thron 
proteftire hatte. Polen war zugleid) in einen 
Krieg mit dem Czar von Rußland verwidelt, 
der in Littauen eingefallen war. Karl Gu⸗ 


ſtav, der die Wichtigkeit des Beiſtandes des 


Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm erfannte, trug 
ihm ein Buͤndniß an, und verlangte die Haͤ— 
fen Pillau und Memel von ihm. Ber Kurz 


- fürft lehnte es ab, warnte die Republik Po- 


len, marb gooo Mann an, Preußen damif 
zu f[hügen, ſchloß mit Holland auf 8 Jahre 
ein Schugbündniß, und nid vergeblich zur 
Stettin gepflogenen Unterhandlungen mit den 
Schweden, verband er fich zu Marienburg 


“ mit den politifch-preußifchen Ständen, melche 


verfprachen, ihn mit 4000 Mann zu verflär- 
fen, Die Schweden thaten wirflicd) den Ein» 
bruch, und es.unterwarf fidy ihnen faft ganz 
Groß- und Kleinpolen. Karl Guftav drang 


darauf in das brandenburgifche Preußen, und 


ſchloß den Kurfürften mit feinen Voͤlkern bei. 
Welow ein. Friedrich Wilhelm mußte alfo, 


um ſich und Preußen zu retten, einen ſchleu— 


nigen Vergleich mit dem Könige fchließen, 
der zu Königsberg am 17. Januar 1656 Zu 


Stande kam. DevKurfürft mußte der Lehns— 


verbindlichfeit gegen Polen entfagen, Dagegen 


a3 
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bie Lehn wegen Preußen yon Schweden neh⸗ 
men, dem Könige mit 1000 Mann zu Fuße, ' 
und 300 zu Pferde folgen, den Schweden den 
Durchzug und ihren Schiffen den Eingang in’ 
feine Häfen geftatren, wofür er dag Bisehum | 
‚Ermeland, als ein Fürftenehum und Lehn 
von Schweden erhielt. Weil der König von 
Polen ihm die ſchwereſte Rache drohte, ſchloß 
er ein Schutzbuͤndniß mit Frankreich zur Auf⸗ 
rechthaltung des wejtfälifchen Friedens, und 
vereinigte ſich durd) das marienburgifche 
Buͤndniß vom 15. uni 1656 noch näher. 
mit Schweden. Er hielt Tine Zufammenfunft 
mit dem Könige, und ftieß mit feinen Trups 
pen zum fchroedifchen Heere, welches dadurd) 
auf F6000 Mann anwuchs. Die franzöfiichen 
Gefandken ſuchten einen Vergleich zu vermit 
teln; allein die Polen, welche 42000 Mann 
ſtark waren, trotzten auf ihre Menge, und 
verwarfen alle Borfchläge. Es kam den 26. 
— sgften Juli zu der ztaͤgigen Schlacht bei 
Warſchau, in welcher der Kurfuͤrſt viel, beis 
trug, daß Karl Guſtav den Sieg erhielt, Er 
derjagte hierauf die Tararen aus. Preußen, - 
und verwehrte Durch den General Dörfling 
den Polen die Streifereien in Die Neumarf, 
Der König wollte ihn gern, bewegen, ſich mit 
feiner ganzen Macht mit ihm zu vereinigen, 
Er entſagte daher durch deu labiauſchen Vers 

gleich, vom ;0.Nov. 1656 der Lehnsherrſchaft 
über Preußen und Ermeland, erkannte ihn 
BBelBEn (hpgtahnen Arad, au behic Aft 
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Kröhe Schweden nur die endliche Erbfolge 


vor. Judeſſen vermehrten ſich die Feinde des 


K oͤnigs von Schweden. Der Kaiſer Ferdi— 
nand III. ſchickte den Polen 16000 Maun uns 
ter dem Grafen von Hatzfeld zu Hülfe, und 


w 





ben, aud) die Stadt Elbing zum Unterpfan- 
de für 400000 Thaler, und die Staroftei und 


Das Amt Draheim alg ein Unterpfand. für die 


von Polen. zu fordernden 120000 Thaler 
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ce, erblich, doch als pofnifches Lehn, gege 


K riegskoſten verſchrieben. Beide ſollte er in‘ 


Befis nehmen, wenn das Geld nicht in drei 


Jahren gezahlt würde, Die Stände in Preu: 
Gen, befonders der Adel und die Stadt Kö- 
nigsberg, machten nod) viele Schwierigkei— 

ten, den Kurfuͤrſten für ihren unumſchraͤnk— 


ten Herho zu erfennen. Gr verſicherte ſich 


alfo der Treue der Stadt durch Anlegung der 
Feſtung Friedrichsburg, und nachdem er durch 
Liebe und Sanftmuth die meiften Gemürber 

ewonnen, ‚und gemeinfcyaftlich mit den 

fanden ein Berichte angeordnet hatte, vor 
dem alle errungen ‚wifchen Herzog und Stän- 
den entjchieden werden Fönnten, brachte er 
endlich Preußen völlig zur Ruhe, und ihm 

wurde von den Ständen als alfeinigem ‚un? 
ab! Shängigen Oberheren ag | 


Indeſſen Harte Kal Suftay Dänemark 


mit diefem Glück angegriffen und zum roth⸗ 
a Frieden gezwungen. Unvermurhet 
el er aufs neue in Seeland ein, und bela- 
gerte. Kopenhagen. Friedrich Wilhelm, det 
fich ſchon 1657 mit, Polen und dem Kaifer 
herbunden hatte, trat, um Dänemark zu 
retten, in Begleitung” der kaiſerlichen hu 

pelnifchen Huͤlfsvoͤlker, feinen Zug nad) u. 
! ein 


1663 


1658 
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ftein an, jagte die Schweden über die Eider, 
zwang den Herzog von Holfteingottorp, der 
auf ſchwediſche Seite getreten war, zur Meus 
tralicät, und ließ feine Truppen — Fuͤnen 
uͤberſetzen, wo die Schweden bei Nyborg gaͤnz⸗ 
lich geſchlagen wurden. Der kaiſerliche Ge— 
neral Souches brang indeffen mit den Kais 
ferlichen and zwei Taufend Brandenburgern 
in Pommern ein, und belagerte Stettin, 
mußte aber, da der ſchwediſche General 
Wrangel Pommern zu Hulfe fan, die Beläs 
gerung aufheben. Da fih nun der Krieg 
den brandenburgifchen Gränzen näherte, vers 
ließ der Kurfürft Juͤtland, folgte Wrangeln, 
nahm Warnemünde und Triebfee ein, fchlug 
300 Neiter bei Stralfund, und endigte den 
Feldzug mie der Eroberung von Demmin, 
Die Schweden hatten zwar aud) in. Preußen 
den Krieg erneuert und einige Derter wegge- 
nommen, verloren aber alles wieder, und 
wurden von den Brandenburgern fogar aus 
Kurland grjage, Der Tod Karl Guftang, 
dem fein sjäbriger Prinz Karl XI. folgte, 
machte die Schweden zum Frieden geneigt, 
Sie ſchloſſen ihn zuerſt mit Dänemark zu Kos 
penbagen, und bald darauf am 3. Mai 1660 
aud) mit Polen und Brandenburg in dem 
loſter Oliva bei Dangig, wo dem Kurfuͤr— 
ſten der welauifch - brombergifcye Vertrag be- 
ſtatigt und garantirt wurde, und der Kurfuͤrſt 
gegen Wiedergabe alles deſſen, mas er von 
Rang F ommern exobert hatte, eine feiets 
| ide 


— 
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aache Verzichtleiſtung Schwedens auf alle An⸗ 


ſpruͤche auf Preußen erlangte. Dieſer beſchaͤftig⸗ 


te ſich nach erlangter Ruhe theils mit Landes⸗ 
angelegenheiten, theils mit Reichsgeſchaͤften. 
Er befoͤrderte den Feld- und Landbau, ſtellte 


die verheerten Doͤrfer wieder her, baute die 


eingeriſſenen Mauern der Staͤdte wieder auf, 


und verwandelte Wuͤſteneien in reizende Flu— 


ren. Zur Befoͤrderung des Handels ließ er 


den drei Meilen langen Muͤhlroſer Kanal, 


von ihn Friedrich Wilhelms Graben genannt, 
den erften in Teutſchland, der Fangſchleuſen 


„ batte, verfertigen, der die Oder mit der Spree 
vereinigt, und auf welchem vermittelft der 


Der, Spree, Havel und Elbe die Waaren | 


von Breslau nach) Hamburg gebracht werden 
Fonnten. Er ſchickte dem Kaifer 2000 Mann 


- Hülfstruppen wider die. Tuͤrken, trat dem 


rheiniſchen Buͤndniß zur Behauptung der 
Ruhe im Reiche bei, half den pfälzifchen 
Wildfangsitreit; den Streit zwifchen den 


Herzogen von Braunſchweig, wegen der Lan⸗ 


destheilung; zwiſchen den Hollaͤndern und 
dem Biſchofe von Muͤnſter, wegen der Herr⸗ 


ſchaft Borkelo, und zwiſchen Schweden und. 


der Keichsftade Bremen beifegen. Weil vie 
Stadt Magdeburg ſich einfallen ließ, An— 


1664 


foruch auf eine gänzliche Reichsfreiheit zur A 


‚machen, legte der KRurfürft Befagung hinein, 






Sachſen und auc) fich felbft huldigen. Nach 
in ceing des Grafen von Tettenbach, Be⸗ 
— ſitzers 


9 lzeß fie ihrem Adminiſtrator Auguſt von 


“1666 


1667 
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fürft diefelbe ‚ein, worüber er aber in einen 


Proceß mit dem Haufe Braunſchweig gerieth. 
Die engen Streitigkeiten über die juͤlichſche 


Grbfeha 


t wurden endlich) fo verglichen, daß 


die geſammten Länder ferner in Gemeinſchaft 
bleiben, der Befig aber fo getheilt fein follte, 
daß Brandenburg, Kleve, Mark und Ra— 


vensberg, Pfalz-Neuburg aber Jülich, Berg 


und. die Herrſchaften Winnendal und Breske— 


fand häben,. der Streit wegen Ravenſtein 


durch ein Kompromiß ausgemacht, und dag 


Kondireftorium des weltfälifchen Kreifes von 
einem Tage zum anderır von beiden, geführe. 
werden follte. Mit Polen gab eg auch einige 


Streitigkeiten, weil man dem Kurfürften die, 


Stadt Elbing den Traftaten zufolge niche 


einräumen wollte; doch nahm er die Staroftei 
Draheim in Beſitz, an deren Frnlbjung fit, 


dem nicht gedacht. en 


$. 7 
Der Ehrgeiz Eudınige xIirf. veranlaßre 
einen neuen Krieg. Er bemaͤchtigte fi ſich, we⸗ 
gen eines vorgeblichen Rechts feiner Gemah⸗ 
lin, eines Theils von dem ſpaniſchen Flan⸗ 
dern und, der ganzen Grafſchaft Burgund, 
wurde aber durch die Tripelallianz zwiſchen 
Holland, England und Schweden zum Aa⸗ 
jener Frieden genöthigt, und mußte alles, 
bis auf die in Zlandern eingenenmgnen Dläße, 
——— Er faßte den Vorſatz, 
fig. an den Hollaͤndern mit Vertiütgung ihrer 
Re⸗ 


— — — 
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Republik zu rächen, wußte die Tripelallianz 


zu trennen, vereinigte ſich mit England, zog 
Koͤln, Boiern und Muͤnſter an ſi ich, und 
fuchte auch Friedrich Wilhelm zu gewinnen. 
Dieſer aber, der die ganze Abſicht Franke 
reichs, ſich der Niederlande und der Republik 
Holland zu bemächtigen, einſah, verwarf die 
Antraͤge, warnete die Hollaͤnder, und ſchloß, 
da Frankreich die Republik wirklich über: 
ſchwemmte, ein Buͤndniß mit ihnen, mit 
20000 Mann ihnen zu Huͤlfe zu kommen. 
Er verkaufte die Herrſchaft Ravenſtein, das 


mit ſie nicht das erſte Opfer der franzoͤſiſchen 


Rache würde, an Neuburg für 50000 Tha⸗ 
fer, und brachte zu Braunſchweig das Bünds 
niß zwiſchen ihm, dem Kaiſer, Daͤnematk 
und einigen teutſchen Fuͤrſten zu Stande. & 
vereinigte feine Truppen mit den Kafſetlichen 
"unter dem Montecuculi, und zog nach dem 
Oberrhein, modurd) Turenne genöthigt wur⸗ 
de, Holland zw verlaffen. "Doch; Montecu- 


culi, der. geheimen Befehl hatte, nicht zu 


ſchlagen, weigerte fich Über den Rhein zu ges 
ben; daher zog der Kurfürft nach Weftfalen, 
wo imdeffen Turenne Kleve und Marf befegt 
— Da er den Turenne nicht zur Schlacht 
"Bringen fonnte, und auch die Holländer ihn 
nicht gehörig unterflägten, fo mußte er fich 
zurück ziehen und ‚feine meftäifigen Länder 
den Sranzofer‘Überfaffen. Diefe hauferen 
darin fehr übel, und nörbigten ihn dadurch, 
den ie zu Voſſem — duch 

it. wel P} 


1672 


.2674 
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welchen er feine Laͤnder wieder bekam, dem 
Buͤndniß mit Holland entfagte, fich aber vor« 
behielt, dem Reiche im Fall des Angriffs Beis 
ftand zu leiften. . Weil der Kaifer und Epa- 
nien fich noch für die Holländer erklärten, ließ 
Ludwig XIII. feinen Zorn an den Keicheftäns 


den am Rhein aus, Beſonders verfuhren die 
‚Sranzofen in der Pfalz unmenſchlich. Dieſe 
Bedruͤckungen veranlaßten das Reich,  fich- 


mit dem Kaifer zu vereinigen, und Friedrich 


‚Wilhelm verſprach 16000 Mann, für welche 
‚Spanien. und Holland die Hülfsgelver bezah— 
‚len follten. Er ging aud) wirklich als Reichs 


feldherr mit faft 30000 Maun zu Felde, und 
vereinigte ſich bei Heilbronn mit einigen kai⸗ 


ferlichen und Reichsvölfern. Erging darauf 
‚über den Rhein, und' vereinigte fich. mit dem 


Bournonville, der die Schlacht bei Enfisheim 
‚muchwillig verloren hatte. Weil das ver- 
bundene Heer. 50000 Mann ſtark war, wollte 


der Kurfürft, den Turenne angreifen; - allein 


Bournonville hinderte es, und verſtattete dem 
Turenne, ſich zuruͤck zu ziehen. Man wuͤrde 
den Elſaß und. Sundgan erobert haben, wenn 
‚man dem Kurfürften gefolgt wäre, Nach er- 
haltenen Verftärfungen Fam Turenne, unver- 
muthet zuruͤck, griff die meitläuftigen Quar⸗ 
tiere der Kaiſerlichen an, hob ein brandens -⸗ 
burgiſches Regiment Dragoner auf, ſchlug 

den Bournonville bei Muͤhlhauſen im Suͤnd 
gau, und noͤthigte 5 Iſtuͤndigem Gefecht 
bei ——— die Verbundenen, uͤber den 

Rhein 
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Rhein zurück zu gehen, wodurch de der ganze, 
gi Elſaß verloren ging. 

$. 74. 
Frankreich hatte indeffen die Schmeden 
veranlaßt, Finen Einfall in die Marf Bran- 
denburg zu thun, um dadurch den Kurfuͤrſten 
mit feinen Truppen vom Rhein zuruck zu zies 
ben. Wrangel uͤberſchwemmte die Marf mit 
"16000 Männ, und der Statthalter, Fuͤrſt 

| Johann George von Anhalt, der nur wenige 
Voͤlker hatte, konnte nur Berlin, Spandau 
und Kuͤſtrin erhalten. Die Schweden lagen 
6 Monat ganz ſtille und ſicher, pluͤnderten 
und ſaugten das Land aus; dadurch wurde 
das Landvolk ganz in Verzweiflung geſetzt, 
ſo daß es ſich zuſammen rottete und einige 
Vortheile uͤber die Feinde erhielt, auch der 
jenſeit der Elbe liegende Theil der Altmark 
durch dieſe Bewaffnung geſichert wurde. Der 
Kurfuͤrſt, der auswärts wenig Huͤlfe hoffen 
Fonnte, entſchloß fich, feine Fande alfein zu 
‚befreien, Er hatte bisher in Franfen die 
Winterquartiere gehabt, aus welchen er zu 
‚Anfang des Juni 1675 nad) Magdeburg aufs 
brach. Bon bier ‘ging er mit der Neiterei 
‘ "voraus, und Üüberfiel durch den General Dörfs 
‚ling den fü ſchwediſchen Oberſten Wangelin mit 
ſeinem Regiment in Rathenau. Die Schwe⸗ 
den zogen ſich von Brandenburg und andern 
Oertern eiligſt zuruͤck, und vereinigten ſich bei 
Fehrbellin, wo ſie Stand halten mußten, 
weil, ‚der Oberſtlieutenant Hennings mit 130 
Mann, 


m 
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Mann, unter Beihülfe der Förfter diefer Gen 
gend hinter fie kam, und die Brüden, über, 
‚ welche fie mußten, abwarf. Der Prinz Fries 
drich von Heffen- Homburg, ber. den Vortrab 
des Kurjüciten führte, griff die Schweden 
wider das Verbot des Kurfuͤrſten an, der, 
um ihn aus der Gefahr zu retten, worin er 
ſein Korps geſtuͤrzt hatte, ſich zu einem ſehr 
ungleichen Kampf entſchließen mußte. Er 
hatte kein Fußvolk und noch nicht 6000 Rei⸗ 
‘er und 12 Kanonen bei ſich, da der. 11000 
Mann ftarfe Feind, aufer ber leichten Reite— 
rei, zehn Negimenter Fußvolk, eine ſtarke 
Artillerie und die vorthrilhaftefte Erellung 
hatte, Der Angriff geſchah den ıgten uni 
‘mie folcyer Tapferkeit und Gluͤck, daß bie 
Schweden gaͤnzlich geſchlagen, und durch 
Sehrbellin und den Dabei befindlichen Moraſt 
zurück gejagt wurden. Sie verloren 3000 
Mann, 5 Kanonen und zoo Packwagen. 
Den folgenden Tag ließ fie der Kurfürft durch 
‘das unter dem Dörfling anfommende Fuß- 
volk über Wittſtock bis an die meflenburgijche 
Graͤnze verfolgen, das noch viele Gefangene 
‚machte, und nebft ihrem Gerärhe einen Theil 
der Beute wieder bekam, die fie in der Maͤrk 
gemacht hatten. Won dem ganzen ſchwedi⸗ 
ſchen Heer entkamen nur 4000 Mann. Diele 
‚berühmte Schlacht. war der Anfang. der Ho— 
heit, welche das Haus Brandenburg in der 
Folge erreicht haat Be 


+ 
er 


z u) 
4 ‘f 5 


.% + ⁊ J 
J ‘ - 
fr % } 4 7 2. » ⸗ 4 J J 4 
> wo; 2* 6* — — +» 
J 1} « 


Friedrich Wilhelm; 193 


Der Kaifer und das Reich erklärten die 
Schweden für Neichsfeinde, 'und dem weſt— 
falifchen und beiden fächfüchen Kreiſen wurde 
aufgerragen, fie anzugreifen, ‘Der Kurfürft 
verband fich zugleich mie Dänemarf wider fie, 
Die holländische Flotte unter dem berühmten 
Tromp, und die dänifche unter dem Admiral 
Juhl, bloquirten die ſchwediſchen Häfen. Der 
König von Dänemark griff Wismar an und 
eroberte es. Der Kurfürft, zu welchem der 


Faiferfiche General Rabe ftieß, drang in Poms 


mern ein, und eroberte Wollin und Wolgaſt. 
Er ſchloß zu Anfange des Jahres 1676 ein 
Buͤndniß mit dem Könige von Dänemarf und 
verwarf die Friedensvorfchläge, welche ihm 
die Schweden thaten, ihn von feinen Bunds⸗ 
genoſſen abzuziehen. Der ſchwediſche Gene, 
ral Mardefeld wollte Wolgaſt auf dem Eiſe 
mit Sturm einnehmen, wurde aber geſchla— 
gen, auf feinem Ruͤckzuge vom Doͤrfling eins 
gehofe, und mit großem: Berluft nach Stral- 
fund gejagt. Schöning nahm Ufermünde ein, 
und der Kurfuͤrſt eroberte Anflam, Demmin, 
Löfenig und Damm, mo er fich huldigen ließ. 
Ungeachtet Spanien und Holland die Subfte 
dien fchuldig blieben, und der Kaifer, aus 
Eiferſucht über die Eroberumgen des Kurfuͤr⸗ 
ſten und wegen der in Lingern: entſtandenen 
Unruhen; feine Truppen zurück behielt, un« 
ternahm er doch, nad) Eroberung der Inſel 


Rügen: ducch die Dänen, die Belagerung 


Baumanns brandenp, G. N von 


1676 


1677 ° 
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von Stettin, welches ſich ka Bw Mona- 


— 76. 

‚Die Holände, — der Kurfürft 
fie vom Antergange errettet hatte, ſchloſſen zu 
Nimwegen einen befondern Frieden mit Frank-⸗ 
reich. Spanien und England folgten dieſem 
Beiſpiele, und der Kaiſer gab deutlich zu er⸗ 
kennen, daß er Brandenburg Feine Genug⸗ 
thuung gönme, damit nicht an der Oftfee ein 
neuer König. der Wenden entſtaͤnde. Von 
allen Alliirten blieb: nur der König von. Dä- 
nemarf ihm treu, und ob er gleich ein Bünds 


miß mit den Hollaͤndern ſchloß, wodurch er 


ihnen die: auf Flevifchem Grunde liegende 
Schenkenſchanze abtrat, und die feit.1672 
fehuldig gebliebene Subfidien gegen Aufbe 


‚bung der Hufiferifchen Schuld erließ: ſo bes 


ftand doch der. Vortheil diefes Buͤndniſſes 


bloß in leeren Berficherungen, Frankreich 


konnte dem Kurfuͤrſten zumuthen, daß er den 
Schweden das, was er ihnen abgenommen 
hatte, wiedergeben, und fie noch Dazu wegen 
der Kriegsunkoften ſchadlos halten follte. Er 
fegte daher den. Krieg ftandhaft fort; ob ſich 
gleich nur 4000 Luͤneburger mit ihm vereinig⸗ 
ten. Er nahm zuerſt die Inſel Ruͤgen wieder 
ein, welche die Schweden im Anfange des 
Jahres uͤberfallen hatten, und exoberte durch 
es Bombardiren Stralſund und hernach 
Sreifswalde. Inzwiſchen war Horn aus tiefe 

nn mit 16000 — in ee le 
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Fallen. Der Kurfuͤrſt ſchickte 3000 Mann _ 
unter dem General Görzfe voraus, mit wels 
en diefer Königsberg dere, Im Januar 
1679 ging er ſelbſt mit 9000 Manninac 


Preußen, wobei feine Gemahlin und der Hof. “ 


- ihn. begleiteten, Mit der Nachricht von der 
Ankunft des Kurfürften überfiel die Schweden 
ein ſolches Schredfen, daß fie ihn nicht er- 
warteten, fondern eiligft die Flucht nahmen. 
Goͤrzke feste ihnen mit 4000 Neitern nad), 
und erfegte mie Hülfe der preußifchen Bauern 
8000 Mann. Der Kurfirik jegte fein Fuß— 
volk auf Schlitten, und legte mie demfelben 
täglich 7 Meilen auf dem zugefrornen friſchen 
Haf zuruͤck. Bon Königsberg ſchickte erTrep 
fenfelden mit 5000 Pferden ab, den Feind 
bei Tilſit aufzuhalten. Er fegte das Zußvolf 
wieder auf Schlitten, und Fam den 19. Jans 
über das curifche Haf bei Tilfit an. Treffen» 
feld fchlug bei dem Dorfe Splitter 2 ſchwedi⸗ 
fche Regimenter, und erbeutete 680 Pad: . 
wagen und 28 Fahnen. Horn, verließ Tilfie 
bei finfterer Nacht, und eilte nad) Kurland; 
allein Görzfe holte feinen Nachzug ein, und 
erlegte 1400 Schweden. Zuletzt ſchlug fie 
Schoͤning noch in Samoiten, und ſo kam 
Horn mit etwa 2500 Mann, die von 16000 
übrig geblieben waren, nach Eirfland, und, . 
brachte Furcht und Schrecken mie, Indeſſen 
hatten Spanien, der Kaifer und das Reich, 
den Frieden mir Sranfreich am ı. Gebr. 1679: 
zu Nimmwegen geſchloſſen, und der Kurſuͤrſt 
* nU TO WR und 
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und Daͤnemark blieben nun allein auf dem 


Kampfplatz. Frankreich wollte durchaus, daß 
alles auf den Fuß des weſtfaͤliſchen Friedens 
geſetzt werden, und daß der Kurfuͤrſt alle ſei⸗ 
ne Eroberungen an Schweden heraus geben 


follte. 30000 $ranzofen uͤberſchwemmten 
Kleve t und ſchrieben ſchwere Kriegsſteuern 
aus. 


requi beſetzte Minden, trieb die bran— 
denburgiſchen Truppen unter dem General 
Span von einem Ort zum andern, und haͤtte 
ſie, weil die Luͤneburger ihnen den Ruͤckweg 
nach der Mark verlegten, beinahe gefangen 
genommen. Der Kurfuͤrſt ſah ſich alſo ge— 
noͤthigt, am 29. Juni 1679 den Frieden zu 
St. Germain zu ſchließen. Er mußte den 
Schweden alles, bis auf die Seezoͤlle in Hin» 


terpommern und die Städte Kamin, Garz, 
Greifenberg und Wildendruc heraus geben, 


und befam zur Schadloshaltung 50000 Thas 


ler von Schweden, und 200000 Kronen 3 


13 Thaler von Frankreih. 


g. 77000 # 
Diefer Friedensfchluß machte zugleich dem 
Friegerifchen Verrichtungen des Kurfürften 


ein Ende, der num feine Größe im Frieden, 


fo wie bisher im Kriege zeigte. Während dies 


fes legteri Krieges hatte er viele Verdrießlich⸗ 
feiten mit dem König Johann Sobiesfi von 


Polen, der ſich fogar mit den Schweden ver- 


einigen wollte, Preußen wieder an Polen zu 
bringen, aber durch die Stände davon abge⸗ 
halten wurde, Friedrich Wilhelm empfing 

| eine 
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eine ziemlich kurzweilige Geſandtſchaft von 
dem Tartarchan, deren Dolmetſcher eine hoͤl⸗ 


zerne Naſe und keine Ohren hatte, und die 


ein mageres tatariſches Pferd zum Geſchenk 
uͤberbrachte, weigerte ſich, mit dem Kaiſer 
wider Frankreich und die Tuͤrken in Verbin: 


dung zu treten, drang dagegen auf die Schad⸗ 


loshaltung des vorigen Kriegs, wiewohl ver« 
gebens, und legte die Streitigkeiten zwifchen 
Hamburg und Dänemärf bei. Ernahm an 


allen Reichsangelegenbeiten Antheil, und be 


. wies überall einen uneigennügigen Eifer und. 
eine Großmuch ohne Beifpiel,- Weil’der fpa- 
niſche Hof ſich weigerte, die ihm ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Hülfsgelder von 1,800,000 Thaler zu be⸗ 
zahlen, verfchaffte ſich der Kurfürft ſelbſt 
Recht. Sechs brandenburgifche Fregatten 
liefen von Pillau aus durch den Sund in die 
Nordſee, und nahmen bei Oſtende ein ſpaniſches 


Kriegsſchiff weg. Fuͤnf davon machten in den 


merifanifchen Gewaͤſſern noch. 2 Prifen, und 
ſchlugen ſich auf der Ruͤckkehr mic ı2 ſpani⸗ 
ſchen Gallioten herum; doch betrugen die ge⸗ 
machten Priſen kaum die Koſten der Ausruͤ— 
ſtung, daher auch dieſer Seekrieg eingeſtellet 
wurde. Wegen der Vermaͤhlung ſeines zwei⸗ 


ten Prinzen Ludwig mit der reichen einzigen 


Tochter des Herzogs Bogislav von Radzivil 
gerieth er in Uneinigkeit mit dem Koͤnige Jo⸗ 
hann Sobieski von Polen, den et durch 
40000 Thaler befänftigee. . Die Prinzeſſin 


fchenfee ihrem Gemahl die Herrfchaft Serrey 
| | | in 
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in Littauen, die nach feinem baldigen Tode. 


dem Kurfürften anheim fiel, der von- feiner 
Scyiviegertochter auch die Herrſchaft Taus 


roggen bekam. Nach des Adminiftrators 


Auguft von Sachfen Tode nahm der Kurfuͤrſt 


wirflichen Befig von dem Herzogthum Mag: 


deburg, und erhielt nachher durch einen Ber-: - 


gleich, daß Stadt und Ame Burg bei dem⸗ 


felben verblieb, wofür er dem Herzog Johann 


— 


Adolf von Weißenfels 34000 Thaler bezahlte. 


Bei den Streitigfeitender oſtfrieſiſchen Staͤn⸗ 


de mit ihrem Fuͤrſten, faßte er zuerſt durch 
Beſetzung der Feſtung Gretſiel feſten Fuß in 
Oſtfriesland. Als Frankreich durch Aulegung 


Streit mit dem Kaiſer anfing, widerrieth er 
den Krieg und trat auch dem laxenburger 


der beruͤchtigten Reunionskammern neuen‘ 


Buͤndniß nicht bei. Er erneuerte ſeine An⸗ 


forderungen auf Jaͤgerndorf, Liegnitz, Woh⸗ 


lau und Brieg oͤfters am kaiſerlichen Hofe, 


konnte aber nichts erhalten. Man nahm anch 


fein Anerbieten, 18000 Mann zum Entjag 
von Wien zu Huͤlfe zu ſchicken, nicht an. Er 
half den zejährigen Stillſtand zu Negensburg 


mit Frankreich zw Stande bringen, und er- 


neuerte das Schugbündniß mir Holland. Hiew 
über wurde Ludwig: XIEIL. böfe, noch mehr 


aber, da der Kurfuͤrſt gegen die franzöfiichen . 


Anfprüche ſich des Kurfürften Philipp Wil- 


beim von der Pfalz annahın, audy den in 
Stanfreich verfolgten Hugenotten die Zuflucht 


. im feine Lande geſtattete. 20000 Franzofen 


hießen 
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ließen fich in den Staaten des Kurfuͤrſten nie· 


der, und erſetzten zum Theil die durch den 
zojährigen Krieg verurfachte Entblößung des 
Landes von Einwohnern. Ludwigs XIIII. 
Unwillen bewegte den Kurfuͤrſten, ein Schutz⸗ 
bundniß mie Schweden zu ſchließen, und da 
Deftreicy feine Rechte auf Joaͤgerndorf, Lieg- 
nitz, Wohlan und Brieg zu: berechtigen fchien, 
auch mit dent Kaifer. Er gab feine Anfor- 
derungen auf dieſe Fürffenehiimier auf, mo- 
gegen ihm der Kaiſer am. 26. Febr. 1686 zwar 
den ſchwibuſiſchen Kreis⸗vom Herzogthum 
Glogau abtrat, aber zugleich durch ſeinen 
Geſandten, den Baron Freytag, den Kur⸗ 
prinzen Friedrich ſchaͤndlich betrog, indem je⸗ 


ner dieſen“ durch allerlei. Intriguen ‘dahin » 
brachte, daß: er Ohne eines Minifters Willen’ 


einen Revers von ſich ftellete, wodurch er ſich 


verbindlich niachte, beim’ Antritt feiner Mei 


gierung den fchwibufifchen Kreis gegen 100000: 


Thaler wieder Heraus zu:geben. -Der Kur: 


fuͤrſt ſchickte nun dem Kaifer gooo Mann, 
unter dem General Schoͤning wider die Tuͤr⸗ 
ken zu Huͤlfe, und fie thaten wichtige Dienſte 
bei der Eroberung von Ofen. "Bei aberma⸗ 
figen Streitigfeiten Dänemarks ‚mit Ham⸗ 
burg, und daſelbſt entſtandenen innerlichen 
Unruhen, vettete er diefe Stadt nochmals, 
und brachte den gottorpiſchen Vergleich. zu 
Stande: Sein legtes auswaͤrtiges Geſchaͤft 
war die Untethandlung des Vergleichs zwi—⸗ 


ſchen 


1636 


1655 
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ſchen Daͤnemark und Holſtein⸗Gottorp, wo 
von er aber nicht das Ende erlebte. - | 


89.. | Terran | 
Bei Beforgung deri innern ——— fte 


| mar Friedrich Wilhelms ganzer Zweck, von, 


Anfang feiner Regierung, feine Unserthanen; 
gluͤcklich zu machen und feinem Staat aus⸗ 
wärts Ehrerbieeung zu verfchaffen. Auf den. 
gleich anfangs ange ar Landtagen wurde 


eine Aceiſe- und Stemerordnung gemacht, Die 


Verpflegung der fchwedilchen Beſatzungen 


untd kurfuͤrſtlichen Böffer, die damals nur in 


3. Sußregimentern ,.. ber Leibgarde: und 140, 


Reitern beftanden, angeordnet, und Das Kre⸗ 


ditwefen eingerichtet. ;. Die Univerfität Frank: 
fure und das joachimsthalſche Gymnaſium 
wurden noch reicher, begabt ,,.. und: letzteres 
nach Berlin verlegt. Einigkeit und: Frieden, 
unter Lutheranern und Reformirten zu:beför: 

dern, beſchickte er das Religionsgefprädy zu 
Thorn, und bemübere fich, den, Duldungs» 
geift gegen-die verfchiedenen Keligiongparteien, 
feinen Unterthanen einzufloͤßen. Der Feuer- 
eifer der wittenberger Zionswaͤchter Calov ꝛc. 
veranlaßte ihn 1662, feinen der Theologie 
ſich widmenden Landeskindern den Beſuch dev 
Univerſitaͤt Wittenberg zu unterfagen. So 
bald die Ruhe durch den weftfälifchen Frieden 
bergeftelle war, dachte er auf die Heritellung 
feines verwuͤſteten Landes. : Er richtete zuerſt 
das Poftwefen ein, da man fonft fih-mit’do; 
ten beholfen hatte. Er lud dlle Fremde — 

| er⸗ 
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Berfprechung vieler Vortheile ein, ſich in ſei⸗ 


nen Laͤndern niederzulaſſen, und. bezahlte ih⸗ 


nen allein an Reiſegeldern einige Tonnen Gol⸗ 


des. Es wurden allerlei Landesgebrechen mit 


Zuziehung der Landſtaͤnde abgeſtellt, und 


der letzte allgemeine Landtag gehalten. Es 
kamen nun ganze Kolonien, beſonders aus’ 


dem alten Lande in Bremen, aug deu Mieders 
landen, und Holland, aus der. Schweiz und. 


Fraukreich ins Land. Die Anzahl der letztern | 


wird auf 20000 Perfonen gerechnet, und man 
bat. ihnen die Anlegung der Mannfakturen 
haupsfächlich zu danfen. Als man ihm bei 


ihrer Ankunft porflellete, daß fein Schag zu, 


ihrer Unterflägung ganz erfchöpft werden duͤrf⸗ 


te, rief er mit wahrer Seelengröße aus: lies, 
ber muß man fein Silbergeräthe verfaufen, 


als diefe Leute ohne Unterſtuͤtzung laffen, Ber⸗ 


lin wurde mit Meuföln, dem. Friedrichswer- 


der und Der Dorotheenftadt vergrößert, und, 


Potsdam wurde ſchon eine beträchtliche Stadt. 


Er brachte die Bereinigung der Oder mit dee 
Spree, und alfo aud) mit der Havel und Ela 
be, durch Anlegung des Friedrich Wilhelnis-, 
Graben zu Stande, .. Er. hatte feine Gedan« 
Een auch auf eine Seemacht und.den Seehan⸗ 
del feiner Unterthanen gerichtet, und ‚errichtete 
eine afrifanifche Gefellfchaft zu Emden, wel: 
che er aller Gegenbemühungen der Holländer 
und Franzofen ungeachtet in Aufnahme brach⸗ 
te. Er errichtete zu Pillau eine Admiralitaͤt, 
und leß auf der Kuͤſte von Guinea am se 

ev 
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der drei Spitzen die Feſtung Groß⸗Friedrichs. 
burg erbauen, worauf die Erbauung der Fe⸗ 
fingen Taccarary und Arguin folgte. Weil 
aber die Holländer diefe Befisungen ſtets 
feindlich behandelten, fo brachten fie wenig 
Bortheil. Zur Unterftügung -diefer Kom: 
pagnie errichtere es die Marinefaffe, in wel— 
che jeder, der eine Bedienung oder Gnaden⸗ | 


‚ bezeigung erhielt, eine gewiſſe Gelpfumme er 


legen mußte, Die Gefeilfchaft gerieth bald 
ing Abnehmen und in große Schulden, und 


‚da fie, der Unterftügung des Kurfürften uns 


geachtet, die Ausgaben nicht mehr tragen 
konnte, fo wurde ihr Handel einigen hollaͤn— 
difhen Kaufleuten ‘übertragen, welche ihn 
unter preußifchem Schuge bis 1701 fortfeg- 
ten, da endlich die Kompagnie wegen inner- 
licher. Uneinigfeie und erlittenen Verluſtes 
aus einander ging. Er fegte das Juſtiz- und 


Kirchenweſen auf einen guten Fuß, beſonders 


- 


aber gab er dem Militairwefen eine ganz neue 
Einricheung, und hinterließ -bei feinem Ab⸗ 
fterben ein vortreffliches Heer von 28500 
wohl disciplinirter und durch viele Kriege ge- 
uͤbter tapferer Soldaten. Im Finanzwefen 


machte er große Verbeſſerungen. Es wurde 


eine Muͤnzordnung gemacht; das Salz wur⸗ 
de ein Regale; die Konſumtionsacciſe in den 


Staͤdten ſerhielt ihre ordentliche Einrichtung; 


und die Einkuͤnfte davon wurden zu der Kriegs⸗ 
Faffe augewieſen. Die Marinefafle, woraus 
nachher die Rekruten⸗ und endlich die itzige 

| | Char: 
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Chargenkaſſe entſtand, wie auch die Stem⸗ 
pelkaſſe wurde errichtet. In Polizeiſachen 
wurden heilſame Verordnungen gemacht, be⸗ 
ſonders zur Aufnahme der Wollen⸗, Leinen⸗ 
und uͤbrigen Manufakturen und der Handlung. 
Endlich erfolgte das fo ruͤhmliche als chriſt⸗ 
liche Ende des großen Kurfuͤrſten am 29ſten 
April 1688 im Hogften Sabre ſeines Alters und: 
48ſten feiner glücklichen löblichen Regierung. 
Er hatte einen mwohlgebaueten Körper, und 
feine angenehme. Gefichtsbildung fiößte Zu— 
trauen und Achtung ein. Sein Gedächniß- 
war. durch vicle Uebungen geftärft, und außer 
feiner Mutterfprache harte er auch die lateini= _ 
fche, holländifche, franzöfifche und” polnifche 
Sprache gelernt, . und feine MWißbegierde 
verfchaffte ihm eine Menge Kenntniſſe. Die 
fehönen Künfte fanden an ihm einen warmen 
Berehrer: er rief Maler, Bildhauer und 
Künftler aller Art an feinen Hof, hielt ſich 
eine große Kapelle, legte in Berlin. eine Bil⸗ 
derfanmlung an, und vermehrte das Kunft= 
kabinet mit feinen Scyägen: Gleiche Gorge 
bewies er für die Aufnahme dev Wilfenichaf- 
ten in,feinen Ländern, Er legte in Berlin 
eine.Bibliothef an, unterflügte die Univerſi— 
täten Frankfurt und Königsberg, und ftiftete 
eine neue zu Duisburg, ftellte das Joachims- 
thalifche Gymnaftum wieder her und ftiftete 


das Werderſche. Er mar vorſichtig und weil, 


- tapfer, arbeitfam, großmuͤthig, guͤtig, leut⸗ 
retig: und ſeeigebig Seine Fassung 
uge 


x 
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Einge Sparfamfeit fegten ihn in den Stand, 
anſehnliche Summen zum Bellen feiner Un- 
terthanen zu verwenden, die Schulden feiner 
Borfahren zu bezahlen, und noch einen Schag 
von 650000 Thalern zu hinterlaffen. : Nies 
- mals war feinen Unterthanen der Zutritt zu 
ihm verwehrer, täglich widmete er mehrere 
Stunden dem kefen der Bittfchriften und Be⸗ 
richte, und die Arbeie war ihm fo zum Ber 
duͤrfniß geworden, daß erin derfelben felbft 
bei den heftigſten Gichtfehmerzen Erholung 
fand. Er liebte die Gerechtigkeit, und forgee 
für die unparteiifhe Handhabungiderfelben, 
fo daß. er auch dem Kammergericht befahl, 
daß, wenn ja eine Partei durch Zudringlich« 
Feit ein Reſkript oder Dekret an daſſelbe er- 
ſchliche, es fidy dadurch) nicht irre machen lafe 
fen ‚ fondern feine Pflicht nad) Anmeifung der. 
Rechte, ohne einiges anderes Anfehen beob- 
achten ſollte. Er ftellte fein zu Grunde ges 
richtetes Vaterland wieder her, und legte den 
- Grund zu der fohnellen Größe und Macht der 
preußifchen Monarchie, welche fein größerer 
Urenfel bis auf den höchiten Grad erhob. Er - 
hinterließ feine Länder feinem Nachfolger an+ 
fehnlich vermehrt, und wenigftens viermal jo 
volfreich und einträglicdy, als er fie empfan- 
gen hatte. Bon feiner erften Gemahlin Euife 
Henrierte von Naſſau⸗Oranien, die das Neche 
auf diefe Sande und Güter an das Haus Bran⸗ 
denburg. brachte, und die auch erefliche Dich⸗ 
terin, 'befonders geiftlicher Lieder (3.8. Jeſus 
r | meine 
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- ‚meine Zuverfiche ıc. ) war, hatte er den Kur- 
prinzen Friedrich, und von der andern, Do- | 
rothea von Holftein- Sonderburg , die Prin. 
zen Philipp, Albrecht, Karl Philipp, Chri— 
ftian Ludwig, und die Prinzeffiinnen Maria 
Amalia und ElifaberH Sophia. Die Kinder 
aus der andern Ehe hatte er in feinem 1686 
‚gemachten. Teftamente anfehnlich verforge. 
Sriedrid Wilhelm, dem der Name des Gro— 
Ben mie mehrerm Recht, als ſeinem Zeitge- 
noſſen Ludwig XIIII. gebühret, war ein Held, 
ein vorfichtiger und weifer Staatsmann, ar: 
beitfam, leutſelig und gzuͤtig, ſtandhaft und 
unverzagt im Ungluͤck, im Gluͤcke niemals 
ſtolz. Seine Thaten legten den Grund zu 
der Höhe, zu welcher das Haus Brandenburg 
hernach ne geftiegen ift, 


Zwei- 


206. 





Zweiter Abſchnitt. 
Don den Königen von Preußen. 





R. $. 79: | 
griedrich I, (Reriedrich I., unter den Kurfürften der drit⸗ 
= F te, war den iſten Juli 1657 zu Königs 
berg in Preußen geboren. Er hatte einen übel 
gebildeten, ſchwaͤchlichen Körper, und war 
von Jugend auf franflich, zeichnete fich aber 
durch manche vortreffliche Seiftesgaben ruͤhm⸗ 
lich aus. Er war gegen jedermann gnädig, 
gerecht, wohlthätig, bis zur Verſchwendung 
‚prächtig, ein Liebhaber und Beförderer der 
Wiſſenſchaften, erbielt alle feine Lande in ei- 
nen glücklichen Srieden, und fegte fie durch 
fernere Bevdlferung in einen blühenden Zu— 
ftand; indeffen gaben feine Truppen außer 
dem DBaterlande viele Beweife ihrer Tapfer- 
feit, Man bat ihm den Beinamen des Wei- 
fen, oder auch eines Salomo gegeben. Er 
nahm, mit Hintanfegung des Teftaments fei- 
nes Vaters, von allen defjen binterlaffenen 
Ländern Beſitz, und verglid) fid) deswegen 
mic dem Markgrafen Philipp Wilhelm, wel 
chem er ftatc des ihm verachten Fuͤrſtenthums 
Halberftadt 24000 Thaler jährlicher Einfünfre 
anmwies. Beinen übrigen Brüdern gab er 
ebenfalls ſtaudesmaͤßige Einfünfte | 
GE — $. 80, 


r Die Herzogin von | 
ging mit. einem großen Heer über den Rhein 
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.. 80. 
Gleich bei dem Antritt ſeiner Regierung 


ſicherte er durch Erneuerung des brombergi— 
ſchen Vertrags mit Polen die Ruhe ſeiner 
Skaaten von dieſer Seite, und trat in Ver— 
bindung mit dem Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
nien, um demſelben zur großbritaniſchen Kro⸗ 
ne zu verhelfen. Er ſchickte ihm 6000 Mann 
unter dem Herzog von Schomberg zu. Wil» 
helm ging mit einer bolländifchen Flotte nach 
England, wo ihm alles beifiel, und er auf 
den Throm gefegt, fein Schwiegervater Ja— 


kob II. aber genöthige wurde, die Flucht nach 


Frankreich zu nehinen. Zu gleicher Zeit fing 


1690 ; 


£udwig XIIII. einen neuen Krieg mit dem- 


Kaifer und dem Reiche an, um den Waffen 
des Koıfers in Ungern wider die Türfen Ein- - 


halt zu thun. Er. wollte den Kardinal von 
Fuͤrſtenberg fchlechterdings ‚zum. Kurfürften 
von Köln gemacht wiffen, und forderte einen 
großen Theil der- Pfalz für feine Schwägerin, 

—0 Der Dauphin 


und eroberte Philippsburg. in anderes 
- franzöfifches Heer ging in die Pfalz, nahm 
Heidelberg, Manheim, Frankenthal und aud) 
Mainz weg, und, richrere allenthalben die 
ſchrecklichſten Verwuͤſtungen an. Der Kur- 
fürft Friedrich kuͤndigte Frankreich den Krieg 
an. 20000 Brandenburger unter dem Ge- 
neral Schoͤning, mit denen ſich 7000 Mann 
muͤnſteriſcher Voͤlker vereinigten, ans die 
EN | ran⸗ 
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Frauzoſen bei Ordlingen, und eroberten 


Rheinbergen. Der Kurfuͤrſt kam ſelbſt zu 
ſeiner Armee, und eroberte Kaiſerswerth und 
Bonn: Er trat nun zu dem großen Bunde 
des Kaifers, Spaniens, Englands und Hola 
lands wider Franfreich, und ſchickte 15000 
Mann zu dem verbundenen Heere in den Nie⸗ 


derlanden. König Wilbelm von England 


fegte ficy felbft an die-Spige diefes Heeres, 
verlor aber. die Schlachten bei, Leufen und 


Banden in Flandern, in welchen die Bran- 


denburger fich beſonders hervorthaten. Ein 
anderer brandenburgifcher. Heerhaufen unter 


. den General Barfuß ſtand dem Kaifer gegen 
die Türfen bei, der ihrer Tapferfeit den herr⸗ 


tichen Sieg bei Salanfemen groͤßtentheils zu 
verdanfen hatte. In den folgenden Feldzüs 


gen in Ungern behaupteten die Brandenbur⸗ 


ger den alten Ruhm ihrer Tapferkeit; fie biel- 


‚ ten fich ſehr wohl bei der Belagerung und Ber 


ftütmung von Belgrad, und trugen das mei- 
ſte zur Gewinnung der Schlacht bei Zenta bei, 
welche den Karlowitzer Frieden zur Folge hatte , 
Auch in Italien that ein brandenburgifiher 
Haufe unter den Markgrafen Karl Philipp 
rühmliche Dienfte. Für die guten Dienfte, 
welcye die brandenburgifchen Truppen in den 
Niederlanden thaten, -trat Wilhelm EIE. dem 
Kurfuͤrſten alle ſeine Rechte auf dag Fürften: 
thum Neufchatel und die dazu gehörige Herr: 
ſchaft Valengin ab. Endlich machte der rys⸗ 
wickſche Friede dieſem Krieg ein Ende, deſſen 

den vierte 


B 
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‚vierte Klaüſel aber ein neuer Zahfapfel der 
“ Glieder des teutſchen Reiche wurde. , 


rn. ei | 

Der Rurfürft, der. dem öftreichifchen In⸗ 
tereſſe gänzlich ergeben war, harte indeſſen 
auch die Wahl.des Erzherzogs Joſef zum roͤ—⸗ 
miſchen Koͤnig befoͤrdert. Er hatte auch nach 
dem Revers, den er als Kurprinz von ſich gea 
ſtellet hatte, dem Kaiſer den ſchwibuſiſchen 
Kreis wieder gegeben, dabei aber erklaͤrt, daß 
dadurch alle Rechte ſeines Hauſes auf die vier 
ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer wieder erneuert 
wuͤrden. Zur Verguͤtung der an Schwibus 
gewandten Verbeſſerungen und für einige Re— 
fie von Huͤlfsgeldern erhielt er 250000 Tha— 
ler, und zur Schadloshaltung wegen des 
Krieges ſeines Vaters wider Schweden, zum 
Beſten des Reichs, bekam er die Anwartſchaft 
auf das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland und auf die 
freie Herrſchaft Limburg in Franken. In den 
Streitigkeiten zwiſchen Daͤnemark und Hol⸗ 
ſtein⸗Gottorp ſetzte er, nebſt dem Kaiſer und 
Sachſen, die Vermittelung fort, und half 
den altonaiſchen und travendahliſchen Ver— 
gleich ſtiften. In den Streitigkeiten wegen 
Sachſen⸗Lauenburg nahm er ſich des Hauſes 
Anhalt an, konnte ihm aber den Beſitz deſſel⸗ 
ben nicht verſchaffen. Er unterſtuͤtzte das Ans 
fuchen feines Schwiegervaters, des Herzogs 
Ernft Auguft von Hanover, um die neunte 
Kurwürde, welche aud) nach vielen Schwie- 
rigfeiten zu Stande Fam, Mit dem Fuͤrſten 
Baumanns brandend. ©, 2 yon 
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von Hohenzoflern fchloß er einen Erbfolgever ⸗ 
gleich, durch welchen der jedesmal regierende 
Kürfürft als das Haupt des Haufes Hohen- 
zolfern erfanne wurde, Er berichtigte durch 


‚ die Traftaten zu Gtodholm mit Schweden 


die Graͤnzen in Pommern, wobei die Anwart⸗ 
ſchaft der Krone Schweden auf Hinterpom⸗ 


mern und die Neumark aufs neue feſtgeſetzt 


ward, Er nahm ſich der gedruͤckten Prote« 
ftanten in der Abtei Kempten, im Stift Hile 
desheim und in Kurpfalpan, und hatte gro« 
Ben Antheil an der Einführung des verbefler- 
ten Ralenders. Mit dem Czar Peter I. von 
Rußland unterhielt er teine genaue Freunda 
fehaft, und wurde von ihm zu Königsberg 
und Berlin, auf feiner Reiſe an die europäi= 
fehen Höfe, beſucht. Bei der flreitigen Kos. 
nigewahl in Polen, nad) Abfterben des Jo— 
hann Eobiesfi, unterflüßte er den Kurfürften 


Friedrich Auguft von Sachen. Weil er we- 
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gen feiner rechtmäßigen Anforderungen auf 
Elbingen Feine Genugthuung erhalten fonn- 
te, ließ er diefe Stade durdy den General 
Brand einnehmen, In dem erfolgten Bere 
gleich, verfprachen die Polen in-3 Monaten 
300000 Thaler zu bezahlen, "und verpfändes 
ten ihm dafür eine ruffifche Krone und andere 


Juwelen. Weil aber dag Geld nicht bezahle 
wurde, ließ er die Vorftädte und das Gebiet 


von Elbingen wieder befegen. Bon dem Kö« 
nige Auguft Faufte er die Sthirmvogtei deg 
Stifte — und die aa + zu. 

Nord⸗ 


— 


Friedrich I: a 


Nordhauſen für 300000 — ingleichen 
das Amt Petersberg bei Halle für 40000 Thar ıfgy 
- ber: Er vereinigte die Grafſchaft Hohnſtein, 
welche fein Vater im meftfälifchen Frieden 
als halberftädeifches Lehn befommen, aber 
_ feinem Gefandten bei dem meftfälifchen Frier 
‚ bensfongreß, dem Grafen Johann von Sayn 
‚und Wirgenftein zu Lehn gegeben hatte, mies 
der mie dem Fuͤrſtenthum Halberftadt,, da fie 
nad) dem geraifchen Samilienvertrage nicht 
veraͤußert werden konnte, ertheilte aber den 
Nachkommen des Grafen dinlänglihe Ent 
ſchaͤigung. 


$. 8 
Endlich brachte Sriedeich n mie dem Anı 
fange des rgten Jahrhunderts das wichtige 
Werk feiner Erhebung zur Föniglichen Wuͤr⸗ 
de von Preußen zu Stande, weldye zwar bie- 
Staͤrke feines Haufes nicht. vermehrte, dem» 
felben aber doch viele Borcheile brachte, und 
es inſonderheit vom oͤſtreichſchen Hofe weni- 
ger abhängig machte. Schon Friedrich Wils 
helm hatte einige Gedanfen, wegen der erhal⸗ 
tenen Souperainität über Preußen, den Fös 
niglichen Titel anzunehmen. Friedrich wur— 
de Durch die Erhebung des Prinzen Wilhelm , 
von Oranien auf den großbritanifchen Thron, 
und noch) mehr durch die Wahl des Rurfüriten 
Auguſt von Sadyjen zum König von Polen 
dazu gereist. Er fuchte den Beifall und die > 
Anerkennung des Kaifers zu erlangen, da er 
* verſichert war, daß —— — 
and, 
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Hand, Daͤnemark, Schweben, Nüßfand'feine 
Schwierigkeiten machen würden, ihm den koͤ⸗ 


niglichen Tikel zu geben. : Es Foftets am Faik 
ferlichen Hofe eine langwierige Unterbandlung 
und große Geldſummen an alle. diejenigen, 
welche die Sache zum glücklichen Ausgange 


eingeleitet harten, bis endlich den 6ten No⸗ 


vember der Kronentraktat mit dem Kaiſer 
Leopold zu Staͤnde kam, wodurch ſich dieſer 


fuͤr ſeine Anerkenntniß der preußifchen Rs 
nigswuͤrde die brandenburgiſche Stimme bei 


1701 


der Kaſerwahl fuͤr einen oͤſtreichiſchen Prin⸗ 
zen, 10000 Mann Huͤlfsvoͤlker bei jedesma— 
ligem Reichskriege, und die Befoͤrderung der 
Einführung der böhmiſchen Kurſtimme auf 
dem Reichstage ausbedung. Friedrich er: 
klaͤrte darauf aller Orten, daß er-gefonnen 
ſei, die koͤnigliche Wuͤrde anzunehmen, be— 
gab ſich nach Koͤnigsberg, ließ ſich zum Koͤ— 
nig ausrufen, und ſetzte ſich und feiner Ges 
mahlin am 18. Januar die Krone auf, mwora 


Auf die Selbung von den dazu ernannten Dis 


fehöfen erfolgte, : Den Tag vorher harte er 


x 


den ſchwarzen Adlerorden geſtiſtet, der noch 


itzt einer von den vornehmſten Orden in Eu— 


xopa iſt, und nun uͤberließ ſich der Koͤnig ſei— 


ner Neigung zu oͤffentlichen Feierlichkeiten 
und zum Gepraͤnge, ohne ſich darin weiter 
einzuſchraͤnken. Der Kaiſer, Koͤnig Auguſt 
von Polen, Wilhelm von Großbritanien, 
Friedrich II. von Daͤnemark, die Republik 
Holland, der Czar Peter von Rußland, die 

| nt meiften 


! 
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meiften Staͤnde des Reichs, und Karl XII: 


von Schweden erfannten den neuen König, 


und bloß der. Parft und. der teutſche Orden 
fhaten vergeblichen Widerſpruch, und dag 
bourbonifcye Haus wurde durch den fpani= 
ſchen Erbfofgefrieg an der Anerkennung der 


‚ preußifchen Koͤnigswuͤrde gehindert, die aber | 


im Utrechter Frieden erfolgte. Tas? 
An dem Idngvierigeh \norbifchen Kriege 
nahın König Friedrich Feinen Ancheil; in den 
fpanifhen Erbfolgefrieg. aber ward er wegen 
des Bündniffes mie dem Kaifer eingeflochten. 
Er vermehrtefeine Truppen auf 40000 Mann, 
und frac dem großen Bündniffe zwifchen dem 
Kaifer, England und Holland bei. Der Kriegs» 
fhauplaß ward am Niederrhein wider Frank⸗ 


7 


reich und Koͤhn eröffnee. Ein brandenburgis . 


feher Heerhanfen unter dem: Fürften Leopold 
- von Deffau half: Kaiſerswerth, Venlo und 
Lüttich einnehmen, worauf im folgenden Jah: 
re.die Eroberung von Rheinbergen, Bonn 
und Geldern’erfolgee, Am Oberrhein waren 
‚die Berbundenen nicht fo gluͤcklich. Styrum 
wurde bei Höchftätt. von den ;Baiern, und‘ 
Stanzofen geſchlagen, wobei Fuͤrſt Leopold 
mit 8000 Brandenburgern den Rücfzug deck⸗ 
te... Ludwig XIIII. gab fich alle Muͤhe, den 
König Friedrich von feinem Buͤndniß mit dem 
Kaiſer abzuziehen, und erbot fi, ihm das 
Fuͤrſtenthum Oranien einzuraͤumen und. mo 
natlich 100000 Sy Subfidien zu ein 

allein 
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allein er blieb ſtandhaft, vermehrte fein Heer 
anſehnlich und errichtete. eine Landmiliz von 
10000 Mann, fo daß er jaͤhrlich über 25000 
Mann den Bundsgenoffen su Hülfe geben 
17041 Fonnte. Fuͤrſt Leopold half mit den preußis 
fchen Truppen den herrlichm. Sieg bei Höch- 
ſtaͤtt erfechten, die Franzoſin über den Rhein 
zurüd jagen, und Landau, Trier und Trars 
bach erobern. Im folgenden Jahre ging dies 
fer Fuͤrſt mit 8000 Preußen nach Italien, wo 
‚ er die Treffen bei Caſano und Salcinato ver- 
for, aber in der Schlacht bei Turin zuerft die 
| franzöfifchen Berfchanzungen erſtieg. In der 
178 Schlacht bei Dudenarde legten die preußifchen 
Truppen unter dem Grafen Lottum und Für- 
ſten von Deffau große Ehre ein, und halfen 
1709 Ryſſel und Gene einnehmen... Im folgenden 
Sabre thaten 8000 Preußen in talien und 
20000 in den Miederlanden Dienſte, und 
bier wohnte der Kronprinz Friedrich Wilhelms 
felbft dem Feldzuge bei. Die Berbundenen 
eroberten Dornif, erhielten ven großen Sieg 
bei Malplaquet und eroberten Mons. mr 
ı7390 folgenden Jahre halfen. die Preußen, unter 
2. dem Fürflen Leopold, Douay, Bethune und 
Aire erobern... Da diefer Krieg ihm Feine we⸗ 
ſentlichen Vortheile brachte, war er einer der 
1712 erften, der feine Geſandten auf den Friedeng- 
kongreß zu Utrecht fchickte, und rief auch feine 
Truppen zurüdf, indem er. das Blut feiner 
— — — dem era und 
Eigen: 
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| Eigenſinne des Hauſes Oeſtreich aufopfern 
wollte, erlebte aber den Friedensſchluß nicht. 


| $. 84. 
Während diefes Krieges nahm König 
Friedrich fich der in verfchiedenen Facholifchen | 


Ländern, befonders in der Pfalz, gedrüdten 


Proteftanten nachdrücklich an, und feine Dro⸗ 


hungen, gegen die Katholiken in feinen Lans 


den Repreſſalien zu brauchen, fruchteten fo 
viel, daß der düffeldorfifche Religionsvergleich 
zu Stande fam. Er verfchaffte fid) Genug: 
thuung wegen der Beleidigung, Die feinem 
Gefandten zu Köln wiederfahren war, weil 


er den reformirten Gottesdienft in feinem 


Haufe halten ließ. : Er half die durch die pie 
eiftifchen Streitigfeiten in Hamburg unter: 


brochne Ruhe wieder herftellen, und gab ſich 


viel Mühe, eine Bereinigung der lutherifchen 


und reformirten Kirche zu Stande zu bringen. 


J— §. 85. nr 

Als Karl XII. nady' der glücklichen 
Schlacht bei Pultawa auf allen Seiten ange 
griffen wurde, blieb König Friedrich noch fere 


per parteilos, ungeachtet die Könige von Dür 


nemarf und Polen ihn zu Berlin befuchten, 
. and ihn bereden wollten, ſich mic ihnen wider 


Schweden) zu vereinigen. Er bemühte fih | 


vielmehr, die Neutralitaͤt für die fchwedifchen 
‚Lande in Teutſchland zu erhalten, welches 
aber Karls XII. Hartnädigfeie hinderte. 
Während diefer Kriege und Staatsflreitigfeie 
‚ten vermehrte König Friedrich die Zander und 

Far Rechte 


— 
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Rechte feittes-Hanfes anſehnlich durch friedli⸗ 
che Mittel. Nach dem Tode König Wilhelms 


‚ von Großbritanien, Prinzens von Dranien, 


nahm er, als einziger, Sohn: der oraniſchen 
Kurfürftin Euife, alle Titel des Haufes Oras 
nien an, und ergriff den Beſitz in.den Grafs 
ſchaften Mörs und Lingen; und da das Haus 
Solms » ‘Braunfels: auf die legtere ein Recht 
hatte, Faufte er es demſelben ab. Indeſſen 
erregte Koͤnig Wilhelms Teſtament große 
Streitigkeiten zwiſchen Preußen und Naſſau⸗ 


Diez, und die Holländer nahmen die orani⸗ 


fchen Güter in dem. Gebiet der. Republik in 
Sequeſtration; doch wurden dem König Fries 


drich die Herrfchaften Herftall und Thorhout 


zugefprochen. Auch erfannten ihn die Stän: 
de von Neufchatel nach Abſterben der Herzo⸗ 
gin von Nemours für ihren Randesherrn, und 
Abergaben ihm die Regierung, Der völlige 
Vergleich) über, die eranifche Erbſchaft Fam’ 
erſt unter der folgenden Regierung zu Stan« 
de. Der König Fäufte die Grafichafe Teklen⸗ 
burg für 250000 Thaler. und ‚verfnüpfee fie 
mit der Grafſchaft Lingen. | 
re 8; Wood 
In der. innern. Landesregierung ‚folgte 
König Friedrich dem Plan feines Batersi.Exr 
beförderte den Anbau des Landes immer mehr: 
Die Schweizerz und franzönfche Kolonie, wels 
che beſtaͤndig durch neue aus Frankreich an- 
Fommende Fluͤchtlinge vergrößert wurde, wur⸗ 


den völlig eingerichree, und Die Kolonie ‚der 
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Manheimer oder Pfaͤlzer angelegt. Auch die 
aus dem Fuͤrſtenthum Orange von Frankreich 
vertriebenen Proteitanten fanden einen Zu— 


fluchtsort in den preußifchen Staaten, ‚und 


ihre Anzahl betrug 1700 13105 Seelen, mo» 
von 9271 in der Rurmarf, 2626 in Magdes 
burg und Halberftade, 559 in Preußen und 
Pommern und 649 in den weftfälifchen Pro- 
vinzen lebten. - Zu ihrem Beften errichtete 
der König in Berlin ein eigenes oranifches 
Tribunal, ein Gymnaſium, ein Gafthaug für 
Ankommende und ein Hofpital für franfe 
Flaͤchtlinge, und beftimmte auch einen Fonds 
von 40000 Thalern, den anfommenden Hand-« 
werkern und Landleuten durch Borfchüffe zu 
helfen. Berlin wurde durch die Friedrichftade 
‚erweitert, und durch dag neue Schloß, ver: 
ſchiedene Kirchen und andre Gebäude verfchö- 
nert; das Scyloß Charlottenburg wurde er> 
bauee und die Stadt dabei angelegt. Die 
Peft, welche durch) die Kuffen nach Preußen 
gebradye. war, und. hier ſchrecklich wuͤthete, 
"gab Gelegenheit ‚auch in Preußen Kolonieen 
von Pfälzern,. Schmweizern und Franzofen an⸗ 
zuſetzen. Der Flor der Wilfenfchaften murs 
de befoͤrdert, durch die Stiftung der Univer- 
ſitaͤt Halle, „welche. in Friedrichs Gegenwart 


1694 feierlifyreingeweihet wurde, und durch 
Thomaſtius Anfunfe gleich in der Zeit ihres 


Entſtehens einen hohen Ruhm und entfchie- 
Genen Einfluß auf die freiere Forſchung nad) 
Wahrheit erhielt; durch Errichtung — 
er. ai | drichs⸗ 


/ 
' 
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drichsſchule zu Frankfurt, des Collegil Fride- 


1700 
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riciani zu Königsberg, und des reformirten 
Gymnafiums zu Halle. Auf Antrieb der Kö: 


nigin Sophie Charlotte, Leibnigens Schuͤle⸗ 


rin, wurde die Afademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin, durch den berühmten Baron von 
Leibnitz, eingerichtet. Auch ward die Aka 
demie der Maler: und Bildhauerfunft, . die 


erſte in Teutſchland, geftiftee. König Fries 
drich erneuerte die landesherrfchaftlichen Salz⸗ 


werfe zu Halle, veranftaltere die Bearbeitung 
der Steinfolenbergmwerfe im Saalfreife, und 
ließ, um die Verführung des Salzes zu er- 
leichtern, fechs Schleufen an ver Saale bauen. - 
Die Zabrifen wurden in mehrere Aufnahme 
gebracht, und mit der Spiegelmanufaktur, 
verfchiedenen Glashuͤtten, und der Gold- und 
Silbermanufaftur zu Berlin vermehret. In 
ben Finanzen wurden bei den Zöllen, dem 
Jagd- und Forftwefen, dem Poftwefen neue 


Verordnungen gemacht, der Leipziger Fuß 


in dem Münzwejen feftgefege, das Salzregale 


‚eingeführer, die Domainen in Erbpacht aus« 


gethan, welche Einrichtung aber hernach, als 


dem Landesherrn nacheheilig, wieder aufge: . 


hoben wurde, die Accife erhoͤhet, und öftere 


Kopfſteuern gehoben. Den Mängeln des 


Kirchenwefens wurde durch eine General⸗Kir⸗ 
chen⸗Viſitation abgeholfen. Um die Zank⸗ 
ſucht der Prediger zu vermindern, befahl der 


: König'1703, daß Fein theologijches Buch 


ohne: vorhergegangene Prüfung, der Univerfi- 
BR rn taͤt 
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tät oder des Biſchofs Urſinus zu Berlin ge- 
druckt oder ind Land eingeführt werden follte, 
Auch wurden den 24. Februar 1705 auf dem 
neuen Marfte in Berlin des Hamburger Pros 
feffors Sebaftian Ehrbard Schriften, worin 
“er die reformirce Kirche heftig angegriffen, 
vom Henker öffentlidy verbrannt. Mach ev 
baltenem Recht De, non appellando ‚wurde 
zu Berlin das Tribunal- oder Appellationsge⸗ 
richt errichtet. Das Militairwefen wurde auf 


einen noch beffern Fuß gefegt, und Friedrich ı 


Dinterließ feinem Nachfolger 20 Regimenter 
Fußvolf und 16 Regimenter Reiterei, die 
zufammen 40 bis 45000: Mann ausmachten. 


Allgemeine Berfammlungen der Landſtaͤnde 


wurden unter Diefer Regierung nicht mehr ges 
haften, und die Veränderungen im Landes— 
Kontributionswefen wurden von dem engern 
Ausſchuß der Landſchaft zu Berlin, oder von 


dem weitern Ausſchuß beſorgt. Der betraͤcht⸗ 


liche Laͤnderkauf, noch mehr aber der uͤbermaͤ⸗ 
ige Aufwand des Koͤnigs war die Urſache, 
aß er ſeine Unterthanen mit druͤckenden Auf⸗ 
lagen beſchwerte und bei ſeinem Tode betraͤcht. 
liche Schulden hinterließ. 


§. 87. 
Koͤnig Friedrich, der lebenslang von 
ſchwacher Geſundheit geweſen war, lebte die 
letzten Jahre nur durch die Kunſt der Aerzte. 
Er gab, nach einer gottſeligen Zubereitung 


auf feinen Abſchied, feinen Geiſt auf am 25. 


Sebruar. 1713. im 5öften Fahr feines, — 
— na 


1702 


Friedrih 


Wilhelm. 
2743 


% 
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nach aszjähriger Regierung. : Er Batte fich 

dreimal vermählt, das erftemal mie Elifaberh 
Henrierte.von Heſſenkaſſel, zum andernmal 
mit-Sophie Charlotte, des Kurfürften Ernft 


Auguſt von Braunfchmweig-Züneburg Tochter; 


welche ihm den Kronprinzen Friedrich Wil« 
beim gebar. Die dritte Gemahlin war Sophie 


Luiſe von Meflenburg, eine fromme Prinzefs 


fin, die aber. bald in eine tiefe Schwermuth 
verfiel, fo daß man fie in Verwahrung halten 
und endlich nach —— zuruͤck ſchicken 
RN 


68 

Stiedrich wilbelm, I. war geboren den 
aten Auguſt 1688. Er war von majeftäti- 
ſchem Anfehen, vortrefflicdyem Gedaͤchtniß und 
ausnehmender Beurtheilungsfraft,: und re: 
gierte feine Staaten felbft. Er war ein Feind 
des firengen Ceremoniels und der Pracht, das 
ber er den Hofltaac‘ und gen Aufwand gleich 
im Anfange ungemein einfchränfte, und felbft 
für feine Perfon das größte Beifpielder Spar⸗ 
famfeie gab. Er verbeſſerte die Finanzen, be⸗ 
freiete den Staat in kurzer Zeit von allen un⸗ 
ter der vorigen Regierung gemachten Schul⸗ 
den, ſammelte einen koͤniglichen Schatz, er- 
weiterte ſeine Staaten, noch mehr aber die 
innere Staͤrke derſelben durch Bevoͤlkerung 
und durch Befoͤrderung des Feldbaues, der 
Induſtrie, der Manufakturen und der Hands 
lung. Durch öftere Reifen in: allen feinen 
Staaten und ſcharfe Beſtrafung jeder Verun⸗ 
treuung 


] . 


in einem Vergleich mic dem Abt. Auch ver- 
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treuung ſeiner Beamten ſorgte er für die Aufa 
nahme derfelben, und für ihre Sicherheit 


durch ein zahlreiches und wohlgeubtes Kriegs« 
heer, ob er gleich den Frieden liebre. Er war 
rauh in feinen Sitten, gerecht, obwohl ftreit- 
ge, eifrig für das Beſte der Krone und der 
Unterehanen, gottesfürchtig, bemühte fich, 
Die Kenneniß der Religion unter feinen Unter. 


thanen auszubreiten, und fuchte die Vereini— 
. gung beider evangelifchen Religionen. Er . 


legte den Grund zu der eigenthümlichen und 
noch jetzt beftehenden vortrefflichen Staats» 
verwaltung feiner Länder. | : 


8889. 
+ Gleich im Anfange der Regierung Frie- 
drich Wilhelms, den 11.April 1713, kam 


der Utrechter Friede zu Stande, in welchem 


Spanien und Frankreich die koͤniglich⸗preußi⸗ 
ſche Würde und den rechtmäßigen Befig von 
Nenfchatel und Valengin anerfannten, Er 
befam auc) die. Stadt und einen- Theil des 
Herzogthums Geldern für das Fuͤrſtenthum 
Dränien, welches er an Frankreich abtrat. 
Wegen einer Forderung aus der oranifchen 
Erbſchaft auf 80000 Gulden jährlicher Ein- 
Fünfte: von der Ein- und Ausfuhr auf der 
Maas, die ihm im Utrechter Frieden vorbe— 
Ben waren, legte er an diefem Fluſſe bei 

efjel und Wien Zölle an. Er ließ ſich als 
Schutzherr von Werden in der Grafichafe 
Mark huldigen, und behauptete feine Rechte 


glich 
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glichy er ſich mit dem Grafen zu Stolberg we⸗ 
gen Wernigerode, worüber ihm die Landes⸗ 
hoheit zuffand. Der nordifche Krieg würhete - 
an den Bränzen der Föniglichen Staaten mehr 

als jemals. Der ſchwediſche General Stein: 
bo war durch die Kuffen und Sachſen genös . 
thigt worden, ſich mit feiner Armee von 
12000 Mann in die Feſtung Tönningen zu 
ziehen. . Ein unvermucheres Thaumerter hin. 
derte ihn, auf der Eider über dae Eis zu ge— 
benz er wurde alfo umringet, und durd) Hun⸗ 
ger gezwungen, fid) mir feiner Armee zu 
Kriegsgefangnen zu ergeben. Die Ruſſen 
und Sachfen, die nun feinen Widerſtand 
mehr fanden, waren im Begriff, in Pom- 
mern einzudringen. - Diefes zu verhinderk, 
befcdyloffen der Herzog Adminiftrasor von Hole 
fein und der General Welling, Statthalter 


in Pommern, dem Könige von Preußen das 


fchwedifche Pommern zur Gequeftrarion zu 
übergeben. Der König war bereit, es. zu 
übetnehmen; weil aber der Gouverneur von 
Stettin, Meyerfeld, fich weigerte, ihm Lie« 
fen Plag zu übergeben, fo fand er davon ab, 
und fogleich drangen die Ruſſen und Sachfen 
‚ unter dem Menzifof in Pommern ein, bela= 
gerten Stettin und brachten es aufs aͤußerſte. 
Nunmehr übergaben die ſchwediſchen Gene- 
tale dem König die Stade, in welche 2000 
Preußen und ein Bataillon Holſteiner zur 
Defagung gelegt wurden. Der König be- 
zahlte den Ruffen und Sadyjen 400000 Tha⸗ 

j I er 
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fer wegen aufgewandter Unkoſten, und ver: 
band ſich, die Schweden zu verhindern, aus 
Pommern in Polen einzufallen, aber auch 
ihren Feinden nicht zu geſtatten, fe in Dom 
‚mern zu — | | 


Der Kaifer, — Dänemark und 


Polen fahen diefen Sequeftrationsvergleich 
mit Berdruß, welchen fie aber unterdrüdfen 
mußten, weil ihnen die Mache des Königs 


bereits furchtbar war. Karl XII. felbft miß⸗ 


billigte die Aufführung feines Generals. Se 
bald er von Demotica zu Stralfund angelan- 
get war, mwiderfprach er der Sequeſtration 
von Stettin, und drohte, aus Pommern in 


Sachſen einzufallen. Weil die Vorftellungen 


des. Königs bei dieſem bartnärfigen Monar⸗ 
chen nichts fruchteren, fo trat er in ein Buͤnd⸗ 
niß mie Rußland, Sachſen und Hanover. 


. 


Die Schweden nahmen soo Mann preußifche 


Bequeftrationsvölfer guf der Inſel Ufedom 
und in der Peenemuͤnderſchanze gefangen, und 
fogleic) erflärte Friedrich Wilhelm den Krieg 
gegen fie. Der Fürft von Anhalt flieg mit 


20000 Preußen zu den Dänen und Sachſen 


P h 


in Pommern, und nachdem Friedrich Wil- _ 


heim die boffteinifchen Truppen in Stettin 


entwaffnen und die Bürger den Eid der Treue 


ablegen laſſen, ſtellte er fich felbft an die Spige 
der Armee. Mad) der Einnahme von Anklam, 
Wolgaſt und Greifswalde wurde die Belages 


sung von Stralſund unternommen, einer Fe⸗ 
ſtung, 


1715 
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flung, die durch einen unzugänglichen Mo: 
raſt und durch eine Verſchanzung, worin 
Karl felbft mie 12000 Schweden lag, be: 
fhügt wurde. Die Schweden wurden. von 
den Dänen aus der See aefchlagen, und ih— 
nen alle Hülfe von diefer Seite abgefihnirten, 
Die Preußen nahmen Uſedom und die Peene-. 
münder Schanze ein, gingen nahe am Ufer 
durchs Meer, und griffen die ſchwediſche Ber: 
fchanzung in der Seite und im Rüden ans 
Die Schweden flohen in die Stadt, wohin. 
ihnen Karl XII. voll Verzweiflung folgen 
mußte. Um ihn völlig einzufdyließen, ging 
der Fuͤrſt von Anhalt auf die Inſel Rügen 
über, wo er ſich verſchanzte. Karl griff ihre 
bier des Machts mie 4000 Mann an; allein 
er wurde felbft verwunder, und der General 
Düring an feiner Seite erfchoffen. Sechs 
preußifche Eseadrons, die den Schweden in 
die Seite fielen, brachten fie endlich zum 
Weichen, und Karl mufte 1200 Gefangene 
zuruͤck laſſen. Straljund wurde bald aufs 
Außerfte gebracht, fo daß Karl es endlich ver« 
kaffen und nach Schweden überfegen mußte, 
Sogleich ergab fich die Befagung zu Kriegs: 
gefangnen, und 2 preußifche Bataillone, mit 
eben fo viel Sachſen und Hanoveranern befeg- 
ten die Stade. - Die Sieger theilten ficy in 


die dem Feinde abgenommenen Fänder. Sriee | 


* .dridy Wilhelm behiele den Theil von Pom- 
mern zwiſchen der Oder und Peene, nebit den 
Inſeln Ufedom und Wollin, und den jenſeit 
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‚ber Oder liegenden Städten Damm und Gol. 
now, welcher ihm nad) Karls XII: Tode in 
dem flocholmifchen Frieden vom an. Januar 
1720 auf ewig abgefreren wurde, wogegen 
er an die Schweden. 2 Millionen Thaler zahl. 
ee, und 600000 Thaler Landesſchulden zu be⸗ 
zahlen übernahm. Kurz vor diefem Frieder 
war der König durch einen Betruͤger, Nas 
mens Klement, in große Unruhe verfegr wor⸗ 
den. Dieſer Menſch war aus Neufol in Uns 
gern, batte als Sekretair des Fuͤrſten Nagoze 
ky in Siebenbürgen deffen Gerfchäfte, unter 
bem Namen eines Barons von Roſenau auf 
dem Friedenskongreſſe zu Utrecht betrieben, 
Er begab ſich an die Hoͤfe zu Wien, Dresden 
und Berlin, und erhielt unter dem Vorgeben, 
er wiſſe alle geheime Plane der europäifchen. 
Höfe, viel Geld. Seine Geheimniſſe waren 
aber alle erdichter, und die Handfchriften vier 
ler Zürften von ihm kuͤnſtlich nachgemacht, 
Indeſſen erregte er doc) das Mißtrauen diefer 
' Höfe gegen einander; einer biele den ander 
: für feindfelig gefinne, und man machte An- 
„falten, Gewalt zu gebrauchen und abzumen-: 
den. Der Betrug ward zeitig entdeckt. Kle⸗ 
ment flohe nach Holland, ward aber bereder, 
wieder nach Berlin zu reiſen, gefangen gee! 
nommen, durch die Folter -zum Gefländnif 
feiner Bosheit gebracht, und zur Strafe mie 
glübenden Zangen gezwickt und dann ge⸗— 
henkt. re BER “ 
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« 


we $, 91. 
Während des Krieges fiel dem Könige 


die freie Herrſchaft Limburg anheim, auf wel» 


che er megen des. an den Kaifer zuruͤck gegebe⸗ 
nen ſchwibusſiſchen Kreifes A nforderung hatte, 
Nach hergeſtellter Ruhe wandee der König feis 
ne Sorgfalt auf Preußen und das preußifche 
erg ‚ welches durd) die Peft faft zu einer 

inoͤde gemacht warı Er befegte es mit gro⸗ 
Ben Koften mit Kolonien aus der Schweiz, 


Schwaben und Pfalz. Insbeſondere nahm 
‚er die, wegen dev. Religion vertriebenen falz- 


burgifshen Emigranten gnaͤdig auf, und ſchickte 


‘über 17000 nad) Preußen, wo ihnen. Dörfer" 


gebauet und Hecker angemwiefen wurden. Das 
durch brachte er endlich den Anbau und die 


Bevölkerung diefes wüften Landes zu Stande, 


Nach dem Edict vom 14. Febr. 1721 follten 
feine ausrangirten Soldaten aus dem Lande 
gelaffen, fondern im Lande untergebracht wer⸗ 
den, um den Anbau defielben zu befördern. 
Unter jeiner Regierung pflanzte Pierre Me- 
nadie, Bürger der frauzöfifchen Kolonie, in 
dem ehemaligen Sparricyen Weinberge bei 
Berlin zuerft die Kartoffeln an, vielleicht im 
Großen; denn fhon unter dem —* Kur⸗ 
fuͤrſten waren Kartoffeln im Luſtgarten. Der 
Koͤnig durchreiſete jaͤhrlich alle ſeine Provin— 


‚zen, und ſorgte durch die beſten Verordnun⸗ 


gen und Anſtalten fuͤr ihre Wohlfahrt. Er 


munterte den Fleiß durch Begnadigungen, 


ig und Belohnungen auf, verbefferte 
' und 
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und vermehree die Manufakturen, befonders 


die Wollenmanufafturen, ſo daß eine Menge 
wollener Zeuge in die nordifchen Laͤnder aus— 
geführe werden Fonnten. Er 'verbefferte die 
Suftiz, und Aufflärung und Religionsdul- 
dung gewannen unter ihm ungemein, Sn. 


Oſtpreußen und Lirtauen waren 1712 faum 


150 Schulen vorhanden, Unter. Sriedrich | 
Wilde m I. wurden 1134 auf koͤniglichen und 
520 auf .adlichen Dörfern errichtet, fo daß 
1740 die Summe der gefamten Schulen auf/ 
1832 flieg. Er vertheilte die Auflagen nach 
einem richtigen Verhaͤltniß, verbeijerre feine - 
Einfünfte durch Erhöhung der Accife, und 
feßte das Jinanzweſen auf den beften Fuß 
durch Anordnung der Kriegs- und Domainens 


Fommern inden Provinzen, und des’Generals 


Dber- Finanz», Kriegs- und Domalnen- Di: 
rectoritum in Berlin. Das von ihm ange- 
ordnete Rechnungsjahr vom 1. Yuni bis zum _ 
legten Mai ward durch die Kabinetsordre vom 
19. Mai 1814 aufgehoben, und vom 1. Juni 
1815 an wird dag Rechnungsweſen nach dem 
Kalenderjahre geführt. Er vermehrte den 
Kriegsitaat auf mehr als 70000 Mann, rich⸗ 
tete ihm aufs beſte ein, gab ihm eine firenge‘ 


Kriegszucht, und verflärfte auch das Kadet— 


tenforps in Berlin. Er nahm feinen Sig zu 
Porsdam, woraus er eine große und ſchoͤne 
Stadt machte, wo alle Arten der Künfte im 
Flor kamen. Er errichtete Bier die Gewehr: 
— und ſtiftete ne Waifenh: . 

ur 
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für 2500 Soldatenfinder; Mit auswärtigen 
Hegenten unterhielt er gute Sreundfchaft, ber 


ſonders mit dem Czor Peter von Rußland, 


der ih nebft feiner Gemahlin Katharina. zu 


Berlin beſuchte;  ingleihen mie dem König 
Ayguft von Polen, der ebenfalls nad) Berlin 
kam, und von Friedrich Wilhelm im Lager zu 
Mühlberg einen Beſuch erhielt. : 


= 92. | 

Der König nahm fich alfenrhalben der ges 
drückten Proteflanten an, befonders derer in 
der Pfalz, melchen er durdy) verhängte Re— 
preflalien über die Katholifen in feinen Lan— 
den Ruhe verfchaffte. - So nahm er. fidy auch, 
als Garant des olivarr Friedens, bei den 
thornifchen Handeln der Proteftanten in Po- 
len an; Die damaligen Verhältniffe in Euro: 
pa aber machten, daß der Unfug der Katholi— 


ken zu Thorn ungeahndet blieb. Der Kaiſer 
hatte den Wiener, Frieden und ein genaues 


Buͤndniß mit Spanien geſchloſſen, wogegen 
die hanoͤverſche Allianz zwiſchen Preußen, 
Frankreich, England und Holland geſchloſſen 
wurde. Vie mit Hanover bald hernach ent— 
ſtandenen Streitigkeiten wurden durch braun 
fhweig - wolfenbüttelihe und fachfen : gothai- 
ſche Bermirtelung beigelegt. . Endlich Fam 


- auch der Streit wegen der oranifchen Erbfchafe. 


durch einen Theilungsvergleich zum Schluß, 


Der. König befam Lingen, Montfort, Ora- 


‚nienpolder, Gravefand, Herftall, Thorhöut, 
Honslardick und den alten Hof im Haag. 


Auch 


SI. 8 


Friedrich Wilhelm. aa. 
Auch nahm er den Titel von Oſtfriesland an, 
‚und behauptete fein Anwartſchaftsrecht gegen 
das Haus Braunſchweig, welches ihm daffels 

be durch ine fpäterhin gefchloffene Erbverbruͤ⸗ 
derung flreitig zu machen fuchte. Der KRö- 
nig, der dem Kaifer zu Gefallen von der has 
noͤveriſchen Allianz abgegangen war, und zu: 
Wuſterhauſen einen Traktat mie ihm gefchlof« 
fen harte, . mußte bald den Undanf deſſelben > - 
erfahren. Man hatte ihm, da der Kurfuͤrſt 
. vonder Pfalz alt war, die Garantie der Erb» 
ſchaft von Jülich und Berg verfprochen, ‚das 
gegen er die Öarantie der pragmatifihen Sanf, 
tion Karls VI. übernahm. Der König. un ⸗ 
tervebete fic) deswegen felbft mie dem Kaifer 1735 
zu Prag, konnte aber nichts erhalten, und 
wurde überzeugt, daß der Wiener Hof feinem 
Intereſſe entgegen war. 3 


. §. 92. 
Bei den in Polen, wegen ber neuen Kö- 
nigswahl entftandenen Unruhen blieb. der Koͤ⸗ 
nig neutral, doch Er er den verjagten Koͤ⸗ 
nig Stanislaus zu Königsberg auf, Als aber 
Sranfreich dem Kaiſer den Krieg anfündigee, 
und die Neichsfeftung Kehl wegnahm, ließ er, 
auf erfolgte  Kriegserflärung des Reichs, 
‚10000 Mann zu der Reichsarmee unter dem -— 
Prinzen Eugen ſtoßen. Erhielt fich felbfk mie 2734 
dem Kronprinzen eine Zeitlang im Lager am 
Rhein auf, mußte aber, da er einen Unfall 
von der Waflerfuche bekam, zurück geben. 
‚Eugen, der fic) ſelbſt uͤberlebt hatte, und ſei— 
nen 
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nen bisherigen. Ruhm aufzuopfern fuͤrchtete, 
unternahm nichts gegen die Franzoſen, und 


ließ fie Philippsburg vor. feinen Augen weg» 
nehmen, Hätte der Kaifer dem Könige dag 


Herzogthum Juͤlich gegoͤnnet, fo wurden die - 
“ brandenburgifchen Truppen dem Kriege ges 


wiß eine andere Wendung gegeben haben, 
und er nicht genötbige worden fein, im Wie- 


ner Frieden Lothringen an Frankreich abzus 
‚treten, und dem Herjoge von Lothringen dag 
| Großberrogehum Toskana sur — 
tung zu 


$. 9 | 

: Seit dem. Anfall” — der Waſſerſucht 
wurde die Geſundheit des Koͤnigs immer 
ſchwaͤcher, and nur die Kunſt der Aerzte er- 
biele fein Leben. Als endlich die Kranfbeit 


ſo zunahm, ‚daß Feine Mittel mehr helſen 
konnten, bereitete er fi) mit bemunderne- 
. würdiger Gegenwart des Geiſtes auf er 


Abſchied, legte einige Stunden vor feinem 
Tode die Regierung nieder, und. farb. den 
3 ſten Mai 1740. Er hinterließ von ſeiner 
Gemahlin Sophia Dorothea, Königs. Georgl. 
von England Tochter, feinen Nachfolger Frie— 


drich II, den nacdymaligen Prinzen von Preus 


gen Auguſt Wilhelm, die Prinzen Heinrich 


und Ferdinand, und die Prinzeſſinnen Wil⸗ 


helmine, Markgrafin von Baireuth, Friede— 


rika, Markgraͤfin von Anſbach, Charlotte, 
Herʒogin von Braunſchweig, Sophie, Mark⸗ 


graͤfin von — En Königin von 
Schwe⸗ 
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Schweden, und Amalia, Aebtiſſin zu Qued⸗ | 


linburg. - Er-hinterließ ein wohlgeuͤbtes und 


disciplinirtes Heer von 70000. Mann, feine 


Einkuͤnfte erhöher, den öffentlichen Schag 
mit 9 Millionen Thaler angefülle, und alte 
feine Länder in der beften Ordnung. Am En 
de feiner Negierung waren 2,240,000. Men 


fchen in den preußifchen Staaten vorhanden: 


Berlin, Potsdam, Stettin, Rathenau und 
andere Staͤdte wurden von ihm vergrößert, 


und viele ganz oder zum Theil abgebrannte 
Städte ſchoͤner wieder aufgebauet. Auf.die 
Bevoͤlkerung des Koͤnigreichs Preußen wand⸗ 
te er mehr als fuͤnf Millionen Thaler, und 


vie Kblonie der Salzburger koſtete ihm mehr 


als eine Million. —- 


re §. 94. . 24 
Sriedrich II., dem feine Heldenthaten 8 


den Namen des Großen erworben haben, er⸗ 
blickte das Licht der Welt den 24. Jan. 1712. 


riedrichll. 
1740 


Diefer Prinz erhiele eine feinen: Fähigkeiten = - 


und feiner großen Beſtimmung gemäße Er: 


ziehung, uͤber welche der General⸗Lieutenant 
von Finkenſtein als Gouverneur, und der 


Oberſt von Kalkſtein als Unterhofmeiſter die 
Aufſicht hatten. Die geſchickteſten Maͤnner 
unterrichteten ihn in der Mathematik, Kriegs⸗ 
baukunſt, Weltweisheit, Geſchichte und allen 


einem Fuͤrſten noͤthigen Wiſſenſchaften mit 


ſolchem Fortgange, daß man an ihm den Ge⸗ 
lehrten nicht weniger als den Helden bewun⸗ 
dert. SObgleich-fein Vater ihn nur. zum Mi 
. —J DR litair 
we, ah | 
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taic und zum Finauzweſen anzufuͤhren wuͤnſch⸗ 
te, und ſeine Begierde nach Wiſſenſchaften 
und Abneigung von kriegeriſchen Geſchaͤften 
mit Mißvergnuͤgen bemerkte, ihn auch des⸗ 
wegen hart behandelte: fo beſchaͤftigte ſich 
doch der Prinz ingeheim und oft Naͤchte lang 
mit Studiren und Leſen nuͤtzlicher Buͤcher. 
Die franzoͤſifcehe Spradye wurde feinetiehlings« 
ſprache, in welcher er aufs zierlichſte redete 
und ſchrieb. Die ernſthaften Gefchäfte wech⸗ 


ſelten mit der Dicht - und Tonkunſt ab. Um 


ihm eine Meigung zum Soldatenweſen beizu⸗ | 
Bringen ‚machte ihn der König , fein Vater, 
zum &apitain des ‚neu errichteten adlichen 
Kadertencorpg,: und. gab ihm hernach als 
Dberften ein Regiment Reiter, ‚ welches: in 
der Folge mit einem Jufanterieregiment ver: 


wechſelt wurde, Er. begleirete. den König auf 


1750 
1733 


feinen oftern Reifen in die Provinzen und- bei 
feinen Befuchen an den Dresdner Hof, und 


in das Sächfifche -Luftlager zu Muͤhlberg. 


Beine Bermäblung versirfachte große Linrube 


im der föniglichen Familie. Der Koͤnig barte 
ihm eine Braunfchweig- BevernfchePrinzeflin, 


die Koͤnigin aber eine engliſche Prinzeſſin zu⸗ 
gedacht, und der kaiſerliche Hof geb ſich durch 
den Grafen von Seckendorf alle Mühe, eine 


genauere Verbindung zwiſchen Preußen und 


1730 


England zu verhindern. Der Kronprinz 
dachte durch bie: Stiche: den Plan feines; Va⸗ 
ters zu vereitelt, Er begleitete ihn auf feiner 


| .. die weftfätifchen Staaten, und wollte 


von 
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von hier aus ach Holland und England ge⸗ 
hen. Die — wurde verrathen, der Krons 
prinz ward noch auf preußiſchem Boden arre⸗ 
tirt, und auf die Feſtung Kuͤſtrin gebracht. 
Sein Vater ließ uͤber ihn, als einen in Diens 
ſten ſtehenden Officier, ein Kriegsrecht hal: 
ten, und behauptete, ſein Sohn habe den 
Tod verdient. Er wurde zwar von dieſen Ge: 
danken abgebracht; doch mußte der Prinz die 
Hinrichtung ſeines Freundes, des Lieutenants 
von Katt mit anſehen, und beinahe zwei Jah— 

rein Kuͤſtrin in enger Verwahrung bleiben; 
Hier mußte er als: jüngfter. Nach bei der Do: 
mainenfammer arbeiten, und follte,' nach dent 
Befehl feines .Baters, nur das lefen und 


ſchreiben, was zu den. Kammergeſchaͤften ge⸗ 


hoͤrte. Endlich ward er wieder nach Berlin 
zuruͤckberufen, und darauf mit der Prinzeſſin 


Eliſabeth Ehriſtine von Braunſchweig ⸗Bevern 


vermaͤhlt, Der König gab: ihm die anſehn— 


liche Grafſchaſt Ruppin zum Fronprinzlichen 


Sitze, wo er fid) big zum-Iode feines Vaters 
meiftenrheile: aufbielt, Hier brachte er feine 
Zeit in einer, bei Prinzen ſehr felrenen Be— 
ſchaͤftigung, mir den Wiffenfchaften zu, un- 
terhielt einen gelehrten Briefmechfel mit Bol- 
staire, Algarerti, Maupertuis und Rollin, 
und einen vertrauten Umgang: mit den geifts 
vollen Männern, Graf Manteufel, Kaiſer⸗ 


Mind Jordan, Knobelsdoef. Hier ſchrieb er 


feinen: Antimachiavel, ein Muſter der voll⸗ 
De Auch als je 
and 
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fand er ſeine ſchoͤnſte Erholung von den Re⸗ 
gierungsſorgen in der Muſik, dem Studiren 
und dem Umgange mit geiſtvollen Maͤnnern, 


Marquis d' Urgens ‚ Luckhefini ic. 
| . 95 


— 


Voltaire, Guichard oder Quintus Icilius, 


Endlich trat er die Kegierung an, welche - 


ihmfein Vater den 31. Mai kurz vor: feinent 
Tode übergab. Er fand feine Länder in dem 
rubigften und bluͤhendſten Zuſtande, ein mit 
allem wohl verfehenes Heer von 70000 Mann, 
eine mit 9 Millionen angefüllte Schagfammer 


und ein auf vollfommenen Fuß Yefegtes Fir 


nanzmwefen: Der König Faflirte. das gar zu 
Fofibare große Orenabierregiment feines Ba: 


‚ters, vermebree dagegen feine Armee bis auf 


100000 Mann, und fiftete den Orben j pour 
les Merites zur Belohnung für. verdiente 
Dffiziere. Es war fein. Plan, feinem Staate 
ein größeres: Anfehen und Gewichte unter den 
europäifchen Mächten zu verfehaffen, als er 


— 


bisher gehabt hatte. Weil der Biſchof von 
Luͤttich ſi ch einfallen ließ, die unruhigen Un- 


terthanen in der Herrſchaft Herſtall zu ſchuͤz⸗ 


zen, ſo mußten einige preußiſche Truppen un⸗ 


ter dem General Bork in das Luͤttichſche ein ⸗ 
rüden, worüber es einige Unruhen auf dem 


Keichstage zu Regensburg gab. Der Bi- 


ſchof bequemte fich bafd zum. Vergleich, und 


bezahlte 150000 Thaler und eine alte Schuld - | 


von 60000 Thalern, - wogegen Herftall Dem 
Bischum überlajjen wurde. Der Tod Kai⸗ 
ſer 


I! 
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fer Karls VI. mit dem der männfiche zſtrei⸗ | 
chiſche Stamm erlofch, feste ganz Europa in 


Bewegung. Der König befchloß, bei diefer 
2 vortheilhaften Gelegenheit feine gerechten Ans 
ſpruͤche auf Me, feinem Haufe fo :ange vor 
enthaltenen Fürftenchümer Jaͤgerndorf, Lieg» 


nis, Wolau und Brieg geltend zu machen. 


Er erkannte die Königin Maria Thereſia als 


Erbin der öftreichifchen Staaten, madyte aber 


feine Anforderungen am mwiener Hofe durch 
den Grafen Gotter befannt, und ſchlug Be— 
dingungen zum Vergleich vor. Zugleich ruͤckte 
er im December mit 28000 Mann, welche 
Schwerin unter ihm beſehligte, in Schleſien 


ein, welches der oͤſtreichiſche General Browne 


nur mit einigen 1000 Mann beſchuͤtzte. Die 


Preußen beſetzten Gruͤnberg, marſchirten, des 


ſchlechten Wetters und der boͤſen Wege un« 
geachtet, vor die Feſtung Glogau, welche 
Prinz Leopold von Deffau bloquire hielt, und 
‚nahmen nod) in demfelben Monate den größ- 
ten Theil von Miederfchlefien in Befis.. Eng- 
land und Holkand thaten bei dein König viele 
Voritellungen, die aber vergeblich waren, weil 
‚die. Königin von Ungern fein Anerbieten, ges 


‚gen Abtretung eines Theils von Schleſien, 


‚ihr mit feiner ganzen Mache beizuftehen, ver. 
wer 
$ 96. 
| Breslau wurde durch eine Einfpercung 
zu Ergreifung der Neutralität genoͤthigt, und 


die Landeseinkuͤnfte doſelbſt in Beſchlag ge⸗ 


nommen. 


1741 
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nominen. Schwerin eroberte Ottmachau und 
beſchoß Neiße, mußte aber’ die Belagerung 
wegen der heftigen Kälte aufheben und die 
Armee in die Winterquartiere verlegen. Im 
Februar jchlug er einen oͤſtreichlſchen Haufen 
bei der Grazer Bruͤcke; Troppau, Jaͤgern— 
dorf, Oppeln wurden befeßt, und die Jablun⸗ 
ka und Namslau eingenommen. So kam 
Scchleſien innerhalb 7 Wochen, ohne vieles 
Dilutvergießen, bis auf die Feftungen Glos 
gau, Neiße und Brieg,- in die Hände des 


Königs. Die Königin von Ungern fuchee in» 


deſſen allenthalben Huͤlfe; fie erhielt aber zu 
Paris eine fehr gleichguͤltige Antwort, und 
die in Rußland erfolgte unvermuthete Staats: 
veranderung, da Elifabeth fich auf den Thron 
feßte, vernichtere aud) die Hoffnung von die— 
fer Seite. Der König von England allein 
verfprac) 12000 Engländer, und machte auch 
Am Kurfuͤrſtenthum Hanover, deſſen Siche— 
rung das engliſche Parlament übernahm, Au—⸗ 
ſtalten zur Hülfe; dagegen errichtete der Koͤ⸗ 
nig eit Beobachtungslager von 30000 Mann 
unter dem alten Fuͤrſten von Deffau bei Brau⸗ 
denburg. ‚Prinz Leopold von Deffau nahm 
in der Nacht⸗ vom gten auf den gten März 
durch eine Ueberrumpelung die feit vo Wochen 
bloquirte Seftung Glogau ein, und machte 
die Befaßung von goo Wann zu Kriegsge- 
fangenen. Die oͤſtreichiſche Armee ruͤckte am 
Ende des Maͤrz aus Mähren in Schlefien ein, 
nahm 1000 Preußen in SM gefangen, 

und 


’ 
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und, fuchte Breslau zu gewinnen. Der Kö« 
nig ging ihr entgegen, und eg Fam dert 1ofen 
April 1741 bei Molwitz in der Nähe von 
Brieg zur erſten Schlacht, in welcher, ber Koͤ⸗ 
nig nach sftündigem Gefecht den Sieg era 
biele, der ibm 4000 Mann und den Deftreis 
chern 6000 koſtete. Die Folge dieſes Sieges 
‚war die Einnahme der Feſtung Brieg, welche 
ſi ich nach) 6taͤgiger Belagerung ergab. Beide 
Heere waren eine Zeitlang -rubig, und man 
arbeitete inzwifchen an einem Vergleich, der 
aber wegen Hartnädigfeit der Königin niche 
zu Stande Fam, daher der König dem Bünds 
niß zwifchen Frankreich, Baiern und Pfalz 
‚gegen Deftreich beitrat. In Schlefien wurde 
nun alles auf den Fuß, wie in den übrigen 
preußiſchen Landen eingerichtee } und weil die 
Stadt Bızsiau durch geheimen Briefwechfel 
mig den Oeſtreichern die Meutralitär gebro> 
chen bafte, mußte fie preußifche Beſatzung 
einnehmen und dem Könige huldigen. Außer 
vielen Fleinen Gefechten zwifchen den leichten‘ 
Truppen fiel bei beiden Armeen nichts vor, 
bis endlich die Oeſtreicher im October ihr La« 
ger bei Neiße verließen, und nach Mähren in 
die Winterquartiere gingen. Sogleich wur- 
de die Feſtung Neiße von dem Prinzen Dies 
rich von Deffau angegriffen, und’ nach ztaͤ⸗ 
giger Gegenwehr erobert. & endigte ſich 

der Feldzug von 1741, und die Preußen nah⸗ 
men die Winterquartiere in Oberſchleſien. 
Der en ging nad) Berlin, wo das > 
lager 


., 
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lager des Prinzen von Preußen vollzogen 


wurde: 
§. 97. 
Die Umſtaͤnde der Koͤnigin von Ungern 
waren gefährlich. Der Kurfürft von Baiern 


“ drang mit einer franzöfifchen Armee in Deft: 
‚reich ein, und eine andre fran;öfi ifche Armee 


nöthigte den König von England, in nfe: 


hung der banöverfchen Lande die Meurralität 


zu ergreifen. Im Anfange des Jahres 1742 
wurde die bisher bloquire gehaltene Feftung 
Glaz durch Vergleich eingenommen. Schwe | 
rin rückte in Mähren ein, und unterwarf Ol⸗ 
müß und das ganze Laͤnd dem Könige, da in⸗ 
deſſen die Baiern und Franzofen Prag ein- 
nahınen. Der König befprach fi) in Dres. 
den mit dem Könige von. Polen, welcher die 
fächfifchen Truppen feinem Commando unter 
gab. Er ging zu der Armee nach Meferig in 
Möhren, mit welcher er in Böhmen einruͤckte, 
weil die Deftreicher einen Einfall in Sachen 
thun wollten. _ Prinz Karl von Lorbringen 


- folgte dem König nach Chotufig unmeit Czas-⸗ 


lau, wo es den. ı 7ten Mai zu einer Schlache 
Fam, an welcher der nicht weit davon flehen» 


- de Herzog, von Broglio mit den Sranzofen kei⸗ 


nen Anrheil nehmen wollte, obgleich der Kö- 
nig ihn um Hülfe erfuchte. Dennoch erfoch- 


. „ten die Preußen nach gflündigem Gefecht deu 


©ieg, und die Deftreicher verloren 6000 | 
Mann und 19. Kanonen, dagegen die Preu- 
en: nur 1500 Mann einbüficen, - Prinz. Karl: 


ging 
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ging auf die Franzofen bei Ten los, denen „ 
der König nun auch. feine Hälfe verſagte. 
Er fchloß vielmehr durch Vermittelung des 

„ englifchen Öefandten Lord Hindford den bres- 
lauer“Frieden mit der Königin, welcher zu d. 1. Su. 


Berlin völlig, zu Stande Fam, und worin d.23.Ii 


dem Könige ganz Ober» und Miederfchle- 
‚fien, nebft der Graffchaft Glaz, ausge» 
nommen’ Tefchen, Troppau und Fägerndorf 
jenfeit des Oppafluffer, mit völliger -Souves 
rainitaͤt auf ewig abgetreten, und alle, in 
vorigen Zeiten von der Krone Böhmen an 
das Haus Brandenburg gefommene Lande 
von der böhmifchen Lehnsverbindung befreit 
wurden. Dagegen entfagte der König allen 
. Anfprüchen an das Haus Deftreich, und über- 
nahm die Bezahlung der auf Echlefien haf⸗ 
tenden Öftreichifchen Schulden. Großbrita- 
nien und Rußland traren dieſem Frieden bei, . 
und garantirten dem Beſitz der abgetretenen“ . 
Lande. Kurz vor dieſem Frieden hatte fic) 
Sriedrich auch wegen der Nachfolge in Juͤlich 
und Berg mit dem Haufe Pfalz - Sulzbad), 
Das nad) Abgang der neuburgifcyen Linie die 
pfälzifche Kur befommen mußte, . verglichen, 
und ihm beide Länder überlaffen, wobei hin- 
gegen der Kaiſer Karl VII. und Sranfreich ihm 
ben Befis von Schlefien garantirten. 


6. 98. 
Mach wieder — — ergaͤnz⸗ 1743 
te der König feine Armee, und vemehrte ſie 
a % mie 


Me 


Die Könige vor Preußen, 

mie neuen Regimentern. Er wandte feine 
Sorgfalt auf die weirere Einrichtung der ſchle— 
a und auf den Flor feiner Laie 
de. Er beförderte den Geidenbau, und feste 


2.49 


anfehnliche Preife aus, feine Unterthanen das 


zu aufzumuntern. Der Hofzu Berlin. befam 


= glänzendes Anjeben, und das prächtige ' 


Dpernhaus wurde nollendee. Bei fortwäßs 
rendem Kriege beobachrete er die Neutralitaͤt, 
fuchte aber doch die Würde des Kaiſexs zu ers 
halten und den Frieden zu vermitteln. Jedoch 
die Koͤnigin von Ungern gab kein Gehoͤr, und 
ſchloß mit England und Sardinien die Worm⸗ 
fen Allianz. Dies veranlaßte den Koͤnig, den 
22. Mai 1744 mit dem Kaiſer Karl VII. 
Heſſenkaſſel und Pfalz die Frankfurter Union 


zu ſchließen, welche die Wiederherſtellung des 


Friedens im teutſchen Reiche und die Behaup⸗ 


atung der kaiſerlichen Wuͤrde zur Abſicht hatte. 
Nach dem Tode des letzten Fuͤrſten Karl Eds 


zard von Oſtfriesland, nahm der Koͤnig dieſes 


Fuͤrſtenthum in Beſitz, wogegen der Graf 


von Wiedrunkel und Kurbraunſchweig prote— 


ſtirten. Durch einen Vergleich mit den oſt⸗ 


frieſiſchen Ständen ward das Land gegen jähr« 
lidye 40000 Thaler von der Werbung und, 
Einquartierung befreiet, auch übernahm der. 
König die Schuldforderung der. Generalftaas, 
ten an Einden und Leer, wogegen die bollän- 
Difchen Beſatzungen -diefe Städte verlaffen 


‚ mußten. Karl VII. war in bedauernswuͤrdigen 
| —— da die Oeſtreicher ganz Baiern 


ein⸗ 


— 


Friedrich 24 


eingenommen, und die Franzofen aus Teutſch⸗ 
land über den Rhein zurückgejagt hatten, über 
welchen Fluß Prinz Karl von Lothringen ih— 
nen nachfolgte und einen Einfall in Elfaß 
that. Der König erflärre alfo zu Wien, daß 
er der Sranffurter Union zufolge verbunden 
fei, dem Kaifer eine Armee zu Hülfe zu ges 
ben... Er brach felbft mit einer Armee von 
100,000 Mann und einer zahlreichen Artil⸗ 5.15. Aug, 
lerie auf, und nahm inz3 Rolonnen den Durch» 
zug durch Sachfen nach Böhmen, mo bie 
ganze Armee: fich bei Leitmeriz vereinigte. 
Sie fand wenig Widerftand, ‚weil allein Bas 
tbiani mit 10000 Mann aus Baiern und 
der Oberpfalz Böhmen zu Hülfe fam. Der. 
König eroberte Prag nad) Zrägiger Befchie- 
Bung, ınd die Befaßung von 10000 Man 
gab. ſich gefangen. Er befegte Tabor, Bude 
weis und alle Päfle an der Moldau, mußte 
fich;aber zurück ziehen, als Prinz Karl mit 
der ganzen Öftreishifchen Macht in Böhmen 
anfam. Die Franzofen hinderten feinen Ruͤck— 
zug nicht, kamen auch den Preußen nicht zu 
Hülfe, obgleich diefe ihnen Luft gemacht hats 
ten, fondern befchäftigeen ficy mie der Bela: 

- gerung von Freyburg im Breisgau. Prinz 
Karl wurde noch durch 20000 Sachſen unter 
dem Herzog von Weißenfels verftärft, der 
König mußte alfo der Uebermacht weichen 
und ſich nach Schlefien zurüd ziehen. Hier 
übergab er das Commando dem Fürften vor 
Deffau, und ging nach Berlin, Prinz Karl 

Baumanns brandenb. ©, -. Q hoffte 
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hoffte den General Einfiedel,. der noch mit 
12000 Mann in Prag land, einzufchiießen; 
allein er zog fich noch zu rechter Zeit heraus, 
und: Fam unter beftändigen Gefechten, mit 
Verluſt der Artillerie und Bagage, in Schle⸗ 
fin an. ee Ban 2 
. 999: an 
Diefer Ruͤckzug der preußifchen Urmee ers 
neuerte bet der Königin von Ungern die Hoffe 
nung und Begierde, Schlefien wieder zu er— 


obern. Ihre Armee bemächtigteficdy aud) zw 


Ende des Jahres des ganzen Oberſchleſiens, 
woraus fie aber im Anfange des folgenden 


Jahres von dem Hürften von Defjau wieder 


. vertrieben wurde. Bald darauf am 20. Jan. 
1745 ſtarb Karl VII., und der neue Kur— 
fürft von Baiern, Marimilian Joſef, ſchloß 
mie der Königin den «2. April den Frieden 
zu Sueffen im vormaligen Bischum Augs— 
burg. Der König war bereit, fih nun auch 
aufden Fuß des Breslauer Traftats mir ide 

‚zu vergleichen; allein fie verlangte durchaus 
Schlefien wieder, und die Warſchauer Qua— 
drupel- Allianz vom gten Januar 1745 


zwifchen Ungern, England, Holland und | 
Sadyfen , fo wie dag feipziger Buͤndniß zwi⸗ 


ſchen Deftreicy und Sacyfen vom 18. Mai 
1745 fchien die Abfiche zu haben, es ihr zu 
verfchaffen. Ein preußifches Corps mußte 
die bei Leipzig ftehenden Sachfen beobachten; 
jedoch diefe zogen ſich 22000 Mann ſtark nad) 
Schleſien, und vereinigten fich mit — 

| Ä | | eſt⸗ 
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Heftreichern. Der König verließ Oberfchle- _ 
fien, die vereinigte Armee folgte ihm nach, d. 4. Jun. 
und ee kam zur Schlacht bei Hobenfrieoberg, 
in welcher die Feinde mie Derluft von gooo 
Todten, 7000 Gefangenen und 63 Kanonen. , 
gefchlagen wurden, der König aben mir Wer: - 
luſt von 2000 Mann den berrlichiten Sieg 
erhielt. Die Feinde zogen fich nach Böhmen, 
wohin ihnen der König folgte, fie aber aus 
ihren feſten Lager bei Koͤniggraͤz nicht ver- 
treiben Fonnte, Indeſſen wurde den’ Deft- 
reichern die Feſtung Kofel, die fie durch Ver— 
rätherei befomnien hatten, wieder abgenoms 
men, Weil die Armee der Koͤngs durch vers 
ſchiedene abgeſchickte Haufen auf 26000 
Mann gefchwächt war, verſuchten die Feinde 
ihn mit 600956 Mann zu überfallen, gaben 
aber dadurch Gelegenheit den zo0. Sept zu dem 
herrlichen Siege bei Sorr im koͤnigingraͤzer 
Kreife, Dev König ging ihnen entgegen, ariff fie 
zuerſt an und ſchlug fie nach 5 ſtuͤndigem Gefecht 
in die Flucht. Die Deftreicher verloren 6000 / 

Mann und 2000 Gefangene, erbruteren aber 
während der Scylacht die preunifche Bagage. — 
Der König führte in der Mitte des Oktobers | 
feine Armee nach Scyleiien zuruͤck und ging 
nach Berlin, wurde aber unvermurb:t zu eis 
nem Winterfeldzuge genörbigt, Er hatte 
die hanoͤverſche Convention mit England ge⸗ 
fihleifen, "nach welcher der Friede auf den Fuß 
des “Breslauer Traktats hergeſtellt werden 
ſollte. Oeſtreich und Sachſen verwarfen ſie, 

| u > 5er und 


“ 
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und verabredeten, den König in Schleſien, 
Brandenburg und Magdeburg zugleid) anzu— 


fallen. Prinz Karl war bereits in die Laufig, 


nach Görlig vorgerüce. . Der König drang 

fogleicy mir feiner Armee in. die Oberlaufig 

ein, und fließ mit der Avantgarde auf 4 fäch- 

fiiche Regimenter bei Großhennersdorf, wel⸗ 

che niedergehauen oder gefangen wurden. 
Prinz Karl zog ſich in größter Eile nach Bob 

men zuruͤck, und der König ging auf Dreg- 
den log- Indeffen rückte der Fuͤrſt von Deſſau 

aus Halle mit 20000 Mann in Sachſen ein, 

und beſetzte Leipzig und Meißen. Die Sach— 

ſen ſetzten ſich unter Rutowsky in dem vor— 
theilhaften Lager bei Keſſelsdorf ,‚ um den 

| Prinzen Karl zu erwarten, der ays Böhmen 
8.15. Dec. im Anzuge war, Der Fürft eilte daher fie 
anzugreifen, erftieg nach dreimaligem Sturm 

ihre Verfchanzungen, und ſchlug fie gänzlich. ' 

Sie verloren 3000 Todte und 6500 Sefans 

gene. Den Tag nad der Schlache ftieß der 
König zum Fürften und ging vor Dresden, 
welches fich mit 3000 Mann Landmiliz ergab. 

.d.25. Dec. Piöglic, Fam der Friede zu Dresden-zu Stan- 

| de unter englifcyer und rufiifcher Vermitte- 

lung. Mit Deftreich wurde der breslaner 

Friede erneuert, und der König erfannte den 

kurz vorher erwählten Großherzog, Franz von 

Toskana, als Kaifer an. Sachfen mußte über 

Die bereits gezahlten Contributionen eine Mils 

lion Thaler bezahlen, und den Zoll und die 

Stadt Sürfienberg an der Oder, gegen ein 


aus⸗ 
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auszumachendes Aequivalent, an den König. 
abtreten. England feiftete die Gewähr des 
Dresdner Friedens, der auch im aachner Frie— 
den 1748, und endlid) auch vom Reich gas 
rantirt wurde, a 
— §. 100. | 
An dem nod) foredauernden Kriege zwi⸗ 1746 
ſchen Sranfreich und Deftreich nahm der Rd» 
nig feinen Ancheil, ergänzte aber doch feine 
Armee, welche nad) einem damals erfchiene- 
nen Verzeichniß 144000 Mann betrug. Es 
wurde nun an der Berbefferung des Juſtizwe— 
ſens in den preußifchen Landen gearbeiter, 
und der Codex Fridericiänus befannt ge= . 
macht, worin das Verfahren bei Rechtshän- 
bein vorgefchrieben, und alle Gelegenheit fie 
‚zu verlängern abgefchnieren wurde, Der 
Großkanzler Cocceji richkere nach demfelben 
Das Juſtizweſen in allen Provinzen.ein, und 
es wurden in Furzer Zeit einige 1000 alte 
Proceffe abgemacht. Zwiſchen Preußen und Ä 
Schweden Fam ein Verrheidigungsbindniß 1742 
zu Stande, welches die Sicherheit beiderfi- 
figer Länder und die Ruhe in Morden zum * 
Endzweck hatte. Nach dem Tode des Cardi— F 
nals von Sinzendorf ernannte der Koͤnig den 
Coadjutor, Grafen von Schafgotſch zum 
Biſchof von Breslau, melches der Papſt ge: 
nebinigte, da der König den Katholiken zu 
Berlin eine Kirche zu bauen geftattete, Das 
große Invalidenhaus zu Berlin wurde zum 1748 
Beſten der vermundeten Soldaten — | 
* ur 


— 
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Zur Aufnahme der Handlung und Schiffahrt 
erhielt Stettin verfehiedene Freiheiten, und 
zu Emden ‚wurde durch den Ritter de la 
Touche die Handlungssompagnie nad) Can⸗ 
ton in China errichtet, welche anfangs auch 
guten Fortgang hatte, in dem 1756 entilan: 
denen Kriege aber zu Grunde ging. Wegen 
Ditfriesland errherlte der Kaifer dem König 
das Necht de non appellando. Das Münz- 


weſen erhielt auch eine neue Kinricyrung;, Die 
‚unerlaubten Freiheiten der Studenten auf den 


Föniglichen Liniverfiräten wurden durch dag 
Verbot des Degentragens eingefchränft, und 
zu Berlin ein Oberconfiftorium uber alle koͤ⸗ 
nigliche Länder angeordnet. Bei den Miß- 


helligkeiten zwifchen Rußland und Schweden 


bemühte fich der König, die Ruhe in Norden 
zu erhalten. - Die bisher zwifchen Rußland 
und Preußen fehr fau gemefene Kreundichaft 
hörte gänzlich auf, und die Raiferin rief ih— 
ren Gefandten von Berlin ab. Die-von 


Deftreidy, zum Beſten des Erzherzogs Jo— 


 fef, gefuchte römifche Königewwahl wurde vom- 


Könige nicht. .bewillige, und Fam nicht zu 
Stande. Die Streitigfeiten mir Hanover _ 
wegenOſtfriesland wurden wieder rege und ver— 
anlaften einen weitlänftigen Schriftwechfel. 
Weil die englifchen Kaper in dem letzten Krie— 


ge zwifchen England und Spanien viele preußi- 


ſche Schiffe gemißhandeft und weggenommen 
hatten, und der König Feine Genugthuung 
dafür erlangen konnte, fo hielt er-foine Untere 
| Ä thanen: 


u \ 
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thanen an den auf Schleſien haftenden Schul⸗ 


den der engliſchen Kaufleute ſchadlos, bis end⸗ 
lich dieſe Streitigkeiten 1756 in dem Traktat 


mit England gehoben wurden, durch welchen 
die koͤniglichen Unterthanen 20000: Pfund 
Sterling ‚zur Schadloehaltung befamen. 
Durd) den neuen Dderfanal bei Wriezen 
wurde ein anfehnliches Stuͤck Landiurbar ge- 


macht, der Geidenbau durch nügliche Ver⸗ 


ordnungen noch mehr gebefiere, und die Ma- 
nufaffuren durch die angelegten Zucerfabri- 
Fen vermehrt, Wegen der Föniglichen Do- 
mainen in Holland wurde ein Raufcontraft 


‚mit. dem Haufe. Dranien -gefchloffen, und 
deinfelben diefe Domainen für 700,000 Gul⸗ 
ben überlaffen. Zur Beilegung der mie 


Sachſen entitandenen Handlungsſtreitigkei— 
ten wurde zu Halle eine vergebliche Commer⸗ 
zien-Conferenz gehalten. Bei bekannt ge— 
wordener Religionsveraͤnderung des Erbprin⸗ 
zen von Heſſenkaſſel uͤbernahm der Koͤnig die 


Garantie der von demſelben zur Sicherheit 
der evangeliſchen Religion in Heſſen ausge⸗ 
ſtellten Verſicherungsakte. | Ä 


$. 101 
Bald nachher brad) ein neuer Krieg aus. 
Rußland, Oeſtreich und Sachſen hatten ſchon 
1746.eine fogenannte Defenfivallianz gefehloß 
fen, deren: geheimer .ater Artikel enchiele, 
daß, wenn der König einen Angriff auf einen 


Bundegenoffen:von Rußland thun, oder von: 


irgend einem Bundsgenoffen deffelben ange- 


I, 


- Fr ngelffen 


— 
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griffen würde, er von allen drei ohne alle wei⸗ 


tere Verhandlung angegriffen, und ihm Schle- 
fien und Glaz wieder abgenommen werden, 
Rußland aber dafür. 2. Millionen rheinifche 
Gulden von Deftreich, und Sachſen verfchie: 


dene Stüde von den preußifchen Ländern ba» 


ben ſollte. Die ruſſiſche Kaiferin wurde von - 
Deftreicy und Sachſen äußert gegen den Rd» 
nig aufgebracht, und man wartete nur auf 


eine bequeme. Öelegenheit, die gemachten 
Entwürfe auszuführen. _ Diefe Gelegenbeit 
follte der zwifchen Frankreich und England - 


1754 in Amerifa entilandene Krieg geben, 
Sranfreic) Drohete, wegen feines großen Ver— 
luſtes zur See ſich an den banöverfchen. Lan⸗ 
den ſchadlos zu halten. König Georg fchloß 
alſo einen Traftar mit Rußland, Eraft deſſen 
die Kaiſerin Eliſabeth ihm, gegen jährlicye 
100,000 Pf. Sterling Subfidien, - eine Ars 
nee von 50000 Mann, und eine Flotte von 
40 Öaleeren zu Hülfe ſchicken follte, wenn 
er in Großbritanien oder in feinen teuf- 
ſchen Erbfanden. angegriffen würde, Frie— 


drich, der die Anfchläge feiner Feinde, ibn 
‚bei der erften Gelegenheit anzugreifen, kann⸗ 


te, erflärte an allen Höfen, daß er micht u- 
geben würde, daß die Ruhe Teutſchlands 
durch Einruͤckung fremder Truppen geſtoͤrt 
wuͤrde. Dies gefiel dem Koͤnige von Eng— 
land ſo wohl, daß er den 16. Januar 1756 
zu Weſtmuͤnſter mit Preußen ein Freund— 
ſchafts- und Vertheidigungsbuͤndniß ſchloß, 
deſſen Abſicht dahin ging, nicht zuzugeben, 

| | | daß 
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Daß fremde Truppen das teutſche Reich betre- 
ten-folleen. Frankreich fuchte den König durch 
den Herzog von Mivernois davon abzuziehen, 
. und da dieſes nicht -gelang,. fehloß es, mit 
Beifeitfegung des alten Hafles und Eifer- 
ſucht, zum ‚allgemeinen Erftaunen, den 12. 
Mai 1756 einen Meutralirärg;, Unions⸗ und 
Freundſchaftstraktat mie Deftreich, in dem 
beide Mächte fich ihre, Länder garantirten, 
und im Fall des Angriffs eine Hülfe von 
234000 Mann verfprachen. Die Kriegsrü- 
ſtungen, die ſeit geraumer Zeit in den .öft« 
reichſchen Landen angefangen waren, wurden 
verdoppelt, und bei Kollin in Böhmen und 
Dlifchau in Mähren Armeen zufammen gezos 
gen. Der fachliche Hof ließ das Lager bei 
— abſtechen, wo ſeine Truppen beim Aus⸗ 
ruche des Krieges ſich verſammeln ſollten, 
um ſich nach Gelegenheit der Umſtaͤnde bald 
mit den Oeſtreichern vereinigen zu koͤnnen. 
Eben ſo ſtark ruͤſtete man ſich ruſſiſcher Seits, 
und alle bewaffnete Hoͤfe ſchrieben in ihren 
Schriften einer dem andern die Schuld des 
Mißtrauens zu. Da der Koͤnig alle wider 
ihn gefaßte Anfchläge vollkommen wußte, ins 

‚dem fein Geſandter am fächfifchen Hofe von 
Malzahn von dem geheimen Kanzelliff Men⸗ 
zel Abfchriften der geheimen Verbindung zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich, Rußland, Franfreicy und 
Sachſen lerhalten hatte, ſo verlangte er zu 
Wien die gewiſſe Verſicherung, daß man ihn 
* in BR noch in dem. ſotgenden Jahre 
an: 
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angreifen wolle. Die Antwort war. unbes 
ſtimmt, und bewog. den König, feine Negis 
menter aus ihren Standquartieren näher zus 
fammen zu ziehen und nochmals in Wien eine 
beitimmte Etklaͤrung zu fordern Auf aber« 
mals'erhaltene zweidentige Antwort, kam er 
dem plöglichen Ueberfall feiner Feinde zuvor, 
und e8 .erfolgteden 29. Auguft der Einmarfch 
der preußifchen Armee in. Sachſen. Eine 
Kolonne unter dem Prinzen Ferdinand von 
Braunſchweig ging von Magdeburg nad) 
Leipzig, Die andere, die der Köniz ſelbſt fuͤhr⸗ 
te, befegte Wittenberg, Torgau und Dres: _ 
den , und die dritte ging unter dem Prinzen 
von Bevern durd) die Lanſitz. Friedrich ließ 
‚in Wien zum drittenmal auf eine beftimmee 
Erflärung dringen, und verlprach , fogleich 
‚feine Arınee aus Sachfen zu ziehen, wenn er 
die Verſicherung erhielte, daß man ihn nicht 
angreifen wollte. Man gab zu Wien Feine 
Antwort, fondern glaubte den König nun 
für die angreifende Parthei haltenzu koͤnnen. 
Ganz Sachfen war in 14. Tagen in den Haͤn⸗ 
den des Königs, der eg zu feiner eignen Si- 
cherheit-befegte, und in einem Manifeft die 
Urfachen feines Verfahrens der Welt erklärte, 
Der Wiener Hof unterließ niche darauf zu 
antworten, und es entiiand ein weitlaͤuftiger 
Federfrieg. Die fächfiiche Armee unter Rus 
towsky hatte fich gleich bei dem Einmarſch 
der Preußen in das fefte Lager zwifchen Pirna. 
und Koͤnigſtein geſett und der König von 

* | Polen 
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Polen hatte fich ſelbſt zu derfelben begeben, 
Diefer verwarf alle Anträge des. Königs 
Friedrich, in Hoffnung, daß bie Oeſtreicher 
entſetzen würden, Allein der König ſchloß 

das: ſaͤchſiſche Lager fo enge als möglich ein, 
und ſchickte 30000 Mann unter dem General 
Keith nad) Böhmen. Auf der andern Seite 
brach der General - Feldmarſchall Schwerin 
durch Glaz in Böhmen ein, ſchlug einen oͤſi— 


reichiſchen Heerhaufen unter dem General 


Buccow bei Augeft, und beobachtere den 


Piecolomini, der in dem feften Cager . Kö: 


uigingräz ftand. Der Vorfall mie dem Dresds 
ner Archiv, aus welchem der König einige, 
zu feiner Nechiferrigung dienende, Dokumente 

nehmen lich, verurfachte großes Aufſehn bei 
din Feinden, zumal da der Welt die aus 


u Briefichaften der fächfifchen und oͤſtreichiſchen 


Miniſter erweislichen gefährlichen Anſch laͤge 

durch den Druck vor Augen gelegt wurden. 
Weil die oͤſtreichiſche Hauptarmee unter dem 
Feldmarſchall Brown ſich den fächfifchen 
Grängen näherte, lieh der König den Mark— 
graſen Karl mit 30000. Mann zur Einichlies 
fung des fächfifchen Lagers zuruͤck. Er fribft 
begab fich zu feiner Armee nad) Böhmen, 
und griff die Deftreicher bei Lowofig an. Die 


Schlacht war nicht entfcheidend, doch behaup⸗ d. 1, Der, 


tere die prenßifche Armee mit geringerm Vers 
luſt die Wahlſtatt, und Brown zog fi) in 
das fefte Cager bei Budin. Die Sachſen, 
die in ihrem Lagen großen Mangel litten, 
ver⸗ 
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verſuchten mit Browns Hülfe zu entwifchen. 

Diefer rücfte zu dem Ende mit 10000 Mann 

bis Scheondau vor, wurde aber durch den 

General Leſtewitz zurücfgebalten, umd mußte 

ſich unverrichterer Sache zurüd ziehen. Die 

Sachen gingen unter den Kanonen der Fe: 

ftung Koͤnigſtein auf einer Schiffbruͤcke über 

die Elbe, wurden aber, nach dem Berluft 

ihrer Stücfe und Bagage, zwiſchen dem Li— 

lienftein und Sonnenſtein fo enge eingeſchloſ⸗ 

fen, daß es ihnen nicht moͤglich war, nad) 

dem Befehl ihres Königs, einen Angriff zu - 

thun und fich durchzufdylagen. Der com- 

‚mandirende Graf Rutowsky mußte alfo eine 

d. 16. Oct. Kapitularion fchließen, nach welcher fich die 

- ganze fächfifche Armee, die nod) in.ı 7500 

Mann beftand, zu Kriegsgefangenen ergab, 

Der Feftung Königftein wurde die Meutralis 

för, und dem König von Polen die freie 

Durchreife nach Polen zugeflanden. Den 

Dfficieren erlaubte Friedrich freien Abzug, 

die Unterofficiere und Gemeinen aber verband - 

er mit feinem Heere, und hob noch 9000 

Rekruten in Sachſen aus. 

§. 102, 

Die fanmtlichen Kaffen des fächfifchen 

Hofes wurden in Befchlag genommen, und 

zur ordentlichen Verwaltung der Landesein— 

Fünfte ein General - Feld» Kriegs - Directoris 

um zu Torgau, unter dem GStaatsminifter 
von Borf errichtet, wovon der König gemiffe 

Summen zum Unterhalt der ER rn | 

en 
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ſchen Samifie ausfegte, und das uͤbrige zur 
Kriegskaſſe zog; doch erklaͤrte er ſich, des 
Land gleich zuruͤck zu geben, wenn Koͤnig 
Auguſt ſich mie ihm vereinigen wollte, wel: 
ches aber Graf Bruͤhl, Augufts Günftling, 
verhinderte. Der König ließ darauf feine 
Armee aus Böhmen nah Sachſen zuruͤck 
in die Winterguartiere gehen, welche Schwe- 
rin mit feinem Corps in Schlefien nahm. 
-. Die fähfifchen Negimenter wurden in preit« 
ßiſche Dientte übernommen; da fie aber Meu- 
tereien anfingen und ftarf durchgingen, wur— 
ben fie unter die preußifchen Negimenter ges 
ſteckt, und die Kandftände in Sachſen mußten 
neue Nefruten flellen. Die Winterquartiere 
waren außer den Scharmüseln ziemlich ru— 
big. Der Kaifer, der den Krieg feiner Ges 
mahlin mit Preußen zu einem Meichsfriege 

machte, "befahl dem Könige feine Truppen 
aus Sachſen zuruͤck zu ziehen, und den 
Heicheftänden, fich zurüften, um Sachſen 
* beizuftehen; es wurde auch auf dem Reichs⸗ 
fage durd) Mehrheit der Stimmen, doc) mie 
verfchiedener anfehnlicher Reichsfürften Wi- 
derſpruch am 17. Jan. 1757 befchloffen, daß 
alle Reichsftände nad) der Landfriedens- und 
Erekutiongordnung fich in Verfaſſung fegen, 
und den von Preußen angegriffenen Ständen 
zu Hülfe kommen follten. Rußland trat dem 
- Bündniß zwifchen Sranfreic und Oeſtreich 
bei, und verfprad) eine Armee nad) Preußen . 

zu ſchicken. Brei miſchte ſich unter dem Ä 
or⸗ 


1 
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. Vorwande der Garantie des weſtfaͤliſchen 


Friedens mit in das Spiel, und machte fich 


Hoffnung, bei diefer Gelegenheit Ponimern 
wieder zu erobern. Frankreich verſprach nicht 
nur die traktarenmaͤßige Huͤlfe an Veſtreich, 
ſondern es wollte auch als Garant des weft- 
faͤliſchen Friedens Sachſen befreien. Es er— 


ſchien daher der franzoͤſiſche Marſchall d'Etrees 


im April mit einer großen Armee, und beſetzte 
Kleve, Geldern und Mark. Dagegen ver— 
fammelte der König von Englaad eine Obſer⸗ 
dationsarmee bei Bielefeld, unter dem Her: 
zog von Gumberland, der 60000 Hanove— 


raner, Preußen, Heffen, Braunſqhweiger | 


und Gothaer hatte, 
‚10%. 


} : | | $ 
57 ° Der König eröffnete den — — 


d. 18. Apr. Schwerin ruͤckte aus Schleften in Böhmen 


d, 20. Apr. ein. Ein gleiches that der Herzog von Be— 


vern aus der Laufiß, und fihlug ein Öftreichi= 


fihes Corps von 20000 Mann aus feinen 


Verfchanzungen bei Neichenberg Der Koͤ⸗ 
nig rückte über Schandau, und Prinz Mer 
rig über Commorau in Böhmen. Die Defl- . 
reich:r flohen allenthalben ın der größten Be= . 


ftürzung nach Prag, und ihr Hauprmagazin 
zu Bunzlau fam ın preußiifche, Haͤnde. Der 
König nahm fein Lager auf dem weißen Ber- 


d, 6, Mai ge; er vereinigte ſich mif dem Grafen Schmwes 


rin, und griff die auf: den ‘Bergen jenfeit der 
Stadt ſtehenden Feinde an, wobei der un- 
ſterbliche Schwerin mit der Sahne in der 


Te Hand. 


ii 


— 
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Hand fein Leben einbuͤßte. Mach einem 
Gefechte von ſieben Stunden erhielten 
die Preußen den herrlichſten Sieg, und 
trennten die oͤſtreichiſche Armee, von der 
40000 Mann ſich in Prag warfen. Der 
ganze feindliche Verluſt belief fich auf 20000, 
der preußifche auf 16000 Mann. Der Kö: 
nig ließ das öftreichifche Magazin zu Pilſen 
durch den Oberften Meier zu Grunde richten, 
und die flüchtigen Feinde, die fich unter dem 
Feldmarſchall Daun an den mährischen Gräns 
zen fammelten, durch 20000 Mann unter 
dem Herzog von Bevern beobachten. Er. 
ſelbſt ſchloß Prag mie der Hauptarmee ein, . 
und fuchte es Durch Feuer zur Uebergabe zu 
zwingen. 12000 Oeſtreicher thaten des 
Nachts einen heftigen Ausfall, wurden aber 
mit Verluft von 1000 Mann zurück getrie— 
ben. Weil der bis auf 60000 Mann ver- 
ftärfte Daun gegen den Herzog von Bevern 
vorruͤckte, vereinigte fid) der König mit dem 
letztern, und griff die auf fleilen Bergen bei | 
Kollin und Planian wohl verfchanzten Deft- d. 18 Jun, 
reicher an, Fonnte fie aber unmöglich aus ih— 
ter Stellung freiben, und mußte fich mie 
Berluft von 10000 Mann nad) Mienburg 
über die Elbe zurück ziehen. Keith hob die 
Beldgerung von Prag auf, und vereinigte 
ſich mit dem Könige bei Leitmeritz, welcher, 
feinen andern Feinden zu begegnen, nach 
Sachſen ging. Die ganze oͤſtreichiſche Mache 
ging auf den Prinzen von Preußen los, 0 

! F Zr f 
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ſich gegen die Laufig zuruͤck zog. Die Feinde. 
nahmen: den Poften Babel mie Sturm sein, 
ber Prinz kam mit Verluſt der Artillerie und 
Bagage nad) Zittau, welcdye Stade der Feind 
mit Feuer gänzlich zu Grunde richtete. Der 
König ließ Sachen durd) 16000 Mann un: 
ter dem General Keith decken, vereinigte fich 
bei Bauzen mit dem Prinzen von Preußen, 
Fonnte aber den Feind nicht zur Schlacht - 
bringen, | EEE 
$ 104. 

Indeſſen brach eine Reichsarmee unter 
dem Herzog von Hildburghauſen, mit der 
ſich 30000 Franzoſen unter dem Prinzen von 
Soubiſe vereinigten, in Thuͤringen ein und 
näherte ſich Sachſen. Friedrich war hier in 
der gefaͤhrlichſten Lage, und jedermann hielt 
ſchon die Abſichten feiner Feinde für völlig er— 
reiche. Doch wickelte er ſich durch feine 

Klugheit und feinen Heldenmurb glücklich 
> heraus, Er ließ den Prinzen von Bevern 
in der Laufiß, und jagre die Reichs- und 
franzöfifche Armee nach Eifenach zuruͤck. Da 
fie nicht Stand biele, zog der König wieder, 
nach Leipzig und die Laufiß, nachdem er dem 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig abge: 
ſchickt hatte, das Halberftädefche von ‚den 
Franzofen zu reinigen. Haddick ſtreifte aus 
der Laufig in die Marf bis vor Berlin, wo 
er 200,000 Thaler Brandſchatzung bekam, 
und fid) anf Annäherung des Prinzen Moris 
von Deſſau eiligft zuruͤck zog. Die Reichs— 

—— und 


\ 
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und Soubiſeſche Armee Fam‘ nochmals De 


Leipzig, ging. aber bei: Annäherung des Kö: 


nigs.über die Saale zurück. "Der König 
ging über dieſen Fluß, und 508, um den Seins \ 
den Murh zu nahen, fein Lager fehr enge 


zufammen, Dieſe, voll Vertranen auf ihre 
überlegene Menge, beſchloſſen, mit 66660 


vr u ‚,* 


Mann die 18000 Preußen anzugrelfen. So: | 


bald fie aber den Zirfel Haid formirt hatten; ’ 
in welchem fie den König: einfihliegen allen, 


ruͤckte erden 5. Movbr, in Schlaͤchtordnung 
aus, ‚Sriffdie Seinde mit einem a Feuer 


an, und erhielt den leichten und herrlichen 


Sin bei Roßbach, der ein halbes Ssahtduns 
dert hindurch ſprichwoͤrtlich bfieb‘, wo die 
Preußen nur 300 Mann einbußten, und 


6000 Gemeine, nebſt 8 Generalen und 256 
Officiers gefangen nahmen; - Die Feinde flo! 


hen durch Thuͤringen in einem Zuge nach Frans 


fen, wohin ihnen ber Koͤng nicht folgen 


| Fonnte, weil er Schleſien zu Huͤlfe eilen en 


§. 105, °° 
Die Deftveicher drangen mit hen ganzen 
Made auf den Prinzen von Bevern an, nach⸗ 


dem Winterfeld mit 860 Mann in der Action d. 7 ‚Sept, 


bei Moys geblieben war, : Der Prinz zog fichy 


nad Schleſien, Fam dem Feinde mit ſtarken 
ärfchen zuvor, und ſetzte fi w in ein feſtes 
Lager bei Breslau. "Die öftrelchifche Haupt⸗ 


armee lagerte ſich ihm gegen über, da indefed. 12. Nor. 


Nadaſti Schweidnitz eroberte. Auf die 


Nachricht von dem Siege des. Königs bei 
Baumanne brandenb. % R Roßbach 


258 Die Kdnige von Preußen. - 


Roßbach beſchloſſen Prinz Kart und Daun 
das preußifche Lager anzugreifen, ehe der Koͤ⸗ 
d. 22. Nob. nig ihm zu Huͤlfe kaͤme. Der Angriff geſchah 
> mit einer heftigen Kanonade, die von 10 bis 
s Ur: dauerte, „ Endlich verließ der Prinz 
gegen die Nacht Das Lager, und 308 ſich durch 
Bresiau, ‚gerierh aber beim Mecognofeiren 
dem Feind in die Hände. Diefer nöthigre den 
General Leftewig, Breslau zu übergeben. 
"Der König vereinigte fidy den 4. December 
mie den Ueberbleibfeln der Bevernſchen Ar- 
mee bei Parchwitz, griff den folgenden Tag 
die Feinde bei Liffa, Leuthen und Borne an, 
d. 5. Der. und erhielt einen Der berrlichften Siege, der 
ren die Gefchichte je erwaͤhnet. 56000 Preu« 
Gen , welche vom Feinde aus Verachtung Die 
berlinifche. Wachparade genannt wurden, 
ſchlugen 80000 Deftreicher unter Karl, Daun 
und Nadafti in 3 Stunden, töbteten mic 
Verluſt von. 4000 Mann 7opo Feinde, nah⸗ 
men 300 Officiere und 21500 Mann gefan- 
gen, erbeuteten 51 Fahnen, 131 Kanonen 
und 4000. Packwagen. Die Feinde flohen 
eheils nach Schweidnig und weiter nach Böb- 
meien, theils nad) Breslau, welches der Koͤ⸗ 
). 31, Dec. nig nach einer kurzen ‘Belagerung eroberte, 
| und noch fait 13000 Mann gefangen befam, 
Endlich wurde der Feldzug mit der, Einnah- 
me von Liegnig befchloffen.und Schweidnig 
‚den Winter hindurch bloquire gehalten, 
| ‚ 106. = 
Die Zranzofen befegsen im Juli auch das 
. | uͤr⸗ 
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Sürfiensgum Oſtfriesland ‚und die große Ar⸗ 

mee unter dem Etrees folgte der Obfervations- 

arımee unter dem Befehl des zweiten Sohnes | 

des Königs Georg, Auguft Wilhelm, Her- 

zog von Cumberland, über die Wefer nah, 

ſchlug fie den 26. Juli bei Haſtenbeck unweit 

Hameln, und noͤthigte ſie, ſich ins Bremiſche 

zurück zu ziehen. Der im Kommando auf 

den Marfchall D’Errees folgende Herzog von 

Richelieu befegte nun die braunfchmeig - lüne- 

burgſchen und molfenbürtelfchen Lande. Durch 

Vermittelung des daͤniſchen Grafen von d.6. ‚em. 

Lynar Fam die Flofterfevenfche Konvention zu 

Stande, wodurch die Obſervationsarmee in 

Unthaͤtigkeit verſetzt wurde. Die Heſſen, 

Braunſchweiger, Gothaner und Buͤckebur⸗ 

ger ſollten nach Hauſe marſchiren, die Hano⸗ 

veraner in Stade und im Lauenburgſchen dif- 

feit der Efbe verlegt werden, und die Fran: 

zoſen big zum Frieden im Beſitz der eroberten 

Laͤnder bleiben. Die Franzoſen drangen nun 

bis ins Halberſtaͤdtſche, Magdeburgſche und 

die Altmark vor, wurden aber bald vom Prin- 

zen Ferdinand von Braunſchweig daraus ver- 

trieben, Der Marquis de Boyer fam zwar 

nochmals nach Halberftade, „und beging die 

gröbften Ausſchweifungen, mußte aber auf 

Annäherung eines preußifchen Corps wieder 

‚weichen, Weil Richelien darauf beftand, 

daß die Hanoveraner und Heflen, die unter 

'dem Herzog von Cumberland gedient hatten, - 

bie Waffen abgeben — und der Koͤnig 
von 
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von England die Beftätigung diefes ſchimpf⸗ 
fichen Vergleichs verweigerte; fo fegte ſich 
die Obfervationsarmee, unter Anführung des 
Herzogs Ferdinand von Braunfchweig, nach 
1: aufgehobener Konvention, am Ende des Jah⸗ 
res wieder, in Thaͤtigkeit, und jagte die Frau— 
zofen aus Lüneburg und Bremen. . m 
De T6. 7: PoEn . 
Im Juni fam die rufifche Armee unter 
dem General: Seldmarfchall Aprarin in Preu- 
Ben an, nahm Memel ein, und ruͤckte mif 
Ausübung unmenfchlicher Graufamfeiten bis. 
| Großjägerndorfvor, mo fie ſich ſtark verſchanz⸗ 
d. 30, Kılg. te. Der General-⸗Feldmarſchall Lehwald griff 
. fie an, und erflieg Die erſte ruffifche Verſchan⸗ 
zung, konnte aber die zweite nicht uͤberwaͤlti⸗ 
gen, und zog ſich mit Verluſt von 4000 Mann 


nach Welau zuruͤck. Die Ruſſen verloren 


9000 Mann, anſtatt aber weiter vorzuruͤcken, 


verließen fie nach dem “Befehl des Großkanz⸗ 
lers Beſtuchef, der ſich durch engliſches Geld 


hatte gewinnen laſſen, das ganze Koͤnigreich 
Preußen, bis auf die Feſtung Memel, wel⸗ 
che ſie beſetzt behielten. 


Die ſchwediſche 22000 Mann ſtarke Ar⸗ | 


mee Fam im September über die Peene in 
das preußifche Pommern, befegte Demmin, 
- Anklam und andere Derter, und nahm Die 

peenemuͤnder Schanze ein. Sie begnügte | 
fih in Pommern und der Ufermarf Brand⸗ 
fchagungen einzutreiben,. und verließ gegen 
das Endedes Novembers das preußiſche Pom- | 
— — mern, 


Friedrich IL » 267 


mern, bis aufeinige Oerter. Lehwald, der nach 
dem Abzug der Ruſſen mit ſeiner Armee aus 
Preußen kam, entriß ihnen Ankam und 


Demmin, trieb fie nach Stralſund und brei- 
tete fich im fchwedifchen Pommern aus. Weil’ . 


der Herzog von Meklenburg - Schwerin die 
ſchwediſche Armee unterftüge hatte, wurden 
auch deſſen Känder von den Preußen befegt. 

In dieſem Yahr erlitt der Doͤnig einen 
fhmerzlichen Verluſt durch das Abfterbender 
Königin Mutter, welches den 28. uni er- 
ein Jahr nachher im Tode nach. 

ı 9. 108. 


folgte. Der Prinz von Preußen folgte ihe 


Der König vereinigte fich noch genauer 


- mit England durdy einen Traktat vom ir. 
"April, in dem ihm diefes 4 Millionen Hülfg- 
gelder verfprach, und beide Theile fich verban- 
den, einer ohne den andern nicht Friede zu 
machen. Die Belagerung von Schweidnig 


1758 


wurde den 1. April durch den General- Lieu- 


tenant von Tresfow angefangen, und den 16. 


ergab fich die Befagung von sooo. Mann zu 
Kriegsgefangnen. Der König vertrieb die 
Deftreicher aus Troppau, welches fie im Fe— 
bruar eingenommen hatten, ruͤckte in Mäh- 
ren ein, und berennte Olmuͤtz. Daun 
‚Fam mit der öftreichfchen Hauptarmee auch 
nac Mähren , fegte fich aber allezeit fo vor- 
theilhafe, daß er nicye angegriffen werden 
Fonnte.. Der König fegte fidy ihm bei Littau 


entgegen, Da indeſſen Keith die Laufgraben 


vor 


* 


! 
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d. 27. Mai. 


p d. 2. ur, 


dor Olmuͤtz eröffneteund der Feftung mir Feu⸗ 
er heftig zufegte. Es gluͤckte dem Daun neue 
Verſtaͤrkung hinein zu werfen, und dem Ja— 
nus eine ftarfe Zufuhr von Ammunition und 
Lebensmirtefn aufzufangen, welches die Auf- 
bebung der Belagerung verurfachtee, Der 
‚König ging nach) Böhmen, verjagre die Oeſt⸗ 
reicher aus dem vortheilhaften Poften bei Koͤ⸗ 


— —— — — 


nigsgraͤz, und ſtand hier bis zu Ende des Mo⸗ | 


nats, da er fich nach Landshut in Schlefien 
zurüc zog. Hier ließ er ein Corps gegen die 
Deftreicher ftehen, und er felbft ging mit 
20000 Mann den Ruſſen entgegen. Das 


Buͤndniß der Höfe zu St. Petersburg, Wien, 


Berfailles und Warfchau war, aller engli« 


ſchen Unterhandlungen ungeachtet, wieder 


erneuert worden, und die Kaiferin Elifaberh 
fchicfte noch im Winter eine ftarfe Armie un- 
ter dem General Fermor nad) Preußen zu- 


rüf, woraus der König, um das Land nicht, 


ganz verheeren zu laffen, alle feine Truppen 
Hezogen hatte. Fermor befegte gan; Preu- 
Ben ohne Schwertſchlag, und ließ überall fei- 
ner. Kaiferin huldigen. Er befegte Elbing 


und Thorn, ging bei Dirfchau über die Weich» 


fel und über Pofen in die Neumark, wo die 
Kofaken und Kalmuͤcken ihre gewöhnlichen 


Grauſamkeiten ausübten. Der General⸗Lieu⸗ 
tenant Dohna, der bisher Stralfund einge- 
fchloffen Hatte, ging den Kuffen entgegen, 


verwehrte ihnen den Hebergang über die — 


ſetzte ſich zwiſchen Frankfurt und Kuͤſtrin, und 


ie 


m 
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Sie legten Kuͤſtrin durch Bomber und Feu⸗ d. 15. Hug. 
erfugeln in die Afche, ohne den Feftungsmwer- 
fen einigen Schaden zu thun. Endlich fam 
der. König mit dem erwarteten Succurs an, d. 22. Aug. 
vereinigee ſich mit Dohna, ging über die Oder, 
und frennte dadurch Romanzow, der. bei 
Schwedt ſtand, von Fermor. Es erfolgte 
‚bie roftündige Schlacht bei Zorndorf, mo ».25. Yug« 
der heftige Widerftand der Ruſſen ein entſetz⸗ | 
liches Blutbad veranlaßte. Sie verloren 
20000 Mann, wovon 5 Generäle, go Hffi- 
eiere und 2800 Gemeine, nebſt 103 Kano» 
nen und der Kriegsfaffe von: 858000 Nur 
bein, den Preußen in die Haͤnde gerierhen. 
Sie blieben die Nacht neben dem — 
ſtehen, daher eigneten ſie ſich den Sieg zu. 
Den folgenden Tag ging Fermor nach einer 
heftigen Kanonade nach Landsberg, wo er 
Romanzom an ſich zog. Der Koͤnig ließ den Gra⸗ 
fen Dohna mit 15000 Mann die Ruſſen beob⸗ 
achten, welche noch einige Zeit in der Meu- 
marf ftehen blieben, da indeffen ein abgefon- 
dertes Corps unter dem General Palınbady 
Kolberg belagerte, aber durch tapfere Gegen- 
mehr des Kommandanten Heyden mit Ver- 
luft zum Ruͤckzuge gensthige wurde. End» 
lich verließ auch Zermor die Neumarf, und 
309 fi) nach Pommern, und von da nach 
Polen und a | 
. . 109, 
In Sachfeh harte fich der Prinz Heinrich 
in der Mitte des April auch.in POS 
| V ſetzt 


* N 
+ ‚ Me * 
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Eger zog. Der Oberſt Meyer uͤberrumpelte 
einige Truppen in Hof und Suhla, und be⸗ 


ſetzt und ſich der Reichs armee genaͤhert, wel⸗ 
che ſich bei, Kulmbach verſchanzte, ſich aber 
gleich nach Böhmen unter die, Kanonen von 

| berft Meyer, überrumpelte 


mächtigte ſich eines Magazins in Baireuth. 


Der General Drieſen noͤthigte Bamberg, wo 


2 Regimenter-Neichstruppen Tagen, zur Ue-⸗ 


bergabe, und; trieb flarfe Brandſchatzungen 


ein. Hiexauf vereinigte er ſich wieder mic 


Prinzen gegen 


da, Sept, 


dem Prinzen der die Feinde den ganzen 
Sommer übegin Furcht erhielt. Die Reichsar⸗ 
mee drang op , nach dem Ruͤckzuge des 
esden, in Sachſen ein, be⸗ 
feßte Sreyberg, und nahm die Feſturg Son— 
nenflein ein, .mo-fich die Befagung von 1400 
Mann gefaugen ergab. Laudon nahm Peiz 
ein, und plünderte den preußifchen Antheif 


der tauli, 308 ſich aber bald zum General 
[4 


Daun zur 


der .bei der Ankunft des Koͤ— 
nigs aus der Neumark ein gebirgiges Lager 
bei Stolpe an der boͤhmiſchen Graͤnze ſuchte. 
Er zog ſich weiter in, die. Lauſitz, und nahm 
ſein Lager unweit Goͤrlitz hinter Gebirgen, 


die mie dicken Wäldern beſetzt waren. Der 


König ſolgte ihm und lagerte ſich bei Hoch— 
kirchen unweit Bauzen, konnte ihn aber nicht 
zur. Schlacht bringen. Unvermuthet uͤberfiel 


Daun den 14. October bei Nacht und Nebel 


ſchweig, 3000 Mann und ihr Lager verlor. 


die preußiſche Arinee, welche den Feldmar⸗ 
ſchall Keith, den Prinz Frauz von Braun- 


Der 
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Der König zog den - Prinzen Heinrich mie 
790% Mann an fi), und brad) den ag, Ok⸗ J 
tober nach Schleſien auf. Schon im Sep— —— 
tember waren die oͤſtreichſchen Generale Harſch 
‚und de Ville mit 40000 Mann in Schleſien 
eingefallen, und hatten die Belagerung von 
Neiße unternommen, welche fie aber bei der 
Ankunft des Königs am 6. Nov. eiligft auf— 
hoben, und fic) über. Jaͤgerndorf zurück zo— 
gen. Der General Fouquet verfolgte fie, und 
befreite auch Kofel von der Einfchliegung. - 
2Bährend der Abweſenheit des Königs ging 
Daun auf Dresden los; Haddick follte. zu 
Hleicher Zeit Torgau, und der Pfalzgraf von 
Zweybruͤck mie der Reichsarmee Leipzig weg⸗ 
nehmen. So bald aber die Generale Dohnaund 
Wedel aus Pommern und der Mark anfamen, 
floh Haddick uber Eilenburg, und die Reichsarz 
mee nachFranken zuruͤck. Daun hatteauch Feine 
Luft, den König zu erwarten, fondern bob 
- bie Belagerung von Dresden auf und ging 
nad) Böhmen in die Winterguartiere, mo 
er den für. den Ueberfall bei Hochficch ihm 
vom Papft Clemens XII. geweihten Hut 
and Degen erhielt. | | 
ER 9. 110, De, ! 
2 Die Schweden waren zu Anfang des Jah⸗ 
res in Strolfund eingefchfoffen, und rücten, 
ſo bald der General Dohna gegen die Rufen. 
‚gegangen war, in Das preußifche Pommern, 
wo fie Die peenemünder Schanze zum zweiten⸗ d. 27. Zur. 
mal eröbersen, und Anklam und Demmin | 
ae ER beſetzten. 


a 
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beſetzten. Sie ſtanden hier eine Weile ſtille, 


bemaͤchtigten ſich darauf, da fie feinen Wi⸗ 


derftand fanden der Ufermarf, und drangen 
in die Mittelmark bis Sehrbeflin und Zehde- 
nic vor. Der König fchicfte den General Wedel 
miegoooMann aus Sacyfen gegen fie, der fie 
aus Zehdenick und Fehrbellin mie großem Ber: 
luſt nad) Prenzlau zurüd jagee. Als Wedelund 


Dohna wider die Reichsarmee nach Torgau 


gehen mußten, blieb der General Manteu- 
fel mit einigen taufend Mann da, die Schwe⸗ 
den zu beobachten. Mad) verfchiedenen Flei: 
nen Gefechten raumten fie endlid) die Ufer- 
mark und Pommern, bis auf Anflam und 
Demmin, welche fie ftarf befeftige hatten. 
| ‚m / 
Die Franzofen, welche in Teutfchland 
von 120000 Mann über die Hälfte geſchmol⸗ 
zen waren, dachten im Anfange des Jahres, 
da der Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
fi) gegen fie in Bewegung fegte, auf den 
Rückzug. Im Februar wurden fie von den 
Preußen aus dem Halberflädefchen verjagt, 
und im März räumten fie Zelle, Braun- 


ſchweig, Hanover, verloren in Minden 3500 


Mann, und verließen Hameln, das Heffifche 
und Dftfriesiand. Bei diefem Ruͤckzuge lie⸗ 
Ken fie einige tauſend Kranfe, beträchtliche 
Magazine und viele Kanonen zurüd.. Dee 
Graf von Clermont, Abt von St. Germain, 
der nichts von der Kriegsfunft verftand, fuͤhr⸗ 

- te fie über den Rhein zuruͤck, und ſetzte fich 


4 


in Weſel; Soubife aber zog ſich in die Graf⸗ 

ſchaft Hanau; Prinz Ferdinand folgte den 
Feinden über den Rhein; Cletmont aber ver 

mied eine Schlacht, und zog ſich immer zu— 

ruͤck bis Creveld, wo er ſich in einem feften 
Lager ſetzte. Dennoch wurde er den 23. uni 
angegriffen, und mußte, mie Berluft von 

‚5000 Mann, den Alliirten die Wahlſtatt 
überlaſſen, welche Düffeldorf einnahmen, 

ſich aber in der Mitte des Juli nach Nuys 
zuruͤckzogen. Indeſſen drang Soubiſe in 

Heſſen ein, ſchlug den Fuͤrſten von Iſenburg 

bei Sangerhauſen, beſetzte Kaſſel, Minden 

und Goͤttingen. Der Erbprinz von Braun⸗ 

ſchweig beſeßte Ruͤremonde, und ſchrieb Brand⸗ 
chatzungen in den Niederlanden aus, Die 
Alliteten gingen jedoch wieder über den Rhein d-% Hug 
zuruͤck, und 10000 Engländer unter. dem 
Herzog von Marlborough vereinigten fid) mie 

ihnen. Der Prinz Ferdinand fehicfte den 
General Oberg ab, : den Prinzen von Iſen⸗ 

‚burg zu verftärfen, Beide vereinigten ſich 
und fogleich zog Soubife nach Käffel zuruͤck. 

Als er aber durdy 20000 Mann von der Con⸗ 
tadiſchen Armee verſtaͤrkt wurde, griff er dßen 
General Oberg und Fuͤrſten von Iſenburg d. 10. Oet. 
bei Landwehrshagen oder Lutterberg an, und | 
noͤthigte fie mie Verluſt von 3000 Todten und 

' 800 Öefangenen zum Rückzug nach Münden. 
Außer einem fehlgefchlägenen Verſuch der 
Franzoſen aufdie Stadr Münfter, fiel weiter 
niches erhebliches vor; Soubife zog fih aus 
—* > Heften 
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Heſſen nach Hanau zuräd, und die Armeen 
Singen in- —— — 
— ne METER ur = 
79 . Der Winter wurde ziemlich) ruhig und 
mit den flärfften Zurüftungen zugebracht. 
Der Subfidientraftaet mit England ward er— 
neuert, und der König befam auch auf diefes 
Jahr 4 Millionen Hülfsgelder. Sm Anfang. 
Des Aprils zog der ‚König feine Armee bei 
Landshut zuſammen, und beobachtete bis in 
- den Juli die öftreichifche Armee, die ſich bei 
Schaͤtzlar im Böhmen verfchanzt hatte. Die 
Ruſſen zogen fich bei Pofen zufanmen, und 
drohten mit einem Einfall in Niederfchlefien. 
Der Koͤnig fihicte ihnen den General We- . 
bersnow nad) Polen entgegen, der das Ma— 
gazin zu Pofen zerftörte, und ſich wieder nad) 
Slogan zog. Dohna und Hülfen gingen ih _ 
nen wieder nad) Polenentgegen, mußten aber - 
nach Züllichau zurüc weichen, Wedel, der 
nun die Anführung übernahm, griff die vor- 
3,23. Jut. gedrungenenKuffen bei Ray unweit Züllichau 
an, mußte fich aber mit Verluſt von 4000 
. Mann zurüc ziehen, und die Ruſſen befeg: 
> gen Kroffen und Frankfurt, wo Laudon mie. 
„22000 Deftreichern zu ihnen fließ. Der Koͤ⸗ 
nig Fam mit einem Theil. feiner Armee aus 
Schleſien durch die Laufiß zu Hülfe, ſchlug 
— unterweges bei Guben den General Haddick, 
der 1200 Gefangene verlor, und vereinigte 
d. 4. Aug. ſich zu Muͤhlroſe mit dem’ General Wedel. 
Die Menge der Feinde, die dem Koͤnig von 
ae Ro 0, allen 


« 


3 
=; 


Kor 
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allen Seiten drohete, nötbigte ihn, ‚einen 
Angriff auf die verfchanzten Ruſſen zu wagen. 

Es. erfolgte .alfo den ı2. Auguſt die blutige 
Schlacht bei Kunersdorf, Der König, defs 
- fen Armee noch nicht 5000 Mann und faum 


halb fo ftarf war, als der Feind, ging über. 


die Oder, trieb die Nuffen aus ihren Ver⸗ 
fhanzungen, konute fie aber vom Judenber— 
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ge, wo fie ſich geſetzt hatten, nicht herunter 


jagen, und mußte, als Laudon mit friſchen 
Truppen die ermüdeten Preußen anfiel, über 
die Oder zurück geben. Außer 2000 Todten 


- und 11000 Verwundeten verlor der König 
2500 Gefangene und ı6o Kanonen, und 


den Ruffen Foftete diefer Sieg auch 20000 


Mann. Der König feste ſich bei Fuͤrſten⸗ J 


walde; die Ruſſen gingen zwar uͤber die Oder, 
hatten aber keine Luſt, einen neuen Angriff 


* 


zu wagen, und zogen ſich in die Lauſitz. Der 


König folgte ihnen dahin, und als fie nach 
Schleſien gingen , Fam er ihnen durch ſchnelle 


Märfche zuvor, und vereitelte ihre Abſichten = 


auf Glogan-und Breslau, bis-fie endiich am 
Ende des Öftobers nach Polen zurück gingen... 


-So war diefer ruffifche Feldzug wieder frucht⸗ 
log, und Softifof begnügte fih, den Win- 


ter über die Neumarfund Pommern durch 


die Kofacken verheeren zu laffen. 
| ‘ $. 11 3. | 
In der Mitte des Aprils drang Prinz Hein⸗ 
rich aus Sachſen in Boͤhmen ein, richtete ei⸗ 
nige Magazine zu Grunde, und — 
ar 2 — | A 
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Eefangene. Im Matithat er einen glückli- 
chen Einfall in Sranfen bis Bamberg. Hier- 
auf ging er nach Sagan, ftand bis in der 
Mirte des Septembers in der Lauſitz, und 
ei den General Daun, ficy mit den - 
uffen zu vereinigen. Die Reichsarmee 


ruͤckte indeffen in das eneblößte Bachfen, nahm 


Leipzig, Torgau und Wittenberg weg. ° Je— 
doch nahm der General Wunfch, den der 
König aus dem Lager bei Fuͤrſtenwalde ab- 
ſchickte, Wittenberg nach 5 Tagen wieder 
ein, ſchlug einen Öftreichifchen Haufen bei - 


"Torgau und befegte Leipzig. Schmettau 


»,21. Sept, 


9,29. Det, 


übergab Dresden durch Kapitulation, und 
Wunſch, ber es entfegen wollte, Fam einen 
Tag zu fpatan, inf, den der König auch 
abgeſchickt hatte, fchlug die Reichsarmee bei 
Korbig. Prinz Heinrich) Fam auch nad 
Sachſen, vereinigte fi) mit dem General 
Fink, und fchlug die Deftreicher under dem 
Herzog von Ahrenberg bei Presfh. Mach 


der Ankunft des Königs zog fid) Daun unter 


bie Stüde von Dresden, Weil er von Böh- 


‚men abgefchnitten und fehr enge eingefchloffen 


war, griff er den 20. Novbr. mit der Keichs- 
armee und 50000 Deflreichern den General 
Fink, der mit 15000 Mann bei Maren ftand, 
auf allen Seiten an, und nahm ihn, nebft 
8 Generalen und dem ganzen Corps gefans‘ 

en. Dennod) behauptete der König feine 


‚Stelle, und der Erbprinz von Braunfchweig, 


- ber von. der alliirten Armee zur Verſtaͤrkung 
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Fam, gingbald wieder zuruͤck. Der Gene: 
ral Dierfe wurde bei Köhlen von dem Gene- 
ral Bed überfallen, und mit 1600 Mann d- 5 Des 
gefangen genommen. Ganz; Sachſen blieb, 
. Dresden ausgenommen, in preußifcher Ges 
§. 114. | 

Prinz Ferdinand von Braunfchweig ver- 
jagte die Franzofen im März vollends aus 
Heſſen, und griff fie in ifren Verfchanzune 
gen bei Bergen unweit Frankfurt am Main d. 15. Apr \ 
an, mußte fich aber mit Verluſt von. 3000 
Mann zurüc ziehen. Der Herzog von Brog⸗ 
lio befegte Heffen wieder, eroberte Minden ' 
and Muͤnſter. Prinz Ferdinand aber erfoche d. a. Yug. 
ben herrlichen Sieg bei Minden, und aneben ' | 
dem Tage fchlug der Erbprinz von Braun. 
ſchweig den Herzog von Briffac bei Coesfeld, e 
Die Franzoſen zogen ſich mit großem Ver— 
luſt nach Heffen zuruͤck, die Alliircen erober⸗ | 
ten Minden und Münfter wieder, und der | 
Erbprinz ſchlug den Herzog von Württemberg d.50, Non. 
mit feinen Truppen bei Fulda. 

Den Schweden nahm der General Dohna 
- ‚im Anfange-des Januars die Staͤdte Anklam 
und Demmin mit 3000 Mann weg. Nah 
feinem Abzuge nad) Hinterpommern hielt der 
General Kleift die Schweden in Stralfund 
eingefchloffen. Als diefer zum Könige ftoßen 
mußte, rücten die Schweden ohne Wider- 
ftand in dag preußifche Pommern und die 
Ufermarfein, wo fie nadı Gewohnheit Brand« 
| an | | fchaßungen 


— N —— 
372 Die Könige von Preußen. 


| ſchahungen eintrieben. Sie zogen ſich aber 
bei der Ankunft des Generals Manteufel am 
Ende des Septembers wieder in das ſchwedi⸗ 


ſche Pommern zuruͤck. 

—8. 115. Bean, 
Im Winter verfuchtem Preußen und Eng» 
(and, ihre verbünderen Feinde zum Frieden 
» zu bewegen. Diefe aber wiefen alle Borfhlä- 

ge zuruͤck, weil fie. immer nody hofften, durch 
Fortſetzung des Krieges ihren Zweck, dent 

großen Friedrich zu demuͤthigen, zu erreichen. 

. Man entwarf in Wien einen neuen Plan, 
nach welchem Laudon von Böhmen, und. Die 

.,. Muffen von Polen aus, Schlefien erobern 
eo follten. In Schylefien fingen die Deftreicher 
unter dem Laudon die Operationen iin März 

8.23. Sun. an. Weil Fouquet, der bei Landshut ftand, 
| ihn Hinderte, Glaz zu belagern, fo griff ihn 
Laudon an, und nahm ihn nad) der tapfer: 

ſten Gegenwehr mit 6000 Mann gefangen, 
Harſch eroberte darauf mit geringem Verluſt 


die Feftung Glaz. Laudon ging nady Brege 


fau und bombardirte es, wurde aber vom 
Prinzen Heinrich zuruͤck gedrängt. Die Ruf 
en unter Tottleben zu Anfange des 
ahres die pommerfchen und märfifchen Grän- 
zen geplündert, bis ihnen der General Forca⸗ 
de den Ruͤckzug nach Polen zeigte. Prinz 
un ‚ der die Anführung gegen die Rufe ' 
en bekommen, lagerte ſich bei Landsberg an 
der Warte, und ſchickte den General Golz 
nach Polen. Er befreiete hernach Breslau, 
— | welches 
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welches Laudon belagerte, und ging durch, diefe 


Stadt, der fi) die Ruffen-genäbere harten, . 


Sie wurden bald zum Ruͤckzuge nach Polen ger 
nörhige, der Prinz ließ ein Corps bei Glogax 
ſtehen, und ſtieß bei Breslau zum, Königes 

Der König hatte eine Zeitlang: bei Meißen. 
geftanden, und weil erden Daun nicht zur 
Schlacht bringen koͤnnte, die Belagerung 
von Dresden unternommen, welche vom ı3.. - 
bis 29; Juli fortgeſetzt, aberendlich bei Daung . . 
Annäherung aufgehoben murde, Der König 
ließ den General Hülfen in Sachfen, und ging 
nach Schlefien, wohin ihm Daun folgte. Dies 
fer fuchte fich mir Landon und den: Ruſſen zu 
- vereinigen, und der Rönig fam in Gefahr, : 
von allen Seiten von diefen drei großen Heer \ 
ren einge‘: oſſen zu. werden. Er griff aber 
ploͤtzlich den etwas zu weit vorwaͤrts ſtehen⸗ 
den Laudon bei Liegnitz an, ſchlug ihn gaͤnz⸗ d 25. 5 Hug. 
lich und vereitelte dadurch den großen Plan. 
feiner Feinde. Hierauf vereinigte er fich bei, 
Breslau mis: dem Prinzen Heinrich, und 
ftand bis in den Oktober bei Schweidnig. 
Die Reichsarmee nöchigee den General Huͤl⸗ 
fen von Meißen nad) Torgau zuruͤck zu zie= 
ben, wo er angegriffen wurde, aber. 3000 
Mann erlegre. Als aber der Herzog vor 
>öürttemberg ‚ ber Halle und den Saalkreis 
geplündert hatte, auch nach Sadıfen kam, 
mußte Hülfen ſich nach Wittenberg und über 
bie Elbe nach Kosmwig ziehen: | 


Baumanns brandend. ®, S §. 11 6. 
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— Be Eu vw 116. Ei 
- Um: diefe Zeie rückten die Nuffen in: bie 
Mark ein. Tottleben fam mit 6000 Mann 
vor Berlin, mußte aber abziehen, und der 
Prinz von Württemberg kam aus Pommern 
mit 7000 Mann der Stadt zu Huͤlfe, weldyes 


: Hüffen, der aus Sachſen herbei eilte gleich⸗ 


falls that. Als aber Czernitſchef mit einem 
ſtarken Corps Ruſſen, und. Lascy mit einem‘ 


CEorps Oeſtreicher vor Berlin ankam, mußten 


| 'y g. Det. 


2,5. Nov. 


der Prinz und Hülfen nady Spandau und 
Brandenburg entweichen. Berlin mußte 
ſich ergeben und a Millionen Thaler zahlen. 
Der König brach fogleich aus Schlefien auf, 
Ezernitfchef zog nach Polen und Lascy ftieß 
zum Daun, der durch die Laufig nach Tor- 
gau gegangen wat. Der König zog den Prin-- 
zen von Württemberg und General Huͤlſen 
an ſich, welche das von dem Feinden einge⸗ 

äfcheree Wittenberg wieder eingenommen hat⸗ 
een. Weil Daun endlich Stand hielt, Fam 
es zur Schlacht bei Torgau, worin der König 
wach hartnädigem Gefecht abermals fiegte. 
Die Feinde verloren auf 20000 Mann, und. 

zogen ſich nach Dresden zuruͤck; der König 
eroberte ganz Sachſen bis auf Dresden wies _ 
der, und Fonnte hier feine Winterquartiere 

nehmen. Der General Golz entjegte das, 
von Laudon belagerre Kofel, und nöchigte 
ihn zum Rüdfzuge nad) Böhmen. In Pom⸗ 


; mern belagerten die Ruſſen Kolberg zu WBaf- 


fer und zu £ande vom 26, Yuguftbis 19. Sep- 
tember. 
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tember. Der Oberſt Heyden vertheidigte ſich 
tapfer, bis zur Ankunft des Generals Were 
ner, der die no zum Abzug noͤthigte. 
09 n% | 
Der General Manteufel rückte gegen die 
Schweden im Anfange des Jahres bis Greifg- 
walde vor, wurde aber von ihnen in Anklam, 
welches die Schweden bei Macht angriffen, 
und wo er einen Trupp Schweden für Prem 
ßen anſahe, und folche zur Gegenwehr aufs 
muntern wollte, gefangen genommen. Der 
General Seutterheim, der ihm im Komiman-- 
bo folgte, hatte nur 6000 Mann, Daher die 
Schweden über Anflam vortuͤckten, und nah = 
einigen Scharmügeln mit dem Oberfien Be - 
ling.die Ukermark uͤberſchwemmten. Als aber 
der Prinz von Württemberg und der Gene- 
ral Werner, nach dem Entſatz von Kolberg, 
heran Famen, wurden die Schweden mir Bers 
luſt aus ihrem Lager: bei Pafewalf, und end- 
lich in das ſchwediſche Pommern zurück getrie⸗ 
ben. Der Prinz von Wuͤrttemberg nahm in 
Meklenburg die Winterquartiere, welches 
wie im. vorigen Jahr große Lieferungen an 
Leuten, Pferden, Geld, Lebensmitteln ma« 
chen mußte. 


| | 0 IB: 

Die alliirte Armee zog fich bei Friglar zu- 
fanımen, mußte aber, da der Herzog von s 
Broglio im Juni mit überlegener Macht ber- 

an ruͤckte, Heſſen verlaffen. Der-Erbpring 
von Braunſchweig griff ven Grafen von St. d. 10. Jut 
a | 2 Germain | 
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| Germain bei” Korbach an, mußte fich aber _ 


d. 16. Jul. 
den 31. Jul. 


mit einigem Verluſt zuruͤck ziehen. (Er räs 
chete fich bald an dem General Glaubitz, dem 
er bei Ziegenhain angriff, und ihm 3600 Ge—⸗ 
fangene abnahm. Bei Marburg griff er 


abermals ein franzöfifches Corps an, erlegte 


3600 Mann, und nahm 2000 gefangen. ‚Die 
Stanzofen eroberten Kaffel und Ziegenhain, 
und erhielten einige kleine Vorteile. Der 
Erbprinz unfernahm die Belagerung von We— 
fel, und als der General Caſtries mit 40000 


. Mann zum Entfog heran Fam, ging er ihm 


d. 16. Det. 


\ 


über den Rhein entgegen, griff ihn beim Klo⸗ 


Her Kamp an, mußte aber mie Verluft von . 
1600 Mann fich über den Rhein zurück zie- · 
hen und die Belagerung aufheben. Der 


Graf von Stainville fuchte Halberftadt heim, 
bis endlich) die Armeen in die Winterquartiere 


gingen. 


$. 1109, 


Ä 9 Ä . 
Die Könige von Preußen und Großbri- 


tanien thaten im Winter abermals Friedens» 


vorfchläge im Haag, welche aber der oͤſtreichi⸗ 
fche Hof verwarf. In Schlefien nörhigte Lau— 
don den General Golz, ſich von Landshut 


nah Schmweidnig zurüc zu ziehen, und da __ 
auc) die Ruſſen aus Polen im Anzuge was 


ren, ging der König felbft dahin. Golz 
mußte den Ruſſen nach Polen entgegen geben, 


und als dieſer ftarb, befam Zierhen das Com⸗ 


mando, der fid) wieder nad) Breslau 309, da 
die Ruffen ſeitwaͤrts vorbei gingen, Laudon, 
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| welchen Daun aus Sadyfen beftändig ver: 


- flärfte, fuchte ſich mie den Ruſſen in Ober- 
fchlefien zu vereinigen, melche Abfiche der 


König durch gefchwinde Märfche vereitelte. | 


Endlich erreichten fie ihren Zweck, und der 
Graf Butturlin und Laudon fließen bei Strie— 


gau zuſammen. Der Koͤnig aber hatte ſich 


d. 25. Aug. 


bei Schweidnitz ſo vortheilhaft geſetzt, daß 


die Feinde nichts gegen ihn unternehmen konn⸗ 
ten; daher Butturlin nach) 3 Wachen fid) wies 
der von Laudon frennte, und aus Mangel des 
Unterhalts nach Polen zurüc ging. Doch 
ließ er 20000 Mann unter dem Ezernitfchef 
bei Laudon. Damit die Ruffen nicht eine 
Diverfion gegen die Mark machen möchten, 


ließ fie der König durch den General Platen 


beobachten, der. einen ruffifchen Heerhaufen 
bei Softin fchlug, das dortige Magazin und 


Das zu Pofen vernichtete, und fich darauf nach 


Pomniern wandte. Der König ſuchte nun 
den General Laudon auch zum Ruͤckzuge aus 
Schlefien zu bringen, und brach von Schweid⸗ 


nitz auf. Unvermuther überrumpelce Laudon 


in der Mache diefe Feſtung, durch Hülfe eini: d. x. Oct. 


‚ger Verraͤther, eroberte fie, und feßte fich 
bei derfelben.: Der König entging um dieſe 
Zeit einer großen Gefahr durch Entdeckung 
der Berrätherei des Barons von Warkotſch. 
Diefer hatte den: Plan entworfen, den Rö- 
nig todt oder lebendig in die Hände der Deft- 
reicher zu liefern, die ihm dafür 100000 Dur 


— ER hatten, Allein a 
at⸗ 


—8 


⸗ 
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- Matthias Kappel, der die Briefe an den ka⸗ 


tholiſchen Prieſter Schmidt in Siebenhufen 
gebracht hatte, argwohnte endlich einen ver- 
raͤtheriſchen Anfchlag wider den König, und 
brachte den legten Brief in das Hauptquar⸗ 


- tier deffelben, wodurch der [handliche An 
ſchlag Fury vor der Ausführung entdeckt wur⸗ 


de. Warkotſch und Schmidt enfgingen, durch 
die Unvorfichtigfeie des gegen ſie geſchickten 
Hfficiers, durdy die Flucht der verdienten 
Strafe, die an ihnen nur im Bildniß vollzo⸗ 
gen wurde. 
| §. 120. | Pr 

In Pommern harte der General Werner 
die Streifereien des Generals Tottleben ge- 
hemmt, und nad) Ankunft des Prinzen von 
Württemberg aus dem Meflenburgifchen, ſich 


mit demſelben in dem feſten Lager vor Kol— 


berg geſetzt. Am Ende des Juni Fam Ro⸗— 


manzow mit einer ruffifchen Armee in Pom- 
mern an, und als im Auguft auch eine ruf 
fifch - fchmwebifche Flotte von 54 Schiffen vor 
Kolberg erfchien, befchoß er die Stadt und 


das Lager heftig. Im verfchiedenen Stüre 


men auf das leßfere verlor er 3000 Mann; 
es glückte ihm aber, den General Werner, 
der einen Transport ing Lager begleiten woll- 


te, zu Treptow aufzuheben. Dagegen kam 


der General Platenin demfager an, welches ge- 
‚gen die wiederholten Angriffe der Ruſſen aufs 


bveſte verteidigt wurde. Weil aber diefe dem 
Prinzen die‘ Gemeinſchaft mit. Stettin ab- 


ſchnitten, 
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— wurde er endlich durch den Man⸗ 

gel genoͤthigt, das Lager zu verlaſſen und ſich 

nach Treptow zu ziehen. Der Oberft Hey: 

den wehrte fich noc) einen Monat lang, mußte ' 

fich aber endlich, aus gänzlichem Mangel an 
Lebensmitteln mit der Befagung von 3000 d 16. Der. 
Mann ergeben. Hinterpommern blieb in den 
Händen der Ruſſen, welche nad) ihter Ge-- - , 
wohnheit die Winterquartierei in Preußen und / 
Dolen nahmen. 

., Die Schweden hielten ſich bis in den Juli 
gan; ruhig, und famen endlid) den ı gten über 
die Peene. Der Oberft Belling, der bier ein 
kleines Corps hatte, that ihnen den ganzen .. 
Sommer Hindurdy vielen Abbruch, und hin— & 
derte fie, in die Ufermarf einzudringen. Bei 
der Ankunft des Prinzen von Württemberg 
von Kolberg, zogen fie ſich wieder über die 
Deene zuruͤck, und der Prinz nahm feine 
Winterquartiere im Meflenburgifchen. 

4 % 12T, 

In Thuͤringen hatte der Prinz Eaver von 
a einige hundert Preußen bei Gon- 
dershaufen aufgehoben. Es 'wurbe alfo der 
General v. Syburg aus Sachſen, und der 
General Spörfen.von der alliierten Armee ge= 
gen ihn abgefchicft, welche ihn am 16. Febr, 
1761 bei Langenfalze ſchlugen, 4000 Sach— 
fen; gefangen nahmen, und ben Prinzen nach 
Hefen vertrieben. Die Reichgarmee ruͤckte 
bis Saalfeld vor, wurde aber auch mit Ver: 
luſt ag. Stanlen zuruͤck gejagt, Und Er 


wer): 
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nachher: unter dem Serbefloni zum General 
Daun nach Sachſen. Zwiſchen dieſem und 
dem Prinzen Heinrich, der in Sachſen den 
Oberbefehl harte, fiel nichts Befonderes vor. 
Als aber Daun nad). der Einnahme. von 
Schweidnitz von Laudon mit 20000 Mann 
verfiärfe wurde, vertrieb er die Preußen aus 
Sreyberg und einigen andern Poften, 
9. 122, 
Die alliirte Armee rückte im Anfange des 
Februar in Heffen bis Fulda vor, und un⸗— 
teernahm die Belagerungen von Ziegenhain - 
und Kaffel. Als aber Broglio heran Fam, 
„ und der Erbprinz von Braunfchmweig bei- 
Grünberg‘ durch den General Stainville ei- 
nen Verluft von 2000 Mann erlitt, mußte 
man die Belagerungen aufheben und fid) ins 
Paderbornſche zuric jiehen. Im Juni fam 
Soubiſe mit 80000 Mann ber den Rhein 
nach Weftfalen, und Broglio, der 45000. 
Mann hatte, vereinigte ſich mit ihm bei Soeſt. 
Sie machten einen zweitägigen Angriff auf die 
Alliirten bei Villingspaufen, wurden aber 
25 6. Jut. mit Berlufi von 6000 Mann zurüd geſchla⸗ 
gen, worauf Soubiſe mit 30000 Mann ge- 
gen Weſel, Broglio aber mit der Houptar- 
mee ins. Paderbornfce gegen Heffen zuruͤck 
ging. ‚Stainville fiel das Granbyſche Eorns. 
bei Meerhof an, litt aber ſtarken Vetluſt. 
>. 5. Aug · Broglio beſetzte Oſtfriesland und drang Bis 
Ä zum Harz vor. Soubife unternahm die Be⸗ 
lagerung vor Hain, welche er auf Annaͤ⸗ 
herung 
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herung des Erbptinzen auſhob. Prinz Fer— 
dinand ruͤckte bis gegen Kaſſel vor, und zog 


dadurch den Broglio aus dem Hanoͤverſchen 


nach Heſſen. Prinz Taver eroberte das Berg: 
ſchloß Scharzfetls, nahm Wolfenbuͤttel ein, 
und ſtand im Begriff Braunſchweig zu be— 
ſchießen, als ihn der Prinz Friedrich von 


Braunſchweig und Lukner * —— 


noͤthigten. 
$. 123, 


Beil die Ruſſen nun an Rolberg e einen 


guten Waffenplag in Pommern hatten, ‚fo 
verfprachen fich die Feinde des Koͤnigs in dieſem 
Jahre diewichtigften Fortſchritte. Es fchien in 


‚ber That alles fich zu Friedrichs Untergange ver- 


einigt zu haben. Er harte niche nur mic der 


ihm fo fehr-überlegenen Menge feiner Feinde; 


— 


ſondern auch mit Mangel an Lebensmitteln 


in ſeinen Staaten, mit Mangel an Rekruten, 


Pferden und andern Kriegsbeduͤrfniſſen zu 


fäaämpfen. Jedoch die Vorſehung vexreiteite 
unvermuthet alle Anſchlaͤge und Hofferungen 
feiner Feinde. Die gegen: den König. feind- 


lich gefinnte Kaiferin Eliſabeth ftarb den 5. 
San, 1762, und ihr Machfolger. Peter IIE,. 
“ «der bisher den großen Friedrich insgeheim be- | 


wundert und geliebe hatte, äußerte gleich 
friedfertige Geſinnungen. Es wurde ein all⸗ 


gemeiner Stillſtand zwiſchen den ruſſiſchen d. 16. Maͤrz 


und preußiſchen Truppen geſchloſſen, und die 
Kriegsgefangenen von beiden Seiten frei ge⸗ 

seen. ——— verließ die oͤſtreichiſche 
. Armee 
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Armee und ging nach Polen. -, Der. Friede 


wurde den 5. Mai zu St. Petersburg geſchloſ⸗ 


fen, und der Kaifer und König errichteten 
die. genauefte Freundfchaft. Die Schweden 
folgten diefem Beifpiel, ſchloſſen zuerft einen 
Waffenftillftand und bernachden 22. Mai 


Sieden zu Hamburg. Beide Theile behiel- 


ten dadurch ihre Befigungen in Pommern, 


wie fie diefelben vor dem Kriege gehabt bat- 


een. So harte alfo Schweden, nicht nur 


‚nicht den gehofften Vortheil von feinem Bei 


tritt zu dein großen Bündhiß wider Preußen, 
fondern es hatte viel Geld vergebens anfge- 
opfert. . Weil die Bemühungen des ruffifchen 
Monarchen, den allgemeinen Frieden wieder 
berzuftellen, fruchtlog waren, verband er 
ſich mie dem Könige, und ließ den General 
Cjernitſchef mit a5 Bataillonen, einem Hu— 
farenregimente und 1000 Koſacken zur preu- 


 Kifchen Armee flogen. Man ruͤckte nun ges 


d. 21. Jul. 


gen Daun vor, der ſich bei: Schweidnig vor- 


‚theilhaft gefege harte. Durch einen Angriff, 
den der König auf ein feindliches Corps. bei 


Burfersdorf machen ließ, und der den Oeſt—⸗ 
reichern 2500 Mann koſtete, wurde Daun 
zur Entfernung von Schweidnig genoͤthigt. 
Die in Rußland plöglicy erfolgte Staats 
veränderung, da Peter III. den 9. Juli ab- 
gefegt wurde, und Katharina II. den Thron 
beftieg, veranlaßte die Trennung des Czer— 
nitfchef von der preußifchen Armee; doch be⸗ 


ſtaͤtigte die neue Monarchin den mit ihrem 


Vor⸗ 


* 


— 
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Vorfahren gefchloffenen Frieden. Die Be- 
lagerung von Schweidnig wurde nun eröff« d- 7. Aug. 
net, Um es zu entfegen, griff Daun den J 
Prinzen von Bevern bei Reichenbach an, d. 16. Aug. 
wurde aber mit Verluſt von 2500 Todten 
und 1500 Gefangenen zuruͤck geſchlagen. 
Schweidnitz ergab ſich endlich mit der Be— 
ſatzung von gooo Mann, und weil Dann be- d. 9. Det. 
ſtaͤndige Verſtaͤrkungen nach Sachſen ſchickte, 
that der Koͤnig ein gleiches, und ging end⸗ 
lich im November ſelbſt dahin. 
6. 124 

In Sachſen griff Dein; Heinrich. ein öft- d. 11. Mai 

reichiſches Corps bei Doͤbeln an, erlegte 
2000 Mann und machte 1500 Gefangene. 
Als aber Serbelloni anſehnliche Verſtaͤrkun⸗ 
gen erhielt, griff er die preußiſchen Poſten an 

5 Orten zugleich an, wurde aber mit Verluſt 
abgetrieben. Er wiederholte feine Angriffe d. 27. Jun. 
ohne Vortheil, und die preußiſchen Generale 
Kleiſt und Seidlitz thaten einen Einfall in 
Boͤhmen. Die Reichsarmee vereinigte ſich 
mit dem Serbelloni, und Haddick kam aus 
Schleſien auch dazu. Dieſer griff den Prin- 
zen Heinrich bei Wilsdruf an, und machte d ?7- Sept. 
700 Öefangene. Mad) einem neuen Angriff, | 
wobei der Prinz 1400 Mann verlor, mußte 
‚er fi zurüd ziehen. : Er rücte aber bald 
wieder dor, griff die Reichsarmee unter dem d- 29. Det. 
Prinzen: von Stolberg bei Freyberg an und 
erhielt einen vollfommenen Sieg, mwobei von 
‘den ——— 7000 Mann erlegt und 4000 
3. | gefan- 


\ 


f) 
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gefangen wurden. Die Feinde zogen ſich bis 


« 


“ Altenburg und Dresden zurück, und es wur- 


de ein Winterftillftand gefchloffen, wobei aber 
Die Reichgarmee ausgenommen wurde. Um 
die Reichsftände zu zwingen, ihre: Contin- 
gente von der Reichsarmee zurücd zu nehmen, 


schickte der König den General Kleift mie 


6000 Mann nad) Franfen, der Bamberg, 
Nürnberg, Rothenburg und andere Derter 
brandfchagte, und mit großer Beute nad) 


Sachſen zurück kam. _ Bei der alliirten Ar— 


FERNER. 
Eis: 


mee fiel bis in den Junius nichts wichtiges 
vor, da Prinz Ferdinand die franzöfifche Ar- 


mee unter dem Etrees und Soubife bei Wil. 


d, 24. Au rn. 


d. 23. Jul. 


d. 30. Aug. 


helmsthal angriff, und mit Verluſt von 1000 
Todten und 3000 Gefangenen zum Ruͤckzug 
nad) Kaffel noͤthigte. Lord Granby griff den 
Marquis von Rochambeau bei Homburg an, 
und der General Conway eroberte das fefte 
Schloß Walde. Der Prinz Ferdinand griff 
das Eaverfche Corps am Lutternberge an, 
machte 1800 Gefangene und nörhigte die 
Franzofen, Münden und Göttingen zu räu- 
men, und fih von Kaffel zuruͤck zu ziehen. 
Der Prinz von Conde eilte zwar mit der Ar- 
nee vom Miederrhein herzu, weil aber der 
Erbprinz von Braunfchweig ihm beftändig 
zur Seite blieb, mußte er nach Oberheflen 
gehen. Der Erbprinz griff ihn bei Friedberg 
an, wurde aber felbft verwundet, und mußre 
1500 Öefangene zuruͤck laſſen. Der Prinz 
Friedrich von. Braunſchweig unternahm 
E { nun 


Zriedrich  2B5 


nun die Belagering von Kaſſel. Dieſes zu 
hindern, vereinigten ſich beide franzöfifche Ar-. ⸗ 
meen; allein Prinz Ferdinand behauptete un» 
ter einer fehrecflichen Kanonade feine Stellung 

an der Ohm, und Kaſſel ergab jih. Die 
bald darauf eingelaufene Nachricht von dem d: 1. Nov. 
zwifchen England, Frankreich, Spanien und 
Portugal zu Zontainebleau und Paris ge⸗ 
fehloffenen Srieden machte dem Kriege in dies 
fen Gegenden ein Ende. Der Günftling 
Georgs III. Minifter Bute hatte weder den 
Traktat mit Preußen erneuerf, nod) die zeit: 
herigen Subfidien bewilligt, und ſchloß, un: 
geachtet. in dem Bündniffe mit Preußen feft- 
gefegt war, daß Fein Theil ohne den andern 
einen Waffenftillftand eingehen, noch einen 
Separarfrieden machen follte, Den Frieden 
mie Sranfreich, obne des bisherigen Bunde: 
genoflen, des Königs von Preußen zu erwäh- 
nen... Es wurde nur in Anfehung Kleve und 
Geldern ausgemacht, daß fie von Franfreich 
geräumt werden follten, ohne zu beflimmen, . 
ob an Preußen oder an Deltreich. Die Frans 
zofen blieben unter dem Vorwande des eintre- 
enden Winters in Kleve; doch befegten die 
Preußen das rechte Rheinufer, und es wurde 
ein Meutralitätsvertrag zwiſchen den oͤſtrei—⸗ 
hifchen Niederlanden und den preußifch-weft- 
fälifchen Staaten gefchloffen. 

Nach dem Tode_des Markgrafen Karl 
von Brandenburg gab der König feinenr Bru⸗ 
ber, dem Prinzen Ferdinand, bie erledigte 
| —— Wuͤrde 


„x 
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Würde eines’ Heermeifters des Johanniter⸗ 
ordens. 
$. 125. 

Mit dem Ausgange des 1762ſten Jah— 
res wurden auch die Friedensunterhandlun— 
gen zwiſchen Preußen, Oeſtreich und Sach— 
fen auf dem Jagdſchloſſe Hubertsburg -eröff- 


net. Das römifche Neid) erflärce ficy indef- 


fen ven 13. Febr. 1763 auf dem Reichstage 
zu Negenfburg parteilos, und gleich darauf 
erfolgte den 15. Febr. die Unterzeichnung des 
Friedens. : Der Friede mie der Kaiferin Kö» 
nigin beflätigte den breslauer- und dresd— 


ner Stieden, die Kaiferin entfagte allen An 


fprüchen auf Schleſien, beide Theile räum- 
ten in gefegter Frift Sachfen, und die einan- 
der abgenommenen Pläße, und gaben die 
Kriegsaefangenen unentgeldlich zurüd, Das 


- ganze Neich ward mit eingefchloffen, und der 


mweftfälifche Friede nebſt den übrigen Reichg- 
conſtitutionen beftätige. Mit Sachſen ward 


der drespner Friede erneuert, doch mit ber 


Ausnahme, daß die Stadt Fürftenberg bei 


Sachſen bleiben, der Oderzoll aber nebft dem 


Dorfe Schidlo an Preußen abgetreten, und 
alſo die Oder in der Lauſitz zur Graͤnze geſetzt 
werden ſollte. Der Koͤnig erließ alle Ruͤck— 

ſtaͤnde der ſaͤchſiſchen Unterthanen, Kriegsge— 
fangene und Geiſeln, behielt ſich aber die 
Bezahlung vieler von den ſaͤchſiſchen Staͤd— 


ten und Staͤnden ausgeſtellten Wechſel vor. 


— ie ſich diefer faſt beifpiellofe Krieg, in 
welchem 
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— mehr als eine Million Menſchen das 


Leben verloren hatten, die Laͤnder verheeret, 
und die Staaten mit Schulden belaſtet wa⸗ 
ren, und es gehörten viele Sjahre dazu, ehe 


die erfchöpften Länder fich wieder erholen, und 


in den vorigen Wohlſtand kommen Fonnten. 
Aber Friedrich ging mit einem Glanze aus 


dieſem fiebenjährigen Kriege hervor, der ihm 


für die Zufunft einen entfchiedenen Einfluß 


auf die teutfchen und europäilchen Angelegen- 
beiten fi icherte! 
| » 126, 

Die meiften preußiſchen Bänder hatten 


durd) dieſen Krieg ungemein gelitten, viele 


Städte lagen in Trümmern, viele Dörfer wa« 


ren verbrannt und verwüfter, und die Bes 


völferung war durch den großen Berluft an 
Menfchen fehr gemindert, Sie erholten fich 
aber fehr bald wieder durch die außerordent⸗ 
liche Thaͤtigkeit, Sorgfalt und Freigebigfeit 


Friedrichs des Großen. Dach bergeftellter' 


Hude fegte er feine Armee wieder auf den vo⸗ 
rigen Fuß, wie fie vor dem Kriege gemefen 
war. Die während des Krieges geringbaltig 
gewordenen Münzen wurden 17,63 und ‚64 


herabgeſetzt und. verbeſſert. Der Koͤnig lei⸗ 
ſtete den Unterthanen, beſonders in Pommern 


und der Neumark, großen Beiſtand, die zerſtoͤr⸗ 


‚ten Städte und Dörfer wieder aufzubauen. Ä 


Schleſien wurde auf 6 Monate, Pommern und 
die Neumark auf 2 2 Jahre von allen Auflagen 
befreit. Er ließ eine große Anzahl Pferde 

unter 


1764 


1766 
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unter die Battern austheilen, um fie in den 


Stand zu fegen; den Ackerbau, der an vieler 
Orten in den legten Jahren Des Krieges groͤß— 


tentheilg fiegen geblieben war, wieder in ge— 
hörigen Stand zu fegen. Er ſchoß ihnen 
Mehl; Getreide und. Geld zu Brot, Futter 
and Saat vor. Den abgebrannten Städren 
ſchenkte er anfehnliche Eummen zum neuen 
Aufbau, und durd) feine Anfmunterung fa- 
men Handel und Gewerbe bald wieder empor. 
Er bemübere ſich, feine Länder dur, Ans 
feßung vieler taufend Koloniften wieder zu bes 
völfern.umd feine Unterthanen zu vermehren, 
daher auch der Befehl gegeben wurde, "die 


zu den Aemtern gehörigen Aecker und bie 


Vorwerker der Städte an Koloniften in Erb⸗ 
pacht auszurheilen. PR _ 


, §. TER : 
‘“ Ein türfifcher Gefandeer Achmer Effenbi 
Fam zu Berlin an, mo er fic) einige Monate. 
aufhielt. Mad) Abiterben des Königs von 


Polen empfahl der König, nebft Rußland, 


den Grafen Stanislaus Auguflus Poniatows⸗ 
fy, der auch zum Könige erwähle wurde, | 
Mit Rußland Fam ein Bündniß zu Stande, 


wodurch beide Mächte ſich ihre dermaligem 


enropäifchen Befißungen garantirten,: und 


im Fall des Angriffs einander gegenfeitigelln- 


terſtuͤzung verfprachen, Auch nahm ber 


König ſich der gedrückten Diſſidenten in Po- 
len an, und trug viel Dazu bei, daß ihnen ihre 


| Rechte 
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echte und Freiheiten nach, dem Inhalt des 
olivaer Friedens wieder gegeben wurden, Bei 


— 
den in Polen darliber eurflandenen innerli⸗ 


‚chen Unruben blieb der König zwar parteilog, 


- forgte aber für die Sicherheit feiner Staaten 


durch einen an der Öränze gezogenen Cordon. 
Zur Aufnahme der Handlung wurde zu Ber- 


Wechſel? und Lehnbank angelegt, ‘und eine 
Handlyngscompagnie für den Handel nad) 
der Ltvante, und zu Emden eine Öefellfcyafe 
Für ten Heeringsfang errichter. Die Eönig- 
lichen Finanzen wurden durch. verfehiedene 


Einrichtungen, als durdy Einführung der ’ 


Regie, durch Verpachtung und nachmalige 
Adminiſtration des Tabacfshandels verbeiferr, 
die Manufafturen vermehrt, und insbefon- 
dere die Porzelanfabrife zur Vollkommenheit 
‚gebracht. Der König hatte zu Meiße eine 
Unterredung mit dem Kaifer Joſef IL, wel—⸗ 
chen er im folgenden Jahre in Maͤhren wie— 
ber beſuchte. Da Joſef nach Anleitung des 
Miniſters von Kauniz die an der ungerſchen 
Graͤnze liegende Grafſchaft Zips in Beſitz 
nahm, die zeither unter polniſcher Herrſchaft 
geſtanden hatte, und auf die er einige An— 
fprüche zu haben vermeinte, fo äußerte die 
- Kaiferin Katharina, II. von Rußland beim 
Beſuch des Prinzen Heinrich von Preußen 
in St. Petersburg, menn Deftreich das Recht 
zu haben glaube, Polen zerftücen zu Fönnen, 
fo ſtehe dieſes Recht eben fo gut den übrigen 


Baumanns brandenb. s. T Nach⸗ 


lin — auch eine 
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Nachbarn zu. Friedrich vereinigte ſch daher 
mit Oeſtreich und Rußland, ſeine Anſpruͤche 


auf einen Theil des polnifchen Reichs geltend 


. zu machen, und nach vielen Unterbandlungen 


zwiſchen den drei Höfen wurde am 17. Febr. 
1772 der Theilungstraftar zu St. Petersburg. | 


geſchloſſen. Er befegre, die Städte Danzig 


‚und Thorn ausgenommen, ganz Polnifch- 


Preußen, welches nun Weftpreußen genannt 
wurde, und den Diftrife von Großpolen bis 


an den Megefluß. Diefer Strich Landes 


hatte vormals den Herzogen von Pommern 


- unter der Benennung Pomerellen gehört, 


1773 


und war ihnen. hernach von der Krone Polen 
entriffen worden. Itzt wurde er auf dem pol« 
nifchen Meichstage dem Könige förmlich ab- 


getreten, und die Republik entfagte dem 


Küdfall des Königreichs Preußen und der 
Herrſchaften Lauenburg, Buͤtow und Dra- 


heim, worauf audy die völlige Gränzberichri- 


ung zu Stande kam. Diefe neue Provinz 


, wurde nun auf den Fuß der übrigen branden- 
burgifchen Provinzen eingerichtet, und der 


König war feitdem bemuͤhet, fie-in größere 
Aufnahme zu bringen und fie beffer zu bevoͤl⸗ 
fern. Dazu trugen unter andern auch die 
1774 — 1777 angelegten Kanäle bei, ber 
brombergifche, durch welchen die Weich- 


ſel mie der Netze, Warte, Oder und Spree, 


folglich auch mit der Havel, Elbe und Nord 


fee verbunden wird, und der Brenkenhofluß 
in der Herrſchaft Eauenburg, | 
6. 198, | 
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6. 128. 


Bei dem Tode des lehten Kurfuͤrſten von | 


Baiern bewog der Eifer für die Erhaltung 


des Gleichgewichts in Teutfchland, und der - 


Freiheit und des Rechts der mie ihm verbun- 
denen Fürften, den König, zum viertenmal 
die Waffen wider das Haus Oeſtreich zu er- 
‚greifen, Diefes hatte bas ſtraubingſche Bai- 


ern, die Landgraffchaft Leuchtenberg, die 


1778 


Herrſchaft Mindelheim und die boͤhmiſchen Le⸗ 


ben in der Oberpfalz in Beſitzgenommen, und 


deswegen einen Vergleich mit dem Kurfür- 


fen Karl Theodor von der Pfalz gefchloffen, - 
gegen welchen aber der Herzog von. Pfalz: 


Zweibruͤck, als der nächfte Agnat und Erbe, 
proteſtirte. Diefer ſowohl, als der Kurfürft 
von Sachfen, der wegen feiner Mutter Ma- 


ria Antonia, einer Schweſter des verftorber - 
nen Rurfürften von Baiern, Anfpruch auf. 


Die Yllodialberrfchaft und die Oberpfalz mach- 


fe, und der Herzog ide der we- 


gen einer erhaltenen Anwartſchaft Anfprüche 
auf die Landgrafichaft Leuchtenberg machte, 
reelamirten die Hilfe des Rönigs zur Aus- 
führung ihrer gerechten Forderungen. Nach 
vergeblich gethanen Borftellungen und frucht- 
108 abgelaufenen Bergleichsunterhandfungen 
ruͤckte der König mit einer Armee aus Schle- 


fien in Böhmen ein, welcher der Kaifer fi 


‚indem flarf verfchanzten Lager bei Jaromig 
im. fönigsgräger Kreife entgegen fegte. Prinz 
Heinrich drang mit einer zweiten Armee, mit 

a © welcher 
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welcher fich die fächfifchen Truppen vereinig- 
ten, aus Sachfen in Böhmen ein, welches 
er nach verfchiedenen Fleinen Gefechten im 
September wieder verließ. Der König ging 
im Oktober auch nad) Schlefien zurüd, Die 
Erklärung der ruſſiſchen Kaiferin, daß fie zu 
dem Berfahren des Wiener Hofes, welches 
der Verfaſſung des teurfchen Reichs geradezu 
„entgegen fei, nicht fchweigen Eönne, bewirkte 
einen Waffenflillifand, und es ward unter 
ruffifcher und franzöfifcher Wermittelung zu 
Zeichen ein Friedenscongreß eröffnet, wo der 
Friede auch glücklich den 13. Mai 1779 zu 
Stande fan. Der König gab alle Forde— 
‚rungen für aufgewandte Kriegsfoften groß- 
muͤthig auf, und erhielt für fich nichts weiter, 
als das Berfprechen des Haufes Deftreich, daß 
es der Bereinigung der fränfifchen branden- 
burgiſchen Fuͤrſtenthuͤmer mic der Primoge⸗ 
nitur des Hauſes Brandenburg im Erledi— 
gungsfall ſich nicht widerſetzen wolle, und alle 
Lehnsverbindungen, die zwiſchen dieſen, Boͤh— 
men und Oeſtreich Statt hätten, alsdann ge« 
genfeitig aufhören follten. . 
| Ä $. 129, / 

In diefem Jahre fiel dem Könige, nach 
Abfterben des Mannsſtamms der Grafen von 
Mannefeld, der unter magdeburgifcher So: 
beit ftehende Antheil der Grafſchaft Manns: 
feld zu. Er arbeitete nun wieder unermüder 
an der Beförderung der Wohlfahrt feiner in: 
terthanen, befonders durch abermalige Wer- 
| — beſſerung 


r 
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beſſerung des Juſliweſens. Er trat der von 
Rußland in Vorſchlag gebrachten bewaffne— 
ten Neutralitaͤt bei, und ließ bei entſtande— 


nen Irrungen mit Danzig diefe Stade blo- 


quiren; es wurden aber dieſe Irrungen int 
folgenden Jahre durch ruffifche Bermittelung 
beigelegt. 

Das legte große Werf des Königs war 
der teutſche Fürftenbund vom 23. Juli 1785, 
ben er zur Verhinderung der VBertaufchung 
Baierns gegen die öftreichifchen Niederlande, 
worüber Deftreich mie dem Kurfürften von 
Pfalz: Baigen unterhandelte, mit Sachfen 
und den braunfchmeigifchen Häufern, zur 
Erhaltung des teutſchen Reichs und feiner 


Verfaſſung fchloß. Die Herzoge von Sad): | 


fen Gotha und Weimar, der Pfalzgraf von 
Zmweibrüf, der Herzog von Meflenburg, der 
Marfgraf von Anfbady und Baireuth, der 
Bifchof von Osnabruͤck, die Fürften von An- 


halt, und der Kurfürft von Mainz traten. 


diefem Bunde bei. Deftreich fuchte ihn in 
gehäfligem Lichte darzuftellen, Eonnte ihn 


aber dadurch, zu feinem großen WVerdruß, 


nicht hintertreiben. 


Das letzte Jahr ſeines Lebens brachte | 


Friedrich der Große in großer Leibesſchwach⸗ 


heit zu, und fiel endlich in eine unheilbare 


Waſſerſucht. Deffen ungeachter blieb fein 


Geiſt munter und chätig, und er fegte feine | 
Regierungsgefchäfte unermüpdee bis den Tag 


‚vor feinem Tode fort, welcher den 17.2 rufe 
— Br ar 178 


\ 
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| 1786 erfolgte ‚im 7sften Sabre feines Alters 


und 47ſten feiner Regierung. 
$. 130: | 

Er war unflreitig nicht nur der größte 
Held feines Jahrhunderts und der größte 
Meiſter in der Kriegsfunft, fondern auch 
der vorsrefflichite Negent, - der unter allen 
Sürften, die die Gefchichte Fennt, feinen 
über fi), und fehr wenige feines gleichen bat, 
daher man ihm aud) den Beinamen des Ein- 
zigen gegeben hat. Vorſicht und Klugheit 
in allen feinen Unterhändlungen, ein alles 
durchfchauender, alles felbft wirfender Geift, 
der den ganzen Staat umfaßte und immer 
für ihn machte, Weisheit, Guͤte, Menfchen« 
liebe, Gerechtigkeit, Maͤßigkeit, Fluge Spar⸗ 
ſamkeit, Freigebigfeit, unermüdete Gorg- 
fale und außerordentliche Thätiyfeit, waren‘ 
die allgemein bewunderten Eigenſchaften die- 
fes großen Königs, der die preußiſche Staats- 
verwaltung zu der vollfommenften, zweckmaͤ⸗ 
ßigſten und zugleich einfachſten machte, und 
aus einem ehemals ſo unbetraͤchtlichen Staate 
eins der erſten Reiche in Europa bildete, das 
feinem der übrigen an Macht, innerer Fe—⸗ 
ſtigkeit, Induſtrie und Aufklärung nach— 
ſtaud. Er wollte keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſeinem eigenen und dem Vortheil des 
Landes wiſſen, und dieſer ſollte den Vorzug 
vor jenem haben, wenn beide ſich * mit 
einander vertruͤgen. In der Religion bewies 
er eine vollkommene Toleranz und ließ einen 
eden 


nn 
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jeden glauben, mas er wollte, wenn er ſich 
übrigens nur als’ein guter Bürger betrug. 
Er bob die Kircyenbuße und das Ausfchließen. 
vom Abendmahl auf, fchränfte die Zahl der 


Sefttage ein, (indem er am 28. Jan. 1773 
bie dritten Feiertage in den hohen Selten, 
drei Bußtage von den. bisherigen ‚vier, den 
grünen Donnerftag und den Himmelfahrts-. 


tag aufhob, und verorbnete, daß der legte: 


aufeinen Sonntag eingefchaltet werden follte), 
und errichtete, zu beflerer Aufſicht über. die, 
Kirrchenſachen, das [utherifche Oberfonfifto- 
rium zu Berlin. Er war ein Beförderer der 
Kuͤnſte und Wilfenfchaften, flellte die ganz 
verfallene Akademie der Wiſfenſchaften zu 


Berlin wieder her, ſorgte für die Ritteraka⸗ 


demie zu Berlin, und dag Kadettencorps da- 


ſelbſt, mie welchem ähnliche Anſtalten zu 


— GStolpe und Kulm verbunden wurden, und, 
gab viele Befehle zur Verbefferung der Land: 
‚fehulen. Eine feiner Hauptforgen war die 
Verbeſſerung der Yufkiz, und ein neues Ge⸗ 
fegbudy eins. feiner fchönften Denkmaͤhler. 
Sein Grundfag war: der geringfte. Bauer 
ift eben ſowohl ein Menſch als der König, 
and vor der Juſtiz ift ein Prinz ihm gleidy. 
Auch der geringite feiner Unterthanen konnte 
fi) mit feinen Beſchwerden, Klagen und 
Bitten an ihn wenden, und war gewiß, daß 


feine Schrift von ihm Yelefen, oder ihm doch 


dem inhalt nacy, vorgetragen wurde. Um 
dem in Berfall gerarhenen Adel wieder auf- 
| subelfen, 


* 
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| zuhelfen * unterſtuͤtzte er das in Schleſlen nach 


des unvergeßlichen Buͤring Entwurf zuerſt 
eingefuͤhrte landſchaftliche Kreditſyſtem, wel⸗ 
ches hernach auch in der Mark, in Pommern 
und Preußen eingefuͤhrt wurde. Von 1763 


‚bis 1786 verwandte er überhaupt 24,400,000 


Thaler auf die Werbefferung des Wohlftandes 
feiner Länder. - Zur Beförderung des Land» 


baues ließ er die Brüche ander Oder, War- 


te und Mege, an der Havel und am Rhein 
urbat machen, wodurch Wohnpläge für viele 
taufend neue Famikten erhalten wurden. Er 


‚unrerflügte die Fabriken und Manufafturen 


aller Are, und ſuchte vorzüglich die Geiden- 


‚fabrifen empor zu bringen, daher er imgan- 


zen Lande Maulbeerplantagen anlegen ließ, 
um inländifche Seide zu gewinnen. Da bie 
don‘ Minifter von Görne zu Plauen an der 
Havelunterhaltene Porzelanfabrif ſchon 1730 


wieder eingegangen war, fo unterflüßte dee 


Koͤnig die neue 1751 von W. K. Wegely an⸗ 
gefangene berliner Fabrik, und ließ ſie in der 
Folge fuͤr ſeine Rechnung verwalten. Unter 
feiner Regierung lief den 17. Febr. 1752 dag 
erfte preußifche Schiff von Stapel nah Can⸗ 


ton in China. Die Finanzen behielten größ- 


tentheils ihre vorige Einrichtung, und die 
Sandegeinfünfte vermehrten fidy bei dein gro» 
Ben Anmwuchfe der Einwohner, bei der Aus- -. 
breitung ihrer Mahruhg und ihres Handels, 
und bei der beftändigen Verbeſſerung und 
Vermehrung der Domainen, welche durch 

die. 
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die ſchlefſſchen und weſtpreußiſchen anſehnlich 
vermehrt wurden. Durch ſeine perſoͤnliche 
und Staatsoͤkonomie war Friedrich im Stan⸗ 
de, einen Schatz von mehr als achtzig 
"Millionen Thaler zu ſammeln und zu bin- 
terlaffen, da faft alle anderen europäifchen 
Staaten von ungeheuern Schuldenlaften ge- 
druͤckt wurden. Das. im fiebenjährigen Krie- 
gefaft zu Grunde gerichtete Kriegsheer wur⸗ 
Br in Eurer Zeit wieder auf den beften Fuß 
gefegt, und nad) der Erwerbung von Weſt⸗ 

preußen in Sriedenszeiten auf 186000 Mann 
feftgefegt. So hinterließ Friedrich feine an⸗ 
fehnlicy erweiterten Länder feinem Nachfolger 
im beften Wohlftande. Sein’ Name ift uns 

vergeßlich, und glänze auch) am Himmel! 
- Denn der Aftronom Bode in Berlin: bildete 
aus mehrern Fleinen Sternen in-der Naͤhe 
des Perfeus , der Lyra, des Pegafus und der 


nördlichen Krone dicht neben ver Mitchflraße n 


ein neues Sternbild, ein altteutſches Schlacht⸗ 


ſchwert mit einem Lorbeerfranze ummwunden, . 


und nannte es Friedrichs Ehre, unferm Frie—⸗ 
drich ein Denfmahl zu fegen, dag fich auf 
u neuern Himmelscharten finder *). 
G. 131. - 
AufFriedrich I. folgte feines 1738 verſtor⸗ 
benen Bruders Auguſt Wilhelm Sohn Frie— 


N Une Sein erfies auswaͤrtiges 


Un—⸗ 





I. *) Beral. Charaturiit aus I, Könige » von 
Preußen, von €, D. Stein. 5 Theile. 
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den von der patriotifchen Partei gedrückten 
Erbftatthalter in den vereinigten Miederlan: 
den Hülfe leiftere. Die fo genannten Patrio⸗ 


- ten waren gegen das oranifcye Haus, und 
gegen die Parthei deffelben äußerft aufgebracht, 


beraubten den Erbſtatthalter verfchiedenerBor- 
rechte, und verdrängten ihn aus dem Haag. 
Schon König Friedrich II. hatte deswegen eini- 
gemalan die Generalftaaten gefchrieben und fie 


ermahnet, dabinzufehen, baß man den Erb- 


ſtatthalter im Beſitze aller Rechte laffe, und 
ihm die bereits entriffenen zurücfgebe; aber 


feine Ermahnungen hatten fo wenig gefruch- 
tet, als feine Drohungen. Da die Patrioten 


immer weiter gingen, und fogar die Schwe- 


| ternehmen mar, daß er feinem Schwager, j 


fter des Königs, die Erbftarthalterin, per 


fönfich beleidigten; fo fchicfte er, um ihr. Ge— 


nugthuung zu verfchaffen, und das bolländi- 


ſche Staatsiyftem aufrecht zu erhalten, eine 
Armee unter der Anführung des Generalfeld- 
marſchalls, Herzogs von Braunfchweig, wel- 


‚cher in kurzer Zeit die Provinz Holland ero- 


berte, den Erbſtatthalter in alle feine Rechte 
wieder einfegte, und die alte Berfaffung wie 


der herſtellte, worauf ſich Preußen, 


Großbritanien und Holland durch eine 
neue Allianz; vereinigten. Der König war 
fo großmuͤthig, die aufgewandten fedys Mil: 
lionen Kriegsfoften fich von derXepublif nicht 
wieder erjegen zu (ae, 3 
u 


J 


% 
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Zu gleicher Zeit ward das kuͤrkiſche Reich 


durch die Eroberungen, welche Deftreic, und 


Rußland in demſelben machten, mit dem 
gänzlichen Untergange bedroht. Der König 
that deswegen an beiden Höfen die ernftlich- 
ſien Borftellungen, und um ihnen defto mehr 
Nachdruck zu geben, verfammelte er, unter 
feiner eigenen Anführung ein anſehnliches 
Heer in Scylefien an der böhmifchen Gränze, 


und ein anderes-in Preußen, welche Vorkeh⸗ 


rungen ſo viel bewirkten, daß zuerſt am 27. 


Juli 1790 eine Konvention zu Reichenbach 


4 


in Böhmen gefchloffen wurde, und bald dar- 
auf der Friede zwifchen Deftreich und den Tür- 
Een zu Szistowa zu Stande fam, wodurch 
die Türfen Belgrad und faft alles, was ſe 


verloren hatten, — —— 


Sr 
Der König fchloß * Alianz mit ber 
Krone und Kepublif Polen, und munterte - 


fie auf, fi) von Rußland unabhängig zu ma⸗ 
chen. Durch einen neuen Traftat machte er 


fidy anheifchig , der polnifchen Nation Huͤlfe 


zu feiften, wenn fie wegen Berbefferung ihrer 
innern Einrichtung angegriffen werden follte, 
worauf fie ſich am 3. Mai 179 1 eine neue Kon⸗ 
ftitution gab, durch welche Polen wieder einen 


Raͤng in dem policifchen Syſtem von Europa 


zu. gewinnen ſuchte. Doch ploͤtzlich änderte 


fi) das Syſtem, und weil Polen diefe Kon» 
ftieution ohne Preußens Theilnahme gemacht 
hatte, und ir wie das Manifeft fag- 

e te, 


x \ 
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fe, von. den revolutionären Grundſaͤtzen der 
Polen zu viel zu befuͤrchten haste, hauptſaͤch⸗ 


lid) aber, weil es Danzig und Thorn niche 


an Preußen abereren wollte, fo ward es die- 


ſem feinem Schickſal überlaffen.. Ein gro: 
Ber Theil der Nation bezeigte in dem targo- 
wiczer Bunde im Mai 1792 ein Mißfallen 
an der neuen Konſtitution, und rief den Bei— 
fand der ruffifchen Kaiferin an. Da biefe 


‚eben den türfifchen Krieg geendige hatte, 
ſchickte fie eine ftarfe Armee nach Polen, un⸗ 
. ter deren Schug eine Öeneralfonföderation er= 


richtet wurde,die Örundverfaffung des Staats 
wieder herzuftelfen. Die patriotifche Partei 
Ieiftete hartnaͤckigen Widerftand, und man 
beſchuldigte fie, den Umſturz der Ordnung 
und der öffentlichen Ruhe zur Abficht zu ha— 
ben. Der König ließ nun auch ein ftarfes 


Korps unter dem Generalfeldmarfchall von 


- Möllendorf den 11. März 1793 in Großpo— 


len einruͤcken, und auch die Stadt Danzig. 


einnehmen, Die neue Konftieution ward 


umgeworfen, und am 29. März; eine neue 


Theilung Polens beliebt, wodurch der König 
nebft Danzig und Thorn, die Woimodfchaf- 


ten Pofen, Gneſen, Kalifh, Giradien, die . 
Stade Ezenftohoma, das Land Wilna, die 


Woimodfchaften Lentfchiz, das Land Euja- 
vien und Dobrzyn, die Woimodfchaften Ra— 


wa und Plotzk befam; ein Stüdf Landes von 
1061 Quadratmeilen mit 1,200,000 neuen 


Unterthanen, welches unter dem — von 


uͤd⸗ 
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Suͤdpreußen mit dem Koͤnigreiche Preußen 


vereinigt wurde. Der Reichstag zu Grodno 
ward am 25. Sept. gezwungen, diefe Thel- 
lung zu genehmigen, und die Ceffionen zu ra- 
tificiren. Dieſe Gewaltchätigfeiten verur— 


ſachten eine große Gaͤhrung, und es brach 
den 17. April 1794 des folgenden Jahres un⸗ 


ter dem Brigadier Madalinsky, und dem 
Generaliſſimus Kosciusfo, eine Inſurrek⸗ 
tion aus, welche anfangs gluͤcklichen Fort» 


gang hatte. Die ruffiiche Befagung von 
Warſchau ward theils niedergebauen, theils 
verjagt, Nun rückte der König mit einer 


Armee vor Warſchau, und unternahm die 


verthe 


wc au diefer Stade, welche fich tapfer 
idigte. Unterdeffen entſtand eine faſt all⸗ 


gemeine Inſurrektion in Suͤdpreußen, in 
welches polnifche Truppen unter Madalinsfy 


eindrangen, die fich fogar bis in die alten 


preußifchen Provinzen ausbreiteten. Dies 


Furzev Zeit gedämpft. Die Ruſſen drangen 
nun wieder mit einer großen Mache in Polen 
ein, fchlugen den Kosciusko in der Schlacht 


bei Madziewize, nahmen ihn gefangen, und 


eroberten Praga, die Vorſtadt von War 
ſchau mir großem Blutvergießen, worauf fi) 
Warſchau ergab, und ganz Polen unterwor: 
fen wurde, Nun ward auch der Ueberreſt 

nz | von 


* 


noͤthigte den Koͤnig die Belagerung von War⸗ 
ſchau aufzuheben; die Inſurgenten wurden 
hin und wieder, namentlich am 6. Juni bei 
Scelze, geſchlagen, und die Empoͤrung in 
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von Polen zwifchen Rußland, Oeſtreich und 


2795 


Preußen getheilt, ſo daß dieſer einſt fo an-⸗— 
fehnliche Staat bis auf den Namen aus der 

Reihe der europaͤiſchen Staaten verſchwand . 
Der Koͤnig von Polen Stanislaus Auguſtus 
ward gezwungen, zu Grodno dem Throne zu 
entſagen, und darauf nach Rußland abge— 
führe. Bei dieſer legten Theilung bekam der 
König etwas von Samogitien, den Theil der 
Woiwodſchaft Trofi auf dem linken Ufer des 


' Miemen, fait ganz Podlachien bis an Den 
Bug, den größten Theil von Mafovien bis 
an den Bug und die Pilica, mit der Haupt 


ſtadt Warfchau und Praga, einen Theil. der 
MWoimodfchaft Rawa, und die an Oberſchle⸗ 
fien floßende Spige der Woiwodſchaft Kra- 


Eau. Das neu erworbene Land erhielt den 


Namen Neuoftpreußen, und die Regierung 


beſtrebte ſich, diefe neuen Provinzen des Kö- 


nigreiche durch Anfegung fremder Kofoniften, 


durch Aufhebung der Leibeigenfchaft, durch 
Einſchraͤnkung der Geiftlichfeitund des Adels, 


welche Stände den dritten bisher unter ums 


‚anftandigen und nachtheiligem Drud 


gebaften hatten, und durdy weile Gefege und 
Anordnungen zu verbeflern. — 


\ Ess, — 
Zu gleicher Zeit wurde der Koͤnig in den 
franzoͤſiſchen Revolutionskrieg verflochten. 
Die franzoͤſiſche Regierung zog die Beſitzun⸗ 
gen vieler teutſchen Staͤnde in I 
a | Loth⸗ 
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| Lothringen ein, und brach dadurch die Ver⸗ 
träge zwifchen Teutſchland und Frankreich. 
Sie brachte Grundſaͤtze in Umlauf, welche Die. 
geſellſchaftliche Ordnung zerſtoͤren, und da⸗ 
durch die Ruhe und das Gluͤck der Voͤlker un— 
tergraben, und durch ihre Ausbreltung auch 
in andern Laͤndern den Saamen der Anarchie 
ausſtreuen. Mac) einer Unterredung mit dem | 
Kaiſer Leopold zu Pillnig in Sachfen, trace 79 
- der König der großen Koalition wider Sranf- 
reich bei, und fchloß am 7. Febr. 1792 ein: 
enges Bertheidigungsbündniß mie dem Kai- 
fer. Als daher die franzöfifche Regierung 
dem Kaifer den Krieg anfündigre, zog ein 
-ftarfes preußifches Heer unter Anführung des 
Herzogs von Braunfchweig an den Rhein. 
Mit einem unermeßlichen Geldauefluffe aus 
den preußifchen Ländern, wurden drei Feldzuͤge 
gethan, und der König wohnte den beiden 
erften felbft bei. Im erften Feldzuge drang 
das preußifche Heer, durch die Borfpiegeluns 
'gen der franzöfifchen Prinzen aufgemuntert, 
nebft einem Korps franzöfifcher Emigrirten, 
im Auguft 1793 nach der Eroberung von . 
Longwy und Verdun, in Champagne ein, 
und erfoche auc) Bier am 14. September ei= 
nen Sieg bei Grandpre, ward aber, da 
es vergeblich am 20. Sept. in der Kanonade 
. bei Balmy die von den Franzofen vertheidig- 
-ten Felſen forcire hatte, durch Mangel an 
Subſiſtenz und anbaltendes Regenwetter 
| gendthigt, das en mie einem ee 
er⸗ 
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Verluſte wieder zu verloffen. Indeſſen hatte 
der franzöfifche General, Euftine von Stras— 
burg aus einen Einfall in Teutfchland gerhan, 
und erft Speier und Worms, und bernady 
Sranffurt am Main und Mainz eingenom: 
men; doc) "ward ihm Frankfurt bald wieder 
von der, zur Rettung Teutfchlands herbei 
eilenden, preußifchen und heflifchen Armer 
abgenommen, und die franzöfiichen Verſuche 
auf Trier zurück. gefchlagen. Im zweiten - 
Feldzuge ging ein preußiiches Corps unter 
‚dem Herzog Friedrich von Braunſchweig bei 
Venlo über die Maas, und half der faiferli- 
chen Armee die Franzofen aus den Miederlan- 
den vertreiben. Am Oberrhein eröffnete die 
durch ein öftreichifches Korps, und durch die 
- Keichstruppen verflärfte preußifche Armee 
den Feldzug mit dem Uebergange über den 
Rhein, und befreiete nad) mehrern gluͤcklichen 
Gefechten, befonderg bei Kreuznach, Worms 
und Speier diefe Städte von den Franzoſen. 
Die Feſtung' Mainz ergab ſich nach einer drei⸗ 
monatlichen Belagerung an den Koͤnig mit 
Kapitulation und freiem Abzug der Beſatzung, 
nachdem die Franzoſen mehrere vergebliche 
Verſuche gemacht hatten, fie zu entfigen. 
Hierauf wurden die Franzofen genoͤthigt, ſich 
in die Weiffenburger Linien zurück zu ziehen, 
und die Feſtung Landau ward eingefg)loffen. 
Der Herzog von Braunfchweig ward bei Pir- 
mafens von den Franzofen angegriffen; fl fie 
wurden aber mit großem Berluft in die Flucht 
— | geſchlagen, 
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geſchlagen und genoͤthigt, die Weiffenbur- 
ger Linien zu verlaffen; Fort Louis ward ers 
obere und in die Luft gefprenge, Landau aber _ 
vergeblich bombarbdirt. Die Preußen ſuch— 
ten die Feſtung Birfch zu überrumpeln „wur: 
den aber am 17. Movbr. mie beträchtlicheng . 
Verluſt zurückgefchlagen; dagegen ehaten die . 
Franzoſen einen vergeblichen Angriff auf.ein 
preußifches Corps bei Bilſingen, und be- 
flürmten den 38 — 30. Nov. den bei Kai- 
ferslautern vortheilhaft poſtirten Herzog von 
Braunſchweig zwei Tage lang mit großem— 
Berluft. Der öftreichfche General Wurm- | 
fer ſchien feſten Fuß im Elſaß zu gewinnen; _ 
doch einige würhende Anfälle der Franzoſen 
. bei Hagenau drängten ihn zurüf, und mwie- - 
derholte Angriffe noͤthigten ihn, die Stellung 
bei Lauterburg und Weiffenburg zu verlaffen, 
worauf die Vlokade von Landau, ungeachtet 
des von dem Herzoge von Braunfchweig bei 
Anmeiler erfochtenen Sieges, aufgehoben 
werden, und dag preußifche ſowohl, als das 
-öftreichifche Heer über den Rhein zuruͤckgehen 
mußten. Im dritten Feldzuge fiegten die 
Preußen unter der Anführung des General- 
feldmarfchafls Möllendorf bei Kaiferslautern, 
und drangen nebit den Deftreichern jenſeit 
bes Rheins von allen Seiten vor; mehrere 
Berjuche der Sranzofen, über Zweibrüd 
durchzubrechen, gelangen nicht. In der 
Folge trieben fle die Preußen unter dem Erb= 
prinzen von Hohenlohe, nad) einem heftigen 
Baumanns brandenb, ©, [ u Kampfe 


B 
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Kampfe bei ag zurück, und nörhig: 
ten die preußifche 


vmee ſich gegen Mainz 


zuruͤck zu ziehen, Die Deftreicher aber über den 
Rhein zurüc zugeben. - Ungeachtet der Erb- 
prinz von Hohenlohe die Sranzofen: bei Hoch⸗ 


fpeier ſchlug, drangen diefe doc, immer weis 


ter vor; die preußifche Armee ging daher über 


den Rhein zuruͤck. Nun eroberten bie Fran⸗ 


zoſen Koblenz und Rheinfels, und am Ende 
des Jahres auch Manheimp ihre Berfuche 
anf Mainz aber ſchlugen fehl, Endlich er⸗ 
hielten die preußifchen Staaten. am 5. April 
. 1795 den erwünfchten Frieden wieder, der 


zu Bafel m 


it der franzoͤſiſchen Republik ges 


ſchloſſen wurde, welche ver König anerfann- 
te. Durch Uebereinfunft beider Mächte ward 
das nördliche Teutſchland vor der Furcht, der 
Kriegsfchauplag zu werden, gefichert, und eine 
Demarcations oder Meutralitätslinie gezo— 
gen, an der Sachſen, Hanover, Braunſchweig, 
Heſſen und andere kleine nordteutſche Fuͤrſten 


Antheil na 
Krieg fuͤhre 
ſollte. Zur 


hmen, und welche von keiner der 
nden Mächte uͤberſchritten werden 
Befegung derſelben ließ det König 


feine in Weſtfalen ftehenden Truppen mit eini- 
enKegimentern verftärfen. So hatteFriedrich 
Wilhelm durch ernſtliche Führung des Drei- 
jährigen Krieges zur Wohlfahrt des teutfchen 
Reichs und zur Erhaltung und Sicherung 
der Ruhe und der Berfaffung defjelben alles 
mögliche gethan, mit Wufopferung von 
50000 Mann, und zo Millionen Thaler. 


9. 133. 
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Die preußiſchen Lande würden indefjen 
durch die fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer Anfbach 
und Baireuth vergrößert. Der legte Fürft 
des brandenburg - fränfifchen Mannsftanıms, 
Markgraf Karl Alerander, der ſich durch Ver— 
breitung der Induſtrie, Berbefferung der Ma- 
nufakturen, Tilgung der Landesjchulden, um 
dieſe Länder fehr verdient gemacht, und fiein 
einen blühenden Zuftand verjegt hatte, war 
durch feine Geſundheitsumſtaͤnde zu einer lan⸗ 
gen Abmwefenheit veranlagt worden, und hatte 
die Regierung feiner Länder dem koͤniglich 
preußifihen Staatsminijter, Freiherrn von 
Hardenberg übertragen. Um feine übrigen 
Tage in Ruhe zuzubringen, legte er im fol- 
genden Jahre die Regierung gegen eine jahr: 
liche Leibrente von 50,000 Gulden gänzlic) 
nieder, Es fielen alfo dem Könige, als näch- 
flen Agnaten, diefe Länder von felbft zu, und 
er ließ fie durch den Minifter von Hardenberg 
in Befis nehmen 


9 134 

In Anfehung der innern Verhaͤltniſſe bes 

fand ſich der preußifche Staat unter Friedrich 
Wilhelms Regierung in einer glüclichen 
Lage. Ungeachtet der mit fo großem Auf- 
wande geführten Kriege wurden die Auflagen - 
doch nicht erhöhet. ‘Die von Friedrich ein- 
geführte, das Land in mancher Hinſicht druͤk⸗ 
kende, und daher verhaßte franzöfifche Re⸗ 
gie wurde aufgehoben, ſo wie auch das 
— U2 Staats⸗ 


ö ⸗ — 
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Staatstabaksmonopol und die Staatsfaffee- 
brennerei, weiche zu einer ungebeuren Men— 


ge Kontrebande Anlaß-gaben, und das Land 


‚ der verhaßten Sklaverei einer Menge von. 
Offiziauten unterwatfen,die bevollmächtige 


waren, die Wohnung eines jeden Untertha- 
nen zu jeder Zeit aufs genauefie zu durchſu⸗ 
hen: . Doc fah fich der König im ‘legten 
Jahre feiner Regierung genöthigt, weil die 
Einfünfte zu den Ausgaben nicht Einreichten, 
das Tabaksmonopol wieder einzuführen, 
Die Zabrifation des Zuckers, meldye vorher 


° als ein Monopol vom Splittgerberfchen Haus 


fe betrieben wurde, ward frei gegeben, Die 
Tabrifen und Manufafturen nahmen in der 
Menge und Güte ungemein zu, und in Ans 
'fehung der baummollenen Zeuge und wolle: 
‚nen Tücher, konnten die auswärtigen Be— 
ftellungen Faum befriedigt werden, Die Re- 
gierung unterftügte die Induſtrie durch. die 
Bonififation von fechs Prozent auf die aus— 
wärts gehenden Seidenmaaren, durch Be— 
lohnungen, durch Einrichtung ;von Zeichen- 
ſchulen, durch Beförderung der Einführung 
von Spinnmafihinen. In Anfehung Der 
‚Religion blieb der König bei dem von Frie— 
dric) angenommenen Grundfag der allgemei= 
nen Toleranz; doch wollte er die orthodore 
lutheriſche Lehre aufreche erhalten willen; da- 
her dag Religiongedift und die Eraminationg- 
Fommiffion. Vorzuͤglich forgte er für das 
Schul: und Erziehungsmefen durch Errich⸗ 


, — 2* 
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tung des feitdem wieder eingegangenen Ober: 
fchulfollegiums am 22. Febr. 1787, durch 
Anlegung von Seminarien, in denen Eünf- 


fige Schulmänner gebildet werden Fönnen, 


durch Berbefferung der Einfünfte der Uni— 
verfitat Halle, der Nitterafademie zu Bran- 
denburg ıc, und durd) Anmeifung einer jähr- 
lihen Summe von 13000 Tholern zur Ver⸗ 
befjerung der Sandfchullehrerftellen. Für die 
Aufnahme der fchönen Künfte forgee er durch 
die Errichtung einer Akademie derfelben. Die 
Verwaltung der Juſtiz erhielt eine noch 
größere Vollkommenheit durch Einführung 
des neuen Gefegbuchs, zu deſſen Anferti— 
gung ſchon Friedricdy IL. dem Großfanzler 
von Carmer, unter dem Beiliande fachver= \ 


ftandiger Männer, den Auftrag‘ gegeben 


hatte. Eine große Wohlthat erwies der Kö- 
nig dem Lande, durch die, Errichtung der 
Landarmenhaͤuſer, zu deren Erbauung er anz 
ſehaliche Summen bergab, und wodurch das 
laͤſtige Bettelwefen im Lande zum Theil ab- 
geſtellt wurde. Ganz befondre Sorge wand-⸗ 
te Friedrich Wilhelm auf das Militar. Die 


\ 


Erwerbung der fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer, 


und von Süpdpreußen, gab Veranlaffung zur 
Vermehrung der Armee mit mehrern Regi- 
mentern. Es ward ein Oberfriegsfollegium. 


‚errichtet; aus den bisherigen Garnifonregis 


‚mentern wurden die Depotbataillon®‘, die 
nachberigen drieten Musfetierbataillone der 
Snfanterieregimenter errichtet, es wurden 21 


leichte 


4 


\ 
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leichte Füfelierbataillone eingerichter, um bie 
im Kriege zu errichtenden Freicorps entbehr- 
lich zu machen; die Invaliden harten fich ei- 
‚ner beffern Verforgung als bisher zu erftenen, 
durch Errichrung eigener Ynvalidenfompag- 
nien bei den Negimentern und der zwölf 
Nrovinzial-nvalidenfompagnien, und durch 
Aufnahme der alteften Invaliden in die Land— 
armenhaͤuſer. Es wurde eine Offizierwit: 
wen - Berpflegungsanftalt geſtiftet, wozu 
. der. König einen anfehnlicyen jährlichen Zu: 
ſchuß anwies. Es ward mehrere Menfch: 
lichkeit bei Behandlung der Soldaten einge- 
führe, und durch ein genaues Kantonregle: 
ment die inländifche Nefrutirung und dag 
Kantonweſen gefeglich beftimmt. nr 


$. 135. 

Die Gefundheic des Könige, die bei fei- 
nem feſten Körper fehr dauerhaft zu fein 
bien, ward in den legten beiden Jahren 
fehr wandefbar. Der Gebraud) des Pyr« 
monter ‘Brunnen that Feine fonderliche Wir⸗ 
fung; es äußerte fid) die Bruftwafferfuche , 
welche, aller angewandten Bemühungen der 
Aerzte ungeachtet, feinem Leben den 16. 
November 1797 ein Ende machte. Fries 
drich Wilhelm II. war ein Fürft von vor: 
£refflicher Herzensgüte, der das Wohl aller 
feiner Untertbanen von Herzen wünfchte, und 
ihe Beſtes ernftlich wollte; nur ift zur bebau- 
ern,. daß feine Güte von fchlechten Men- 
fchen oft gemißbraucht und Det ehemalige 

| | | große 


i & | g ı 
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große Einfluß des Staats nicht wenig ge⸗ 


ſchwaͤcht wurde. Von feiner erſten Gemah- 
lin Eliſabeth Chriſtiane Ulrike, Prinzeſſin 


von Braunſchweig, hatte er die mir Dem 
Herjoge von Dorf vermählte Prinzeffin Frie— 
derike, und von der zweiten. Gemahlin 
Friederike Luife, Prinzefiin von Heffendarm- 
ftade, den Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
den Prinzen Ludwig, der Furz vor ihm ftarb, 
die Prinzejin Friederike Wilhelmine Luife, 


Gemahlin des Erbprinzen 'von Oranien, die 


Prinzeſſin Friederike Chriftine Augufte, Ge— 
mahlin des Erbprinzen von Heſſenkaſſel, und 


die Prinzen Friedrich Heinrich Karl, und 


Friedrich Wilhelm Karl. Ihm folgte ſein 


aͤlteſter Prinz 


— §. 1536. 
Friedrich Wilhelm III. Er iſt gebo— 


ren den 3. Auguſt 1770, und vermaͤhlte ſich 
den 24. December 1793 mit Luiſe Auguſte 
Wilhelmine Amalia, Tochter des Herzogs. 


Karl zu Meflenburg - Streliß, geboren den. 
so. Maͤrz 1770. Sein fefter, ernfter und 
doc) menfchenfreundlicher Sinn, feine Liebe 


zur Gerechrigfeit, feine weiſe Sparfamfeit, 


- feine Entfernung von Pracht und Luxus, bie 


mufterhafte Führung feiner Ehe baren ihm 


fhon ale Herzen feiner Lnterthanen gemon: 
nen. Die Königin war, durdy Herablaſſung 
‚und Herzensgüte, durch Häuslichfeit und 


? 


mürterliche Zaͤrtlichkeit, ein Gegenſtand A 


\ 


1797 


N“ 


Yin 


“. 
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Berunderung. Beide gaben ihrem Volke 


ein lehrreiches, erhabenes Beiſpiel! 


N. I 37T» j 
Der verehrte König, deffen Befehle und 


+ Verordnungen den Stempel der Gerechtig— 
keit, Weisheit und Humanitat an fi tru⸗ 
gen, fegte fein Bertrauen auf verftändige, 
rechtliche Männer, 3 B. auf Menfen 


Mann fönnte Preußen je den Namen dies 


fes Mannes vergeffen? — Das Volk fa, 


‚mit lebhafter Freude Einrichtungen treffen, 


die eine glücfliche Zufunfe verfprachen. Der 
König hob das dem Wolfe fo läftige und fo: 


verhaßte Tabaksmonopol wieder “aufs die 


Löhnung der Soldaten wurde erhöhet, die 


Schulen befchäftigten die Aufmerkſamkeit 


der Regierung vorzüglich, und der menfchen- 


x 


: freundliche Monard) gab einleuchtende Bei: _ 
fpiele, daß er verdienftvolle Lehrer zu fchägen 


und zu belohnen mwifle. | 

8. 138. Sure | 

Die Größe des Staafes betrug 5392% 
Quadratmeilen. Der König, dem Neutra- 
litaͤtsſyſteme getreu, das zulegt fein Vater 
angenommen hatte, dachte darauf, Suͤd— 
preußen zu organifiren. Der Friede, den 


Deftreich zu Campo Formio mit Frankreich 


geſchloſſen hatte, ſchien anfaͤnglich Ruhe her⸗ 


bei zu fuͤhren; aber man ſah bald genug, 
daß Europa ſich in einer Lage befand, wel- 
he eine große Veränderung der Berhältniffe 


ahnen ließ: Als die Englaͤnder bei Abufir 


geſiegt, 


| 


# 
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gefledt, und die Unterhandfungen BE dem 


Congreß zu Raftade fich. zerfchlagen hatten, 


griff auch wirklich die Flamme des Krieges 
weiter um ſich. Für Preußen ſchien es am 
rathſamſten zu ſein, mit Rußland in einem 
guten Vernehmen zu bleiben, und die Freund— 


ſchaft mit Frankreich fortzuſetzen, welches in 
einen ſehr gefährlichen Kampf gerieth. Deft: 


reich, Rußland und mehrere Staͤnde des 


teutſchen Reiches unternahmen einen Krieg 


gegen Franfreich ‚der anfänglich mie vielem 
Gluͤcke geführte wurde ; allein Napoleon Bo— 
naparte kehrte unverhofft aus Aegypten: zu: 
ruͤck, 'ftellte fidy an die Spitze des Staates, 


und wußte, als Ober-Conſul, folche Ein- 
richtungen zu treffen, daß die Sache der 
Franzoſen eine glückliche Wendung nahm. - 


.. Die Schlachten bei Marengo und Hohen- 


linden führten ven Frieden mie Deftreicy und 


den alliircen Reichsſtaͤnden herbei. 
9 $. 139. 
In dem Frieden zu Luͤneville, am oten 


Februar 1801, wurde feftgefegt, daß die 


weltlichen Fürften des teutfchen Reiches, 
welche durch Abtretung des linken Nheins 


ufers einen Berluft erlitten, durch Gäfulas - 
‚rifation geiftlicher Stifter entfchädigt. werden 
ſollten. Auch Reichsſtaͤdte follten "dazu ge⸗ 


branche werden. In eben diefen Sabre, 
am ııten Dftober, ſchloß Rußland ebenfalls 


: mit Sranfreich einen Frieden, und im fol 


sro Jahre ließ der Traktat zu Amiens, 
am 


1798 | 


1800 ° 
t 


1801 


. 1802 


. 1803 
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wohnt wurden. 
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am 25. März, boffen, daß England we⸗ 


nigſtens laͤngere Zeit von ſeinen Kaͤmpfen 


raſten wuͤrde. 
$. 140! 

Die Enefchädigung der teutſchen Reichs⸗ | 
fürften Fam (vorzüglich'unter Vermittelung 
von Rußland und Franfreich) zu. Stande, 
Am 25: Februar 1803: wurde der Receß 
förmlich abgefchloffen. Preußen erhielt für 
feine Provinzen jenfeit des Rheins, weld)e 
47 Duadratmeilen betrugen: den öftlichen 
Theil des Stiftes Münfter, - Hildesheim, 


Daderborn, Eichsfeld, Erfurt, Treffurt, 


Untergleichen, Dorla, Goslar, Mühlbau: 
fen, Mordhaufen, Quedlinburg, Effen, 
Werden, Eliten, Herforden und Kappenberg; 
zufammen 200 Duadrarmeilen. Man Ffonnte 
nun die Größe der geſammten preußifchen 


Rande auf 5836 Duedratmeilen technen, die 


von mehr als so Millionen Menfchen ber 


§. 141 

Vergebens hatte man aber auf die Seeg- 
nungen des Friedens gerechnet. Am 18. 
Mai 1803 erklärte England dem franzöfi- 
fchen Staate von neuem den Krieg. Frank⸗ 
reich biele fih nun für berechtigt, die Staa- 


ten, die dem Könige von England, als Kur— 


fürfien von Hanover, in Teutfchland gehör- 
ten, mit Truppen zu befegen, und. fo allen 


WVerkehr zwiichen Großbritanien und Hano- 


ver zu hindern. Die Belegung hätte = 


tatt 
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Statt gefunden, wenn der König von Eng: 


land fic) die Worfchläge hätte gefallen laffen, , ' 


die ihm von preußifcher Seite gemacht wur: 


den. Dem Könige von Preußen blieb unter 


ſolchen Umſtaͤnden nichts uͤbrig, als eine Neu— 
tralitaͤtslinie zu beſtimmen, um. auf dieſe 
Weiſe die Ruhe des nachlichen Teutſchlands 


zu ſichern. 
6. 142. 
Im dem folgenden bie gab der König 


von Preußen einen ‘Beweis, daß es feinen 


Grundfägen gemäß fei, fi 9 in die innern 
Angelegenheiten fremder Staaten nicht zu 
miſchen, und daß er die Verdienſte eines 
großen Mannes zu ſchaͤtzen wiſſe. Der Se: 
nat von Franfreic), welcher feinem Water: 
ande mehr Einheit und Feſtigkeit zu geben 
glaubte, erflärte am ı8. Mai 1804 Mapo- 
leon ‘Bonaparte zum erblichen Kaifer von 
Frankreich, und der König von Preußen war 
die erite acht, rw >» dafür anerkannte, 


y 1 
Die Engländer gaben fi fih Mühe, Deft- 
reich und Rußland (welches fchon bei der Ver- 
Haftung Enghien’s Empfindlichkeit geäußert 


hatte) zu bemegen,. die Waffen von neuem 


gegen Sranfreich zu ergreifen. Sie erreich— 
ten ihren Zweck! — Die Mächte verbünde- 
ten fih, um Sranfreich zu beſtimmen, daß 
Hanover geräumt, die Schweiz und Holland 
in ihrer Unabhängigfeit Hergeftelle, Italien 
sum y und eine fefte und fichere Ordnung 

in 


2804 
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in ben Berhältniffen der Staaten erzeugt wer⸗ 
de. Kaum waren die Fruͤchte des Feldes ein⸗ 

geſammelt, ſo wuͤthete der Krieg in Teutſch⸗ 
land. Napoleon eilte mit bewundernswer— 
ther Geſchwindigkeit an die Donau, umringte 
die Oeſtreicher bei Ulm, trieb die ruſſiſchen 
Huͤlfstruppen, obwohl ſie tapfer fochten, 
zuruͤck, ging nach Wien und ſchlug dann die 
Deſireicher und Ruſſen bei Auſterlitz, am 2. 
2865 December 1805. Dieſer Sieg hatte einen 
Waffenſtillſtand und bald darauf den Frie- 
den mit Deftreich zur Bolge, der am 27. De- 
cember zu Preßburg gefchloffen wurde, Deft: 
reich büßte fein Tyrol: und Schmwäbifh- und 
Border : Dejtreich ein, welche Länder an 
teutſche Reichsfuͤrſten vertbeilt wurden, die 
fi) mie Frankreich alliire hatten, und itzt 
theils Höhere Würden, theils die Souverä- 

nitaͤt in ihren — — 


Waͤhrend * — Begebenheiten 
konnte Preußen nicht außer Verlegenheit 
fein, und hatte große Vorſicht noͤthig. Eng- 
land und feine Verbündeten hatten fich mer- 
fen Saffen, daß fie jede Mache feindlich be— 
handeln würden, die ſich auf Franfreichs 
©eife neige. Preußen hatte den Grundfag: 
völlig neutral zu bleiben. Die Kuffen Biel- 
ten um einen Durchmarfch an; Preußen, | 
das ſich für neutral erklaͤrt hatte, verwei⸗ 
gerte ihn ſtandhaft. Um eben dieſe Zeit 
gingen aber En iſche — durch das 
* bachiſche, 
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Anſ bachiſche, um deſto wirkſamer gegen Oeſt⸗ 
reich zu operiren. Nun erklärte der König: 


er glaube, daß er von jeder Verpflichtung, 


welche dieſem Augenblide vorangegangen, ge 


frei ſei; ꝓur Verpflichtungen der eigenen 
Sicherheit und allgemeinen Gerechtigfeit 


- Einne er auf fich Haben; er wünfche indeſſen 


noch ſehnlich, daß Europa den Frieden genießen 


möge, und er ſtrebe darnach, diefen feinem 


Staate zu erhalten. Der Kaifer von Rußland, 
Alexander, ſchon laͤngſt perfönlicher Freund 
des Koͤnigs, kam ſelbſt nach Berlin, am 


25. Oktober. Die Ruſſen marſchirten durch 
preußiſche Gebiete, nach Schleſien und dem 


Hanoͤverſchen. Preußiſche Truppen ruͤckten 


nach Sachſen, um, wo nicht an dem Kriege 
Theil zu nehmen, doch den Frieden kraͤftiger 


zu vermitteln. 
F Wer ſollte nicht 
Rage, nad) der Schlacht bei Auſterlitz, nun 


hoͤchſt ſchwierig war? — Der Minifter von | 


Haugmwis brachte jedoch zu Wien, noch vor 


dem Srieden zu Preßburg, am 135. Decemb, 


1805 einen Vergleich zu Stande, und bie 
Verhaͤltniſſe mie Sranfreic) blieben friedlich. 
Preußen trat den Neft von Kleve, Neufcha⸗ 


tef und Valengin, desgleichen Anſbach ab, 


zuſammen 954 Quadratmeilen, und nahm 
dafuͤr die geſammten Kur⸗Braunſchweigſchen 
Lande in Beſitz, welche man auf 578% Qua⸗ 
dratmeilen berechnete. Als dieſer —— 

— | | der 


145. — 
fuͤhlen, daß Preußens 


i8oß 


318 . Die Könige yon Preußen. 


der Dinge befanne wurde, ſchifften die bri- 
tifchen Truppen fich ein, die ruffifchen zogen 
ſich zurück, die fchwedifchen blieben in gerin⸗ 

ger Anzahl im Lauenburgifchen ftehen. | 


9 146. 
Preußen hatte mehr eine proviforifche. 
Beſitznahme von Hanover angefündige, und 
hegte den Wunfd) , daß der gedachte Taufch Ä 
erſt bei dem allgemeinen Frieden, mit Ein: 
willigung des Königs von Groſßbritanien, 
völlig vollzogen werden ſollte; allein Frank⸗ 
reich) foll Daraufgedrungen haben, den Tauſch 
als völlig vollzogen zu betrachten, und der 
brieifchen Slagge die Häfen zu verfchließen, 
Am 27. Januar 1806 erklärte daher Preu- 
Ben wirflih: daß die Kur» Braunfchmweig- 
fhen Lande als in feinen Befig übergegan- 
gen, und feiner Macht allein unterworfen, 
zu betrachten wären. Hierdurch ſchien der 
Staat außerordentlich gewonnen zu haben, 
Er’ hatte mehr Zufammenhang, .beberrfchre 
die Elbe und Wefer, und war auf dem Punf: 
te, den Handel Teutfchlands von fich abhan- 
gig zu machen. Allein die nächften Uebel wa» 
ren auch fehr groß! Es erfolgte von den Koͤ⸗ 
nige von Großbritanien eine Kriegserflä- 
rung; es wurde Beſchlag auf die preußifchen 
Schiffe gelegt; die Kaper waren fehr ehätig, 
und der Handel litt außerordentlichen Nach« 
eheil. Auch Schweden benahm fich feind« 
lic), Obwohl Preußen nichts ernfiliches dage⸗ 
| | gen 


4 
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“gen that. Nurim Pauenburgifchen Fam es 


zu einer hoͤchſt unbedeutenden Affaire. 
6, 147. ’ 


Unter dieſen Umſtaͤnden regten ſich dennoch 


für. ganz Europa Sriedenshoffnungen! We— 
nigftens fehien dee Friede zwifchen Franfreich 


und Rußland, das noch Cattaro beſetzt hielt, 


ſehr nahe. Allein Alexander genehmigte den 
Vertrag nicht, den der Staatsrath von Ou— 
bril, am 20. Juli 1806 abgefchloffen Harte. 


| Auch zerſchlugen fich die Unterhandlungen 


zwifchen Großbritanien und. Eranfreich wie: 
ber. ‚Preußen glaubte, mebr als je nöthig 


zu haben, für feine Sicherheit Sorge zu tra= - 


gen. Denn Napoleon hatte den Rheinbund 


geftiftee, und füh für dem Proteftor deifelben 


erklärt, Franz der Zweite, der fich ſchon 


1806 _ 


früher zum Kaiſer von Oeſtreich erkläre hat: 


‚te, legte öffentlich die Kaiferfrone des teut- 
fchen Reiches nieder. Preußen, welches fich 


nun von Alliircen Frankreichs umringt fab, - 
und manche andere Beforgniffe hegte, ſam⸗ 


melte fih in Weflfalen, in Sachfen und an 


den Öftlichen Granzen von Sranfen, Kur: 


Sachſen hatte ſich dazu verftanden, Hülfg- 
fruppen zu fiellen. Der preußifche Gefandre 
von Kuobeledorf verlangte zu Paris: daß 
die franzöfifchen Truppen, die fich noch im 
Teutſchland fanden, über den Rhein geben, 


daß man einen nordifchen Fürftenverein niche 


hindern, daß mar Wefel nicht mie Frank⸗ 
veich vereinen, daß endlich der Großherzog 
| von 


1806 


1806 
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von Berg Eliten, Effen und Werden heraus— 
geben möchte: Auc) fonnte ed dem Könige 
von Preußen niche gleichgültig fein, daß der 
Fuͤrſt von Dranien- Fulda, der Here desrhei- 
nifchen Bundes gemäß, feine Souveränität. _ 


verlieren und mediatifirt werden ſollte. 


$. 148. 

Als Preußen auf jene Punkte nicht wie 
es. gewünfche hatte, zum 8. Dftober, eine 
beruhigende Antwort erhiele, erging ſchon 
am 9. das Kriegsmanifeſt. Preußen ſtand 
mit feiner Armee, die kaum 100,000 Man, 
betrug, an der Saale, und fonnte auf. 20 
bis 24000 Sachſen rechnen, Die Ruffenz 


" von denen die Fräftigfte Hülfe zu hoffen war, 


ſtanden noch in weiter Ferne Die Armee 
‚Napoleons war, wie gewöhnlich, “in großer 
Eil gewachſen, und foll an 200,000 Mann 
betragen haben. Dennoch glaubte Preußen 
auf die Gercchtigfeit feiner Sache, auf feis 
nen. Much, auf feinen Parriotismus ver⸗— 


‘ frauen zu duͤrfen. Mapoleon enrmwicfelte 


feine ganze Heeresmaſſe gegen die linfe Flanke 
der Preußen. Diefe hatten fihon bei den 
erften Gefzchten Unglüd. Am 10. Dftober 
fiel bei Saalfeld Friedrich Chriſtian Ludwig, 
Prinz von Preußen, in der Bluͤthe des Le— 
bens; ausgezeichnet durch Geiſt, Tapferkeit 
und Darriotismus,. Die Schlachten bei Yus 
erftäade und Jena, am ı4. Oftober 1806, 
entfchieden völlig das Ungluͤck des Staates, 
Die — ſchon zuvor umgangen, wur⸗ 
den 
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den völlig gefchlagen, obwohl die Artillerie 
ſich ſehr thaͤtig bewies, und auch die Infan— 


terie tapfer focht. Nur die Cavallerie, aus 


Ermattung und Hunger, entſprach nicht den 
Hoffnungen; doch fehlte es auch ihr nicht an 
Regimentern, dic ſich tapfer benahmen. Des 
Koͤnigs perſoͤnliche Tapferkeit ruͤhmte ſelbſt 
der Feind, und es iſt nur eine Stimme, daß 
Die Prinzen des koͤniglichen Hauſes fich ihrer‘ 
ruhmbedeckten Ahnen würdig gezeigt. haben, 
Die Zahl der gerödteren und verwunderen 
Generale war nicht unbetraͤchtlich. . 
| $. 149. Zu 
Der Sieger verfolgte die Truͤmmer der 
Armee, die ſich nach der Elbe zuruͤck zog. 
Jenſeit der Oder wollte der Könia neue Trup⸗ 
pen aufftellen ; feine Feldherren, befonders 
der Fürft Hohenlohe, follten die zerſtreuten 
Truppen ſammeln, und fich mir dem Könige 
zu vereinen fuchen, Allein dieß wurde verei- 
tele! Die Ftanzofen drangen unaufhaltſam 
vor. In wenig Tagen waren Porsdam und 
Berlin befege, wo jedody nicht, — wie in 
den Dörfern und Eleinen Srädfen — gepluͤn⸗ 
dert wurde. Spandau hatte fich fogleid) er⸗ 
geben. Die Truppen, welche die Oder erreis 
- chen follteen, müßten fid) auf Kapitulation 
einlaffen. Cie wurden bei Prenzlau, am 
28. Oktober, unter dem Fuͤrſten von Hohen: 
Iohe, mobei der Prinz Auguſt Ferdinand 
vergeblich den Verſuch machte, ſich mit ei- 
nem braven Grenadierbaraillen durch zu 
Baumanns brandend. ©, E ſchlagen, 
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ſchlagen, bei Anklam, bei Paſewalk gefan- 
gen genommen, Auch Bluͤcher, welcher fich 
nach Luͤbeck zog, um fo lange als moͤglich 
den Feind. zu befchäftigen und von der Oder 
abzulenken, mußte, aller Kunſt und Tapferz 
Feit ungeachtet, ſich mit feinem Corps erge- 
ben. Der Feind felbft ehrre den bewährten: 
— „, und geftand oͤffentlich, daß der 
Sieg mit vielem Blute erkauft worden ſei. 
Der Koͤnig von Preußen zog, nach ſolchen 
Ereigniſſen, ſich bis zur Weichſel zuruͤck; er. 
mußte nur darauf denfen, ſich mit den Ruſ⸗ 
ſen in Verbindung zu ſetzen. . 
8.180, .: en! 
Die ganze Nation wurde befonders da- 
durch in die tieffte Beflürzung geſetzt, daß 
nicht aliein Cuͤſtrin und Stettin, fondern 
auch Magdeburg fih ergab. An Magde— 
burg waren noch Furz vor den Kriege große 
Summen gewendet worden, und der Gais 
verneur, von Kleift, war ein Mann, der 
das Vertrauen des Königs hatte, und an- 
fänglich tapfere Gegenwehr zu verfprecyen 
ſchien. Alle Hoffnungen zum Frieden, wo- 
zu Unterdandlungen berechtigten, ſchwanden 
ſchnell — nach der Uebergabe diefer Fe— 


fung! — - 
Zn | $. 151. 


Napoleon befegte den ganzen Staat bis 
zur MWeichfel. Der Rheinbund, Spanien 
‚and Italien fandten ihre Huͤlfstruppen; ſelbſt 
Sacyfen bewaffnete fih gegen Preußen, denn: 
| — ſein 
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fein König harte fich an ben Rheinbund au 


gefchloffen und den Königseitel angenommen. 
Leichte Gefechte waren hinreichend Suͤdpreu— 
Ben zu erobern. Dombrowsky und Wobicki 
riefen am 3. Movember die Polen zum. Auf- 
ſtande. Napoleon wollte fehen, ob fie wür- 


Dig wären, eine felbitftändige Nation zu fein. 


Neue Regierungen murden organifirt, Trup— 


pen wurden aufgeftelle, um die alte Freiheit 


zu verdienen, Große Summen hatte Prex- 
Gen an Polen gewender und ihm .viel Gutes 
gethan; ige wurde nur der Mängel gedacht, 
die man in der preußifchen Verwaltung und 
Gefeßgebung wollte wahrgenommen haben. 
Oft fprad) ein empörender Undanf, Doch 
gab es aud) edle Polen, die immer noch ge- 
recht waren, und die Franzoſen merften 
bald — mie viel Gutes Preußen bier in we—⸗ 
nig Jahren gethan harte. 
1523. 
Jeanſeit der MWeichfel ward der Krieg zwi⸗ 
ſchen Sranfreih und Rußland durch das 


Nachtgefecht bei Czjarnowo den 23 — 24. 


December 1806 eroͤffnet, wo die Sranzofeit 


die ruffifchen Berfhanzungen auf dem linken | 


Ufer der Wera erflürmten, und Davouft den 


24. December den Zeldmarfchall Ramensfji - 


aus feiner Stellung bei Mafielsf verdrängte, 
Bennigſen übernahm nunmehr das Comman— 
do an Kamenskji's Stelle. Nach. harenäf- 
figen Kämpfen bei Pultusk unter Bennigfen 
und bei Golymin unter Burhöoden am 26, 

. "a Dec. 


“ 
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December zogen fich die Ruſſen nach Oſtro— 
lenka zurück, verlegten plößlich den Schau- 

platz des Krieges nach Oſtpreußen, und grif- 
fen am 23. San. 1807 die Avantgarde des 
Fuͤrſten von Pontecorvo bei Mobrungen an, 
der burch feine Bewegungen die linfe Slanfe 
des franzöfifchen Heeres deckte, und ihr Zeie 
zur Bereinigung. verſchaffte. Mach unun- 
terbrochenen KRampfen vom ı — 7. Februar 
erfolgte am 8. Februar 1807 die Schlacht 
bei Preußifh-Eylau. Der Kampf war fürch- - 
terlich. LEſtocq umging die Flanke des 
Feindes; das Artillerieſeuer der Preußen 
wurde trefflich unterhalten und gut gerichtet; 
es gehoͤrte zu dem fuͤrchterlichſten, was man 
je anwendete, ſich zu wehren und zu raͤchen. 
Bon einer braven Cavallerie unterſtuͤtzt, ſtuͤrz⸗ 


teen ſich die Söhne des Vaterlandes auf den 


Feind, um zu zeigen — daß es noch Preu- 
Ben gebe. Dennoch war auch diefer entſetz— 
liche Kampf niche entjcheidend,. Die Preu=- 
“ und Ruſſen ſuchten Königsberg zu 
decken. 


513533. 3 
Ein Theil der franzoͤſiſchen Armee war in 
Schlefien eingedrungen, Auch hier ging eine 
Feſtung nad) der andern verloren, obwohl die 
Schleſier, eingedenf der Wohlthaten, welche 
fie ſeit Friedrichs, Zeiten genoſſen hatten, 
großen Patriotismus bemwiefen, und fliegende - 
Corps, die ſich bildeten, dem Feinde beveu- 
tenden Abbruch thaten. Ein andren Theil 


der | 
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der franzoͤſiſchen Armee befagerte Colberg, | 
wo Schill und der biedere Nettelbeck fih fo 
ruͤhmlich aus zeichneten; Grandenz, mo Cour- 
biete jede Aufforderung Fräftig zuruͤckwies, 
und Danzig, mo der erfabene, "treue und 
patriotifche Kalkreuth Alles verſuchte, um 

fid) mie feiner ee zu halten. 

Der König hatte den hanoͤverſchen Lan⸗ 
den wieder entſagt, und mit Großbritanien 
freundfchaftliche Verhaͤltniſſe angeknuͤpft. 
Schweden, welches nun wieder mit Preußen 
geiueinſchaftliche Sache machte, ſollte von 
Stralfund aus wirken. Seine Bemühun- 
gen entfprachen nicht der Erwartung, Den 
Ruſſen und Preußen mußte afles daran gele⸗ 
gen fein, das belagerte Danzig zu entfegen. 
Man machte den Verfüch, dies zu Waſſer 

zu bewirken, aber der Verſuch bei Weichfel- 
muͤnde gelang nicht; Danzig, deſſen Beſa— 
Kung und Buͤrgerſchaft durch den tapfer 
Kalkreuth ermuthigt, Faſſung und Patrio- 
tismus bewieſen hatte, mußte ebenfalls am 
24. Mai kapituliren. Von dem Feinde ſelbſt 
geachtet, verließ die Garniſon, auf eine eh⸗ 
renvolle Weiſe, die Feſtung. 


— 


— iss | 
Nach dem Falle Danzigs Fonnte eine ent⸗ 
ſcheidende Schlacht nicht mehr fern fein. Für 
Preußen ftand wenig zu hoffen, viel zu fuͤcch⸗ 
ten. Am 14. Juni 1807 kam es aud) bei 
Friedland zu einer moͤrderiſchen Schlacht, die 
ee | ent—⸗ 


r 
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| entfcheidend war... Sie dauerte von Mittag i 


bie g Uhr Abends, Erſt gegen Abend, ale 
Napoleons Eolonnen in Sturmmärfchen her: 


andrangen und das Centrum der Ruſſen zum 


3607 


Po 


Weichen brachten, mar der Sieg entfchieden, 
An den Ufern der Paflarge und Alle haͤuften 
ſich die Todten; viele Ruſſen fanden in den 
Wellen ihren Tod. Die fliehenden Ruſſen 
verbrannten alle Magazine. Die Preußen, 


| geführe von L’Eftocg, machten einen fchmwie-. 


rigen Marfch, fich Tilſit zu nähern und wie: 


der mie den Ruffen zu vereinigen; der Feind 


hielt ſie nicht auf. Schon am folgenden 
age, nach dem Siege bei Friedland, wur— 
de Koͤnigsberg genommen „wo man vergeb⸗ 


lich Anſtalten zur Vertheidigung gemacht, 


und im naſſen Garten Muͤhlen und Haͤuſer, 
die in der Schußlinie ſtanden, in Brand ge» 
ſteckt hatte. — 

| 5 


u 6.156, | 
Die Borpoften der Sranzofen drangen in 
ſchnellen Märfchen Bis jur Memel vor. 


‘ Preußen hatte faft Alles eingebüße; Kup: 
land fah fich an feinen Grängen bedroht, Un— 


cer dieſen Umfländen Fam es mit den Ruſſen, 
und dann mit den Preußen zu einem Waffen- 
ſtillſtande, worauf bald der Sriede auf dem 
Niemen zu Tilfie folgte; am 3. Juli mit den 
Ruſſen, am 9. mit den Preußen, Napo— 
leon, Alexander und Friedrich Wilhelm gin⸗ 


gen Hand in Hand vor den Augen des Volks, 


das durch den fehnellen Wechfel des Enefe- 
I 3 tens 


* 
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 » Gens und der Freude wie beraube war. In 
dieſem Frieden verlor Preußen die Fürftens 
thuͤmer Oſtfriesland, Minden, Hildesheim, 
Daderborn, Münfter, Halberſtadt, Eiche: 
feld, Erfure und Baireuth, die Sraffchaf: 
ten Marf, Ravensberg, Tecklenburg, Lin- 
gen und Manngfeld, den größten Theil der 
Altmark und des Herzogthums Magdeburg, 
die ehemaligen Reichsſtadte Nordhauſen, 
Muͤhlhauſen und Goslar, die ehemaligen 
Abteien Duedlinburg, Effen, Elten und 
Werden, den corbuffer Kreis, ganz Suͤd⸗ 
und Neuoſtpreußen, und einen befräghrlichen 
Theil von Weftpreußen mit dem Megdiftrife 
und Danzig, über 2560 Quadrarmeilen und 
die Hälfte der Bevölferung. Der König 
erfannte den Rheinbund und das neue Kö- 
nigreicy) Weftfalen an; Danzig wurde für 
eine freie Stade erflärt, die unter dem 
Schutze von Sachfen und Preußen flehben 
ſollte; die Weichfelzölle wurden aufgehoben; 
mie dem Könige von Sachen, der auch Her: 
zog von Warfchau geworden war, murden 
Militair- und Handelsftrafen durch Schle— 
fien verabredet; Preußen ging in die Maaß— 
regeln ein, die von Napoleon und Üleran- 
der, gegen England und Schweden, verfügt 
murden. fe 


REN §. 1597. — 
Die Mark, Pommern und Schleſien 
hoofften lange vergebens, den vollen Frieden 
"u genießen und den verehrten König wieder 


> 
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zu ſehen. Diele Teuppen blieben im Lande; 
Einquartierungen, &eldcontributionen und 
Lieferungen erfchöpften den Städter und den 
Landmann, der theils ſchon durch Plünde-. 
rung verloren, theils, aus Mangel an Zeit 
und Zugvieh, feinen Acker niche mie ſonſt 


hiinreichend befteller harte. Die Armen aus 


den Staͤdten zogen zahlreich durch die Dor- 
fer. Ungiheklicher waren Viele, welche fich 
arm fahen, und doch zu fein enipfanden, ihr 
Elend zu Flagen. Die Todtenliften wuchſen 
an manchen Orten furchtbar an; denn die. 
Folgen des Schreefens und Entbehrens zeig- 
ten fich in.der zerrütteten Organifation, und 
Mangelund Eorge geſtatteten oft Feine Wie: 
derherſtellung. Manche, dem böfen Gewiſſen 
zu entlaufen; viele, vor der augenblicklichen 
Noth gedrängt, oderaneiner beffern gufunfe 
verzweifelnd, legten Hand an fich ſelbſt. In 
den meiften Familien berrfchte Traurigfeit, _ 
flummer Schmerz oder laute Klage; doch 
waren einige auch verworfen genug, mie zw 
fchwelgen von dem Marke des Landes, und. 
ein Anfeben zu ufurpiren, das oft druͤckend, 
oft läcyerlih war. Hier und da fehlte es 
niche an Beifpielen der Menfchenfreundlich- 
keit, des Edelmurhes und. der Großmuth; 
doc) war es natürlich, daß der Egoismus um 
fid) greifen mußte, da die eiferne Noth viele 
druͤckte, und der Menfch, lebend im Staa⸗ 
te, ſich oft nur der Bewalt und Willfür aus⸗ 
geſetzt ſah, obwohl die franzoͤſiſchen Bebör- 

den 
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den ſich Muͤhe gaben, dergleichen zu verhin⸗ 
dern, und Große und Niedere oft rühmliche 
Beifpiele von Micleiven, Edelmuth Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe zur Ordnung gaben. 
Die Treue der Unterthanen, ihre Liebe zu 
dem Koͤnige, war, im Ganzen genommen, 
ausgezeichnet groß; dieß bemerkten auch die 
edleren Fremden mit Achtung, und ſie ver— 
achteten laut oder in der Stille diejenigen, 
welche untreu an dem Vaterlande, oder, dem 
Haſſe, der Gewinnſucht, der Furcht und dem 
Ehrgeize opfernd, die Verraͤther ihrer Mit— 
bruͤder wurden. | Be een 


Ende des eriten Theil, 


* 
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Bei Horvath, Buchhaͤndler in, Potsdam, 
find nachſtehende nügliche, in vielen Schu: 
len eingeſuͤhrte Bücher heransgefommen; 
fie find. worzüglih auf billige 
Preiſe berechnet. und geſtellt, um 
: „deren Einführung und Anſchaffung in 
. Schulen zu "erleichtern. OEL 
Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen darauf an. 
. Fibel, oder Elementarbuch Für den erſten Unters 
richt in teinſchen Schulen, herausgegeben won D, 
— — verbeſſerte Auflage, gebuns 
EEE 1 A —7 
2. — Lurzer, der nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften 
für die Jugend, szfte Auflage, 40 Bogen ſtark, 


ganz umgearbeiset und vermehrt, 8.dhne Kupfer 
20 Gr., mit 360 Abbildungen aus der Naturges 


hichte, auf 18 Rupfertafeln 2 Rth. 10 Gr., mit 


4 

auber illum, Kupf- 4Riq. 22 Br. 
* Der Anhahg zum Inbegriff, welcher die Rechs 
nentunft, die Geometrie mit 3 Kupfertafeln, 
und die Wappenkunde enthält, wird befonders, 
auf Verlangen gegeben, und Foftet 6 Gr. 
3. Daniel's, €. F. kurze Ueberſicht der Geſchichte, 
ſowohl der allgemeinen, wie der Gtantengefchidhs 
te, für die Jugend bearbeitet, 8. 20 Bogen ftark. 
1818. 10 Gr. 
4. Seſſen kurzer Unterricht in der teutſchen Sprache, 
für die Jugend entworfen. 8. 9 Bogen. 1817. 4Ör. 
Leitfaden, Purzer, beim erftcn Unterricht in 
der mathematiſchen, phyſikaliſchen und politiſchen 
Geographie. 8. 20 Bogen. 1816. 4 6r 
6. Baumann’s, 8. U, Eursgefaßte Geſchichie der 
 preufiihen Monardie von ihrer Entfiehung an, 
bis zum Jahre 1819, fortgefegt von Dr. C. G. D. 
Stein, 6te Auflage, 2 Theile. 8. — — »ı Rth. 
7. Bauer, Dr. 2; vollftändiges Lehrbuch der teuts 
fchen Sprache. 53 Bände. gr. 8. 1812. 3 Rth. 
8. Deſſen Auszug oder Purzı efaßtes Lehrbuch der 
tensfhen Sprache, zum Gebrauch für en, 8. 
3813. | , % 
9. —— Aufangsgründe der Geometrie nebſt Anwens 
dung derjelben auf die Feldmeßkunſt; auch für Mis 
Gtdrichuten brauchbar, mit Kpf. gr. 8. 1812. 12 Gr. 
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. Kurzgefaßte Geſhichte | 


ber 


— 


* 


preußiſchen Monarchie, 
bis zum Jahre 1819 ” 


— | | von a er 
Dr. Chriftian Gottfried Daniel: Stein, 
| coͤlniſchen Gymnaftum zum ä 
grauen Klofter, Mitgliede der koͤnigl. Akademie nuͤtzli⸗ 

cher Wiſſenſchaften zu Erfurt, der allgemeinen 

ameraliſtiſch⸗- oͤbdnomiſchen Societaͤt zu 
Erlangen u. m. 
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Mac dem fir den preußifchen Staat fo 


unglücklichen Frieden zu Tilfie, (ſ. 1. Theil | 


$. 156. f) ſuchte die Regierung die Trüms . 
mern der verlornen Herrlichfeit zu erhalten, 
und zu einem neuen ‘Bau sufammenzufügen. 
Die Hälfte des Gebiets, zum Theil die 
fruchtbarften und biühendften Prodinzen wa⸗ 
ren dem Staat entriffen, und das. ihm ges. 
bfiebene Land war durch Kriegsdrangfale al⸗ 
fer Are erfchöpft. Dazu Fam, daß Preußett 
in der Convention von Elbing vom 13. Oc⸗ 
tober 1807 außer der im tilfiter Frieden zwi⸗ 
fchen Sachſen und dem Herzogehum Wars 
ſchaͤu beftimmten Militairftrage auch eine Com⸗ 
mercialſtraße für die Erzeugniffe des Acker⸗ 
baueg und der rg von Sachfen und: 
Warſchau, fächfifche Poftamter auf diefer 
Straße und ſehr betraͤchtliche Befreiungen 
fuͤr den Durchgang jener Waaren und die 
Schifffahrt der Fremden auf feinen Fluͤſſer 
und Kanälen bemilligen mußte, Eben ſo muß⸗ 
Baumanns brandenb. ©, IL te 


* 


— * * 
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ce es in der Convention vom 1 , November 
1807 an das Herzogthum Warfchau Neufchles 
fien und den michelauifchen Kreis in Weſtpreu⸗ 


‚ Ben, und in der Convention vom 6. December 


1807 ſtatt des im tilſiter Frieden der freien 
- Stadt Danzig beigelegten Gebiets von 2 
Stunden (lieues) im Durchmeſſer von ih« 
rem Umfange (enceinte), nunmehr ein Ge 

biet von 2 teutfchen Meilen von den außer 
ſten Spigen ihrer Außenwerke an abtreten. Als 
les bemwilligte die Negierung, um die Raͤu⸗ 
mung des Landes zu bemirfen. Doch ges 
fchah dies endlicy nur zufolge einer ‚neuen 


am 8. September 1808 durd) den Prinzen‘ 
Wilhelm von Preußen zu Paris abgeſchloß⸗ 


nen Convention, in meldyer die ungeheuren 
Gontributionen, die Franfreid) von dem er« 
fchöpften Lande forderte, und die anfangs von 
dem Generalintendanten Daru auf 119 Mile 
fionen Franken berechnet, in der Folge auf 
1543 Millionen und endlicy auf 180 Millios 
rien gefteigert waren, beſtimmt murden. 
Durch Verwendung des Kaiſers Alerander 
von Rußland auf dem Fürftenverein zu Ere 
fure wurde fie am 8. October 1508 mit eini« 
gen für Preußen günftigen Zufäßen vom 
feanzöfifchen Kaifer ratificirt. Nach ihr ver« 
prach Preußen im Laufe von 30 Monaten 
120 Millionen Franfen, monatlid) mit 4 
Millionen, an Frankreich zu bezahlen. Am 


12. October decretirte darauf der. franzöfie 


ſche 


J 


v 


\ 
\ 


| a ſche Kaiſer die Aufloͤſung der großen Armee 


in Preußen, die „Oſtpreußen allein ausge⸗ 
nommen, alle Provinzen des Staats beſetzt 
hatte, deren Einfünfte auch in die franzöfie 


fen Kaffen floſen. Am. 18. November gab 


das franzöfifche — — Berlin die 
Verwaltung der oͤffentlichen Kaſſen an die 
preußiſchen Beamten zuruͤck, und am 3. Des 


cember raͤumten die franzöfifchen Truppen 


Berlin, das am ıo, zuerſt wieder eine preu- 
Bifhe Garnifon erhielt. ‚Uber nach der des 


finisiven Beſtimmung vom .g. November 


1808 blieben. die Dverfeftungen Glogau, Ci, 


ſtrin und Stettin von 10000 Sranzofen ber 


fegt, die auch vom Lande verpflege werden 


‚ mußten, und feie den April gr fh auf 
mehr als 23000 Mann: beliefen, deren Bere 


pflegung der preußifchen Regierung, ohne eis 
nige außerordentliche Ausgaben, ‚mehr ale 
250,000 Thli,: monatlich koſtete. Die fort 
dauernde: Cinquartierung und der durch die 
Stodung.der Handlung derurfachte Geldman⸗ 
gel machten. den Druck der Zei hoͤchſt fuͤhl⸗ 
bar; denn ſchon im tilſiter Frieden war der 


Koͤnig der Continentalverbindung gegen Eng⸗ 


land beigetreten, und unterm 11. Juni 1808, 
hatte er alles Landesverkehr mir - England 
und Schweden verboten, und.diefeg Merbor 
 erneuerfe und fchärfte er am 9. März ı 810, 


fo: daß Kolonial- und außereuropäifche Pros 
duete nur directe aus eianiſchen aͤ⸗ 
F 2 | en 


— 


— 
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fer md außerdem nur aus ſolchen oſt⸗ und 
weltindifhen Ländern zur See eingeführt 
werden follten, nit denen Frankreich in 
freundfchaftlichem Vernehmen und Handels 
verfehr fand (vergl. $. 12.). — Unterdeſſen 
hatte man im Königreicye Preußen die trau⸗ 
tigen Erfahrungen zum Beſſern bennge, vie 
Erbimterchänigfeit und das befchränfte Nuz⸗ 
zungerecht der oſt⸗- und weſtpreußiſchen Dos 
mainnbauern. murden getilgt, der Zunft 
zwang ward befchränft, das Militaie neu 
organiſirt, die Spießruthenſtrafe abgeſchafft, 
und die Beſtrafung mit Stockſchlaͤgen am 
3. Auguſt 1808 beſchraͤnkt, der Vorzug der 
Geburt bei dem Heer am 6. Auguſt geſetz⸗ 
lich aufgehoben, und auf Beförderung der 


Eintracht zwifchen dem Militair und Buͤr⸗ 


gerftand hingewirkt. 


ı 2, Kae RE | " : 
Eine der mwichtigften Umformungen des 


preußifchen Staats bei feiner Wiederherſtel- 


‚fung mar die veränderte Berfaffung 
der oberften Landesbehörden in Be 
jiehung auf die innere Landes» und- Finanz» 
verwaltung, die unterm 16. December: 1808 
befannt gemacht wurde, und der Gefchäfts- 
- verwaltung die größtmöglichfte Einheit, Kraft 


und Reafamfeit geben, fie in einem -oberften 
Punkte zufammenfaffen und die Geiftesfräfs 
te, des Volks und des Einzelnen ‘auf die’ 


zweckmaͤßigſte und einfachfte Are, für gs in 
et J 


— 


— 


Zu 
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Anſpruch nehmen ſollte. Demnach ging. die 
Regierungsverwaltung von einem dem Ober⸗ 


haupte des: Staats. unmittelbar untergeord⸗ 


hetem Standpunkt aus, von. dem das Gans 


ze leicht überfehen. werden. konnte, und die 
Nation erhielt eine. Theilnahme an. der: öfe 


fentlidyen Verwaltung, bei welcher dem. aus⸗ 
‚gezeichneten. Talent in. jedem: Stand und. 
Verhaͤltniß Gelegenheit eröffnet werden foll«. 
te, davon zum allgemeinen. Beften Gebrauch. 
zu. machen. Das Minifterium beftehe 
demnach aus dem Minifter des Innern, dem, 
Minifter: der. Finanzen, dem Minifter der, 
auswärtigen. Angelegenheiten, dem, Kriegs 


und. dem. Zuftizminifte. - Das Miniften  . 
rium des inner. begreift: die. ganze- ine . 


nere Landesperwaltung im. ausgedehutefter 


Sinn des Wortes, mit Ausnahme der- eis, - 


gentlichen Finanz, Militair- und Rechtsan⸗ 
 gelegenheiten, und: umfaßt daher alles, was 
auf die. Grundverfaffung des Staats - und 


das. innere Staatsrecht Bezug bat, und, die 


Polizeiverwaltung in ihrem. ganzen Umſange. 
Es theilt ſich in! die. Sectionen für die alle, 


gemeine Polizei, für. die Gemwerbepolizei, für; 
den: Cultus und öffentlichen Unterricht. (wes⸗ 


halb quch am: 17. Januar 1809 das Obercons. 


fiftorium, und Oberfchulcollegium in Berlin aufe, ' 


gehoben: wurden), für die allgemeine Geſetzge⸗ 
bung, für-das Medicinalweſen, für den Berg⸗ 
bau, die Münze, URRRAEHIIOREMGIN 


abrif, 


\ 
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fabrif, Das Minifterium der Finanzen 
‚leitet und verwaltet die gefammte Staatseins 
nahme; aber die Staatsausgaben gehören nur 
in fo weit inter daffelbe, als fie durch die Fi- 
nanzverwaltung felbft veranlaßt werden. Es 
theile ſich in die Sectionen des General» 
Kaflen-, Banf-, Seehandlung- und Lotte⸗ 
riewefens, der Domainen und Forften, der 
Direfcen und indireften Abgaben. Auch wur« 
den zu größerer Belebung des Gefchäftsgans 
ge8 in den Provinzen Dberpräfidenten 
angefegt, die ſich alle Sabre zu einer beftimm- 
ten Zeit in Berlin verfammeln follten, um 
über die ganze Verwaltung Bericht zu er- 
ftatten, und durch gegenfeitige Mittheilung 
ihrer Erfahrungen und Beobachtungen die _ 
Verwaltung möglihft zu. vervollfommmnen, - 
(vergl. $. 13.) Ä 


+ 3» ö 
So mie die oberften Landesbehörden eine 


veeraͤnderte Geftalt erhielten, fo wurden auch 


in demfelben Geift ver Einheit, -Einfach« 
heit und Erfparung durch die Verordnung 
vom 26. December 1808 die unter ih» 
nen flehenden Kriegs: und Domai— 
nenfammern umgeforme Die an ihre 
‚Stelle getretenen Regierungen bilden 
nun den Bereinigungspunft der  gefamm- 
ten innern Staatsverwaltung in Beziehung 
. auf Polizei, Finanz und Landesangelegen- 
beiten, und außer: den Präfidenten und En 
' then 


* 
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then ſollen auch landſtaͤndiſche Repraͤ⸗ 
ſentanten an den Geſchaͤften der Regie— 
rung Antheil nehmen, um die oͤffentliche 
Verwaltung mit der Nation in nähere Ver⸗ 
bindung zu fegen, den Gefcyäftsbetrieb durch 
Mittheilung ihrer Sach-, Orts: und Perfos 
nenfenntniß zu vereinfacyen und zu beleben, 
Die Mängel der öffentlichen Verwaltung zur 
Sprache zu bringen, und nady ihten aus 
dem praftifchen Leben gefchöpften Erfahrun- 
gen und Anfichten Borfchläge zu ihrer Vers 
. befferung zu machen. Die Gefchäfte der Re— 
gierung wurden nach) ihren Hauptzweigen ges 
trennt, und von befondern Depurfatio« 
nen verwaltet. Auch die Randesjuftizcolles 
gien veränderten ihren bisherigen Namen 
Negierungen in den der Dberlandesges 


5. 4. | 

Nicht minder wichtig .ift die neue Staͤd⸗ 
teordnung, die unterm ı9. - Movember 
1808 befannt gemacht wurde, und den herr= 
ſchenden Mängeln in Ruͤckſicht des ftädti« 
ſchen Gemeinmefens abhelfen, und insbes 
ſondere der Bürgerfchaft an der Verwaltung 
ihres Gemeinmefens und an der Wohlfahrt 
‚des gefammten Staats einen lebendigern An« 
theil geben follte, um dadurch Gemeinfinn 
‚ zu erregen und zu erhalten. Der Unterfchied 

jwifchen mittel» und unmittelbaren Sfädten 
ward daher aufgehoben, und die Städte -- 
| ee — en 


% 
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den nach der Zahl ihrer Einwohner in große, 
die mit Ausfchluß des Militairg 10,000 Ein» 
wohner ‚und darüber haben, in mittlere, 
"die zwifchen 3,500 und 10,000 Einwohner 
abermals mit Ausſchluß des- Militairs has 
ben, und in Fleine eingetheilt, die das Mi— 
kitair umgerechnet noch nicht 3,500. Einwoh⸗ 
per in fich faffen. . In jeder Stadt find fer- 
ner nur Bürger und. Schußvermandte, und 
der Unterfchied zwifchen Groß- und Kleinbuͤr⸗ 

gern ift aufgehoben. Das Bürgerrehe 

beftehs in der Befugniß, ftädifche Gewerbe 
zu treiben, und Grundſtuͤcke im Bezirke der 

Stadt zu befisen. Iſt der Bürger flimm: ' 
fähig, fo erhält er zugleicy das Recht, an 
der Wahl der Stadtverordneten Theil zu 
nehmen, felbft zu öffentlichen Steadtämtern 
gewählt zu werden, und in deren Beſitz die 
. damit verbundene Theilnahme ander öffent-- 
lichen Verwaltung mit den Ehrenrechten 
zu genießen. Stand, Geburt und Reli— 
oion machen bei Erlangung des. Bürger- 
rechts: feinen Alnterfchied. Jedem Bürger 
liegt ob, zu den ftädtifchen Bedürfniffen aus 


feinem Bermögen und mit feinen Kräften 


die nöthigen Beiträge zu Teiften. Auch ift 
er fchuldig, öffentliche Stadtämter, fpbald er 
dazu berufen wird, zu übernehmen, fich den 
ihm zum Beſten des Gemeinwefens gemach: 
ten Aufträgen zu unterziehen, und perfönli- 
ehe Dienfte zur Sicherheit der Stade zu = 
i : — rich⸗ 


richten. Der Magiftrat des Orts it der 
Vorſteher der Städte, und feinem Befehl ift 
die Stadtgemeinde untermorfen; aber feine: 
Mitglieder und die Stadtbeamten wählt die 
Buͤrgerſchaft. 


$. 5. 
Die preußiſche Armee wurde nach der pa⸗ 


rifer Convention vom 8. September 1808 von: 


260,000 auf 42,000 Mann (24,000 Mann 
Sinfanterie, 6,000 Mann, Cavallerie, 6,000 
Mann Artillerie und 6,000 Mann Garden) 
zuruͤckgebracht, und hatte bei diefer geringen 
Stärfe Feine DBeurlaubten, fondern alle 
Mannfchafs im Dienſte. Die Truppen bats 
ten auch Feine beftändige, Garnifon mehr, 
fondern mwechfelten fie von Zeit zu Zeit. Die 
Armee wurde in 6 Corps von allen Waffen 


1809. Zr. 
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getheilt, die man Brigaden nannte, deren 


jede 6 bis 7000 Mann ftarf war. Der ganze 


Kriegsſtand zerfiel in die 3 Gouvernements, « 


Preußen, Scylefien, Marf und Pommern. 
Um aber in dieſem befchränften Heer die Er⸗ 
weiferung der Kriegsmacht zu begründen, 


und die nöthigen Vertheidigungsmittel her⸗ 


beizuführen, übte man beftändig Neuange - 


worbene in den Waffen, und entließ fie dann 
wieder. Go bildere man in drei Jahren 


150,000 fireitbare Männer, Zur Verfer⸗ 


tigung nöthiger Gewehre wurden Repara⸗ 
turwerfftätten angelegt, und: die in Ber⸗ 


lin vorhandenen Fabriken fo erweitert, daß 


mo⸗ 


* 
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monatlich 1006 Stück gearbeiter werden konn⸗ 
ten. In Meiße ward eine neue Fabrif an« 
gelegt, und im Oeſtreichiſchen eine beträcht: 
liche Menge von Gemehren eingefauft. Durch 
dieſe Mittel erhiele man in 3 Jahren eine. 
für mehr als 150,000 Mann hinreichende 
Bewaffnung. Die in dem unglücflichen Kriege 
faft ganz verlorne Feldartillerie wurde auch 
durch die noch erhaltenen 8 Feſtungen das 
durch hergeftele, daß man dag metallene 
Geſchuͤtz derfelben in den neu angelegten 
Werkſtaͤtten und Gießereien umgoß, und 
durch eifernes erfeßte. So erhielt nian in 
demfelben Zeitraume eine für :22,000 Mann 
hinreichende Feldcrtillerie. Bei den Feſtun— 
gen Pillau, Eolberg, Gla& und Neiße wur- 
den bis zum Jahre 1812. verfchanzte Lager 
zur Aufnahme von den noch) unausgebildeten. 
Truppen und Streitmitteln angelegt. Dem 
Ganzen ftanden unter Scharnhorft's und- 
Gneifenau’s Leitung Fräftige und fundige 
Männer vor, und die Officiere fanden in 
der 1850 geftifteten Kriegsfchule Gele— 
genheit, ſich wiſſenſchaftlich für die Kriege» 
kunſt zu bilden. Das Aeußere des Golda- 
ten ward ganz verändert, das Steife und 
Maſchinenmaͤßige feiner Haltung ward ver: 
bannt, die Uniform hatte einen freiern Schnitt 
und ein befferes Tuch, Beim Ausbruch des 
‚legten Krieges hatte: jeder Offizier bis auf - 
den Lieutenant fein: Reitpferd und fein’ eige- 
ee. | nes 
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nes Zelt; jetzt trägt der Lieutenant und Tas 
pitain feine Feldequipage im Tornifter auf 
dem Ruͤcken, und marfchive wie der Soldar _ 
zu Sup. — Um dem Verdienſt oͤffentlich fei- 
rien gebührenden Lohn zu ertheilen, und in, 
der Mation Macyeifer zu erwecken, ward 
höchften Orts verfüge, im den Kirchen jedes 
Negiments die Namen der Soldaten, die in 
den Feldzügen des leßten Krieges durch bes 
fonders ausgezeichtetes Verhalten das- Eh 
renzeichen erworben haben, auf Tafeln. ges | 
zeichnee den Machfommen zu überliefern. — 
Die Kabinetsordre vom g. Juli 1809 hob den 
- Militairgerichtsftand in allen Angeles 
genheiten der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 


auf; auch findet dieß in Anſehung der Ehe 


fcheidungs-, Sponfalien» und Alimentations, 
procefle unebelicher Kiider Statt, die big 
dahin. vor das Kriegsconfiftorium gehörten ; 
dagegen ward der Milicairgerichtsftand in Are 
gelegenheiten der Criminalgerichtsbarfeit und 
in den Injurienſachen, rückfichtlicdy aller im’ 
Dienite befindlichen Officiere, Lnterofficiere, 
Soldaten und wirflichen Militairperfonen beis 
behalten. — Die in Berlin zuerft bei der Anwe⸗ 
fenbeit der Sranzofen gebildere Bürgergars 
de dauerte nad) dem Willen des Königs zur 
Unterſtuͤtzung des Polizeidienftes fort, Nach 
dem Reglement vom 31. October 1810 iſt 


u ‚jeder Bürger zum perfönlichen Dienfte in 


derſelben verpflichtee. Nur ein mit "= 
| | er 
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cher, Seelforge. verfnüpftes geiftliches Amt, 
oder ein Alter von 60 Jahren und darüber, 
oder unzmweifelhaftes Förperliches Unvermögen 
entbinden davon. Doch muͤſſen auch Die 
Eörperlich. Unvermögenden bis zum erreichten 
6oſten Fahre einen jährlichen Beitrag von 
6 bis 12 Thlr. zur Kaffe der Hürgergarde 

zahlen. a 


J Um die betraͤchtlichen und dringenden 
Geldbeduͤrfniſſe des Staats (beſonders die 
außerordentlichen, die franzoͤſiſche Contribu— 
tion und die Verpflegung der franzoͤſiſchen 
Sarnifonteuppen in den Oderfeftungen $: 1.) 
mit jeder nur zuläffigen Schonung des Tan; 
bes befriedigen zu Fönnen, und dem Einges 
ſeßnen bei dem mannichfaltigen Ungemad) 
des legten Kriegs und feiner Folgen die 
' Mittel zum Erwerb nad) Möglichkeit zu er⸗ 
eichtern, befchloß der König einen Theil 
feiner Domainen und Forſten zu ver— 
Laufen und in Erbpacht auszuthun. - 
Mit Zuziehung aller Prinzen des Föniglichen 


HSHauſes und der Stände in den Provinzen ſchloß 


er daher ein Hausgefeg über Die Veraͤu— 
ßerlichkeit der föniglihen Domainen 
ab, in welchem (gegen das Edict des Könige 
Sriedrich, Wilhelm I. vom 13. Auguft 1713) 
feftgefege wurde, daß eine Verfchenfung der 
"Domainen nicht Start finde, vielmehr zu 
jeder Zeit von dem Gefchenfgeber Rn 
- | | ein. 
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ſeinem Nachfolger widerrufen werben koͤnne, 
und daß der jedesmalige Regent befugt ſei, 
die zu den Domainen gehoͤrigen Bauerguͤter, 
Muͤhlen, F und andre einzelne Perti- 
nenzien gegen Encgelt, es ſei mittelſt Ueber⸗ 
tragung des vollen Eigenthums oder mittelſt 
eines andern nicht unentgeltlichen Titels zu 
‚veräußert, ſobald er es den Grundſaͤtzen eis 
ner: ftaatswirehfchaftlichen: - Verwaltung. ge⸗ 
maͤß findet. Auch erſtreckt ſich dieſe Befug⸗ 
niß auf die Uebertragung des vollen Eigen⸗ 
thums an baͤuerlichen Beſitzungen ohne Be 
zaͤhlung eines Kaufgelees, wie fie in Oſtpreu⸗ 
ßen, Littauen und Weſtpreußen durch die 
Verordnung vom 27. Juli 1808. geſche⸗ 
hen iſt, und in den uͤbrigen Provinzen 
gefchehen ſoll. Auch ſoll dem Regenten i 
Abſicht der uͤbrigen Domanialgrundſtuͤcke, 
Gefaͤlle und Rechte die Veraͤußerung gegen 
Entgelt, jedoch nur mittelſt Erbverpachtung, _ 
die. Veräußerung des vollftändigen :Eigen- 
thums aber, fo wie die Berpfandung und 
DBelaftung der Domainen aller Are mit hy⸗ 
porbefarifchen Werbindtichfeiten nur in dem 
Fall geſtattet fein,‘ wenn das wahre Bedärf: 
niß des. Staats eintritt, umd mit dem Kaufe 
geld oder dem erliehenen Kapital die zur Er⸗ 
haltung des Staats entſtandenen Schulden 
bezahlt werden mäffen, als welche alle-fchon ' 
vorhandenen und die zur: Bezahlung ber an 
Frankreich abzutragenden Kriegscontribution 


* 
| 
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‚gemachten erflärk werden., Die Verordnu 
u ze. Februar. 1809 befahl, daß die Min J 
aͤmter Gold- und Silbergeräthe an» 
kaufen, oder wenn. die Beſitzer dieſelben nicht 
verkaufen wollten, gegen eine Steuer von 
Jund bei Juwelen gegen. + des Werthes, 
ji wie. alles Fünftig verarbeitete und verkaufte 
edle Metall gegen eine Abgabe des vierten 
Theils von Werthe fhempeln follten; auch 
ward der Gebrauch eines. mit Freflen von» 
Gold. oder Silber. beſetzten Kleides für ‘Bes 
Dienten nur.gegen eine jährliche Abgabe: von 
ordnung vom 4u December 1809. wurden 
zwei Milkionen Thaler Treforfeheine zu 
Einem Thaler ausgeftelle; zu deren. Rea⸗ 
Jifation in Berlin, Breslau und Königsberg 
mie dem 15. Februar 4810 Comtoire eröff- 
net wurden, webalb fie auch. im Handel. und 
Wandel und bei den föniglichen Kaflen fo 
gut als Flingendes Courant angenommen 
soerden follten, Um die, Berzinfung und all⸗ 
mälige Abtragung der Provinzialkriegsfchuls 
den zu beftreiten, ward 'nach: dem Mufter 
aͤhnlicher Einrichtungen in Oftpreußen und 
Littauen, die ihren. Zweck vollfommen ere 
\ zeichten, zur gleichmäßigen Vertheilung dies 
fer Loft unter die Einwohner der Kurmark 
und der magdeburgifchen Kreife auf dem rech» 
ten Elbufer unterm. 27. April 1810 eine 
Einkommenfkener.ausgefchrieben, mlds 
as 


— 


\ 
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das jaͤhrliche Einkommen von Gehalten und 
Leibrenten, von Capitalien und Grundſtuͤk⸗ 
fen, vom Handel und Gewerbe der Einwoh—⸗ 
ner aller Stände, ohne Ruͤckſicht auf bies 
berige Befreiung oder porzügliche Betaſtung, 
umfaßte, fo daß von jeder diefer Einfom- 
mensquellen zwifchen «3 bis 45 Procent ent⸗ 
zichtet wurden. — 


$. 7. * 

An dem im April 1809 wieder ausgebro⸗ 
shenem Kriege zwifchen Deftreih und Frankreich 
nahm der König Feinen Antheil; vielmehr 
befahl er am 19. April, um alle Compros. 
mittirung zu vermeiden, und um der Anwer⸗ 
bung ‚preußifcher Unterthanen zu Öftreichifchen . 
Freicorps feinen Borfchub zu thun, daß alle 
activen Officiere der preußiſchen Armee, die ſich 


jenſeit der Elbe auf Urlaub befanden, zu ihren 


Corps zuruͤckkehren follten. Defto unerwarteter 
war der ohne Vorwiſſen feiner Obern am 29; 
April von’ Berlin erfolgte Abmarfd) des aus 
dem legten Kriege befannten Major. von 
Schill, mit etwa soo Mann Hufaren und 
reitenden Jaͤgern, denen in der Nacht vom t. 
zum 2. Mai ungefähr 280 Mann des in Ber—⸗ 
lin zurückgebliebenen leichten Infanterie-Ba— 
taillong folgten, das. © hills Namen führe 
‚ te. Er nabm feinen Weg über Wittenberg 

(om ı. Mai) ins Anhaltiſche und Magde⸗ 
burgifche, wo es am 5. Mai bei Dodem 
dorf, 1.Meile von Magdeburg, zu nz 
| | | nicht 
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nicht entſcheidenden Gefecht mit dem frau⸗ 


zöfifchen General Michaud kam. Der weite 


faliſche König Hieronymus verſprach in ei⸗ 
nem Dekret vom 5. Mai demjenigen, der 


den Major Schill anhalten und ausliefern 
wuͤrde, 16,000 Franken. Schill zog gegen 
dir Mitte des Maimonats, um den gegen 
ihn anruͤckenden hollaͤndiſchen und weſtfaͤli⸗ 


ſchen Truppen zu entgehen, vom linken auf 
dag rechte Elbufer, bemaͤchtigte ſich der klei⸗ 


nen mecklenburgifchen Feſtung Doͤmitz, und 


ſchickte von hier aus einige Truppenabthei⸗ 
dungen von Zeit zu Zeit wieder auf das lins 


fe Elbufer, befonders um fid) im Hannoͤ⸗ 


verſchen der öffentlichen Kaſſen zu bemächti» 
gen. Als aber am 23. der hollaͤndiſche Ge⸗ 


ZJeral Gratien und der weſtfaͤliſche General 


deAlbignac über die Elbe gegen Doͤmitz vor⸗ 


"rückten, fo. zog fi Schill über Wismar, 
Roſtock und Damgarten, wo es zwiſchen ſei⸗ 


ER 


ken und den meckienburgiſchen Truppen zum 


Gefecht Fam, am 25. nad) Stralfund. Buͤr⸗ 
= und, Landfeute mußten, hier Tag und 
a 


che ſchanzen, und, die sugeworfenen. Gra⸗ 


ben wieder Öffnen, und überall wurden Kas 
onen aufgepflanzt; dern Schill wollte, wie 
er felbft in einer Proclamation fagte, Stral⸗ 
- fund zu einem „weiten Saragoffa. machen. 
Aber am 31. nahmen holländifche und daͤni⸗ 
e Truppen, (letztere unter dem General 
yon Ewald) die Batterie vor der Stadt ein, 
ie | os un» 
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und drangen fechtend in die geaͤngſtete Stadt. 
In der Hitze des Gefechts fiel Schill, von 
Piſtolenkugeln eödelich getvoffen. Seine Trup⸗ 
pen wurden theils getödtet (an 500 fand 
man todt auf dem Pla), theils, gefangen 
und von der franzöfifchen Negierung zu den 
Galeeren verurtheile, aus denen erft der 
Friede. vom Jahre 1814 fie errettete; die 
übrigen erhielten freien Abzug nad) Preußen. 
Schills Leichnam ward am ı. Juni in aller 
Stille beerdigt. Er und ſein Corps haben 
die Uebereilungen ſchwer gebüßt; aber er gab 
das erfte “Beifpiel, wie man alles wagen koͤn⸗ 
ne und müfle, um das höchite Gur des Le— 
bens, die Freiheit, zu gewinnen, und trug 
gewiß nicht wenig zu der. Enrfcheidung bei, 
die aus der Weberzeugung und dem Willen 
des ganzen Volks fpäter hervorging! 


.8. 
Nach einer dreijaͤhrigen Entfernung und 
einer von Königsberg aus erſt nach St. Pe⸗ 
tersburg unternommenen Reiſe kam der Koͤ⸗ 
nig mit ſeiner Gemahlin am 23. December 
1809 nach Berlin zuruͤck, an. demſelben Tas 
ge und zu derfelben Stunde, mittags bald 
nach ı Uhr, an dem und zu welcher beide 
vor 15 Jahren (1793) als Brautpaar in 
Berlin eingezogen waren, unter dem frohen 
Jubel aller Einwohner Berlins. Won allen 
Thürmen wehten große weiße Flaggen, und 
in. das Geläute der Gloden und den Dons 
Baumanns brandend, ©. II. > me 
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aer der Kanonen mifchre fich der -unabläffi- 
ge Freudenruf des Bolfs. So eröffneten fidy 


für König und Vaterland die ſchoͤnſten Aus- ' 


fichten! Aber ploͤtzlich verfegte ein Todesfall 
das Fönigliche Haus und die ganze Monar— 


chie in die größte Trauer. Die allgemein. 


geliebte Königin Luife fiarb am 19. Juli 
1810 im zzſten Jahre ihres Lebens auf dem 
Luftfchloffe ihres Vaters, des regierenden 
Großherzogs von Mecklenburg: Strelig, Karl 
Ludwig Friedricd) , zu Hohenzieritz, ı Meile 
-von Meuftrelis, an einem heftigen Lungenges 
ſchwuͤr, zu frub für ihren Gemahl, ihre 7 
Kinder und das fie anbetende Volk. Ihr 


Leichnam ward: in demfelben Monat in der 


Sakriſtei der Domkirche zu Berlin beigefege, 
an demfelben, in ihrer und Berlins Ges 


fchichre unvergeßlichen 2;. December in den 


Schloßgarten zu Charlortenburg abgeführe, 
und dafelbft in die Gruft eines neuerbaus 


ten Iempels eingefenfe, wo 1815 dag vom _ 


dem talentvollen berliner Künftler Rauch in 
Kom aus weißem carrarifchen Marmor herr: 
lich ausgeführte Denkmahl der: verewigten 
Königin Luife aufgeftelle ward. - Als wuͤrdi⸗ 
ges. Denfmahl der LUnvergeplichen wurde 
durch Beiträge eine. Bildungsanftale für 
weiblicdye Erzieherinnen gegründet, "die den 
Mamen Luifenftifeung führe, und den 


edlen Zweck hat, die Tugenden. der Ders 


Härten, ihren frommen Sinn, ihre ‘Berufs- 
PIE > — treue 


* 


— 


1809. © 19 


treue und holde Weiblichkeit auf die Nach⸗ 
welt fortzupflanzen. Die Prinzeffin Chars 
lotte, Euifens erfigeborne Tochter, ward 
vom König zur Befchügerin diefer fchönert 
Anftale beftimme. Am Todestäge der Koͤ—⸗ 
nigin, am 19: Juli ı8tr, ward dies Nas 
tionaldenfmahl in Berlin eröffnet und eins 
geweiht. ‘Eine andere wohlthätige Stiftung, 


‚ . die Euifens Andenfen in ftillee Beförderung 


der. Tugend und Glückfeligkeit auch bis in 
die fpäfeften Zeiten erhält, gründete der Hofe 
. prediger Ey lert in Potsdam. durch Heraus: 
gabe einer Sammlung von Predigten, wozu 
die. früh vollendete Königin ihit aufgemun⸗ 
tere hatte, und der ihr Bildniß im Kupfere 
ftidy beigegeben ift: An dem Todestage der 
“ felben werden, nach dent Befchluß des Famis 
lienraths über. Euifens Denfmahl, einige 
DBrautpaare, welche durch gläubwürdige Zeitg« 
nijfe die Reinheit ihrer Sitten und die Uns 
fträflichfeie ihres bisherigen Verfahrens bes 
weiſen, in der Garnifonfirche zit Potedam . 
ehelich eingefegtiet, und jedes mit 100 Thlrs 

ausgeſtatttte. 


Um Nationalverdienſt jeder Art durch 
oͤffentliche Auszeichnung zu ehren, erweiterte 
der König am 18. Januar 1810, an wel⸗ 
chem Tage einſt (1701) der Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rich 111. die Koͤnigskrone auf fein Haupt 
feste und den ſchwarzen — fiftee, 

2 die 


' 


y 


die bisher beſtandene DOrdensverfais - 


fung. Der rorhe Adferorden erhielt noch 


eine zweite und dritte Klaffe und eben fo 
die bisherige goldne und filberne DBerdienft- 


‚medaille ein Fleines Band jenes Ordens. 


Demnad) zerfallen die Order und Ehrenzeis 
chen des preußifchen Staats in 2 Hauptab⸗ 


theilungen; die erfte ehrt, belohnt und ermun⸗ 


tert im Allgemeinen das ausgezeichnete Ver- 


dienſt um den Staat, die zweite insbefon: 
dere, das im Kampfe gegen den Feind er 
worbene Verdienft. Zu jener Hauptabthei— 
Jung gehören der ſchwarze Adlerorden, die 


3 Klaffen des rothen Adlerordens, die goldne 
und filberne Verdienftmedaille an dem Ban: 
de des rothen Adlerordens; zu diefer gehö- 
ren der Orden pour le merite, die bisheri«_. 
ge goldene und filberne Medaille am fchwars 


‚zen, weißgeränderten Bande. - 


9.10, - * 
Zur Befoͤrderung der geiſtigen Cultur hob 
die Cabinetsordre vom 13. April 1810 das 
bisher beſtandene Verbot des Beſuchens 
fremder Schulen und Univerſitaͤten unbedingt 
auf. Eine neue Univerfirät zu Berlin 


‚gegründet ward im October 1810 eröffnet, 


und veranlaßte- auch die Verlegung der, 
Univerfität Franffurt nah Bres— 
lau, wo fie mit der bier fchon beftandenen 


katholiſch⸗ eheologifchen Fafultat verbunden _ 


ward; ihre feierliche Eröffnung erfolgte am 
; _— 19. 


oz 
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19. October 1811. Bei der Aufhebung dee 
Kiöfter (f. $ 14.) murden die Bibliothes 
fen, Archive und Kunſtſachen der aufgehobes 
nen Kloͤſter und Stifter Schlefiens genau 
gefammelt, und. mit Der Univerfitätss und 
‚Stadtbibliothek‘ Breslaus in eine große Gene 
eratbibtiochef für ganz Schtefien zus 
fammengeftelle, und damit ein- Gemälde, 
Hupferſtich⸗ und Münzfabinet und ein Ar 
chiv vereinigt, welches Die fchfefifchen Urfune ⸗ 
den, gedruckte und ungedruckte Chronifen, 
Annalen, der Ktöfter und einzelner Familien 
enthält, — Um den Eindringen untuͤchti⸗ 
ger. Lehrer in das Erziehungs.» und Unter« 
richtsweſen des Staats vorzubeugen, verfuͤg⸗ 
te eine koͤnigliche Verordnung vom 12. Juli 
ıgıo, daß, fo mie. es bei den. Sandidaten 
des Prevdigtamtes fehon laͤngſt der. Fall wat, : 
auch diejenigen, die ſich dem Schulamte 
an gelehrten Schulen widmen wollen; 
eine allgemeine Prüfung, beftehen follen, die 
von den miffenfchaftlichen Deputationen des 
Departements des öffentlichen Alnterrichts in 
Berlin, Breslau: und Königsberg angeſtellt 
- werden, und der Regel nach: in Det Anfer⸗ 
tigung fehriftficher Arbeiten, in einer muͤnd⸗ 
lichen Prüfung, vorzuͤglich im philologiſchen, 
hiſtoriſchen und mathematiſchen Sache, ‚und 
in einer Probelecrion beſtehen foll, — Für 
die proteſtantiſche Geiftlichfeit verordnete der 
Roͤnig auch eine: neue Amtskleidun g, die 
—— | am 
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‚om Pfingſtfeſte ıgrr zuerſt in Berlin und 
am Werntefefte deſſelben Jahres allgemein 
angelegt ward, Sie befteht aus einem rum» 
den geftteiften Baret (Müsße) von ſchwarzem 
Sammt, einem bis auf die Ferfen hinabwal⸗ 
lenden, oben jugefnöpften Talar von woll- 
nem Zeuge mit fehr weiten Aermeln und 
dem Kragen. So mie hier das Aeußere der 
Prediger verändert wurde, fo follte aud) ein 
Verſuch gemarht werden, dem äußern Des 
duͤrfniß religiöfer Gebräuche, denen 
Fein Menfch ungeftraft Hohn fpriche, fehd- 
nere Befriedigung zu gewähren. Deswegen 
wurden die würdigen Geiſtlichen Sack (der 
auch im: Januar 1816 wie der ehrwürdige 
Borowsky zu Königsberg in Preußen Zu 
evangelifchen Biſchoͤfen ernannt wurde), Rib⸗ 
bef, Hanftein,. Heder, Dffelsmeyer 
und Enlere im September 1814 vom Koͤ—⸗ 
nig beauftragt, Borfchläge uͤber die zweck: 
maͤßigſten Verbefferungen des Gottesdienftes 


ihm vorzulegen, und die pon einfichtigen und  - 


erfahrenen Geiftlichen beider proteftantifchen 
Eonfeffionen eingefandten Beiträge und Bor- 
ſchlaͤge zur Beförderung dieſes edlen Zwecks 
zu prüfen. In demfelben Jahre bildere fich 


in "Berlin eine preußifche Bibelgefell -- 


ſchaft nach dem Mufter der berühmten, feit 
1804 beftehenden englifchen Gefellfchaft, um 
die Bibel unter den Chriften aller Parteien 
ſo viel als moͤglich zu verbreiten, und fie > 
— Ca 
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Armen umſonſt oder fuͤr einen geringen Preis 
zuzuwenden. Toͤchtergeſellſchaften bildeten ſich 
zu demſelben wohlthaͤtigen Zwecke in den 
Hauptſtaͤdten der Provinzen, in Erfurt ꝛc. — 
Zur allgemeinern Bekanntwerdung Der Ges 
fetze wurde in der Verordnung vom 27. Ocs 
tober 1810: die Exfcheinung eines Negies 
rungsblattes für den preußiichen Staat - 
angekündigt. Für die geſammte Monardyie 
erfcheint namlich eine Geſetzſammlung, 
die alle Gefege und Verordnungen, die mehr 
als ein Negierungsdepartement betreffen, ent« 
halten; für jedes Departement aber ein Res 
gierungs- oder Amtsblatt, das alle Dies 
fes Departement betreffende Borfchriften und 
Bekanntmachungen aufnimmt, und zu deflen 
Haltung alle obre und untre Staatsbehörden, 
alle hoͤhern Militairperfonen, alle Patrimonis 
algerichte, alle Raͤthe bei den Minifterien 
und Sandescollegien, alle Landräthe, Supers 
intendenten, Domainenbeamten umd Gemeins 
den verpflichtet find. 
en $. 11. Ä —— 
So. wie das Edict vom 29. März 1806 
die Zunftverfaffung der Müller aufbob, 
fo gefchah es auch am 17: November deflel- 
ben Jahres mit der Schliefung fämrlicher 
Maurer und Zimmergemerfe,: am: 28. Februat 
1810 mit den Papiermüllern, und am 8. 
März deſſelben Jahres mit den Schmieden, 
Rademachern, Stellmachern und S — 
| au 
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auf dem platten ande. Chen fo. heb Die 
Kabinetsordre vom 22. April dieſes Jahres 


alle Schließung von Gewerken, Zuͤnften und 
Innungen auf eine gewiſſe Anzahl von Mei⸗ 


ftern in ſoweit auf, ‘als die Berechtigung Ders 
felben zum Gewerbebetrieb veim perfönlich 
ift, und die Inhaber rechtlich zu Deren Veraͤu⸗ 
ßerung nicht befugt find. Fine andre Kabi« 
netsordre vom 29. April gab bie Berfertis 
gung aller Arten höfzerner Schube, auch der 
mit Leder überzogenen, und den Kandel da- 
mit frei. In derfelben (andesväterlihen Ab» 
ficht, jedermann . den freien Gebraud) feiner _ 
perfönlichen Kenneniffe und Fertigkeiten zu 
geftatten, fo weit es mie der Berfaffung und 
wohlerrungenen Privatrechten vertraͤglich iſt, 


‚ entnahm der König am 9. April 1810 auch 
die Stuhlarbeiter ohne. Ünterſchied des Mar 


terials und der Fagon dem Zunftzwange. 
Eine andere Kabinetsordre vom 30 Mai 
hob die Befchränfungen auf, die an verfchie- 
denen Drten bei dem Verkauf der Wolle 
Statt fanden, fo daß Feine Vorkaufsrechte 
Daſelbſt geduldet werden ſollen. Unterm 14. 
Juni dieſes Jahres befahl Der Koͤnig, das 


bvbisher nur noch in Abſicht der Leinſaat bes 


ſtehende Stapelrecht der Stadt Frankfurt an 
der Oder als gemeinſchaͤdlich und vornaͤm⸗ 
lich der Leinwandfabrikation Schleſiens über- 
aus nachtheilig, ſofort aufzuheben, und da⸗ 
gegen von jeder Tonne Leinſamen, die — 

— urt 
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furt paſſirt, neben: der fonftigen Abgabe: eis 
nen Zoll von 4 Groſchen zu erheben. In 
derfelben Abficht ftellte das Ediet vom 12. 
März. 1810: den freien Verkehr auf den 
Meffen zu Frankfurt an der Oder, 
der unter der Regierung des Koͤnigs Sried- 
rich Wilhelm H. aufgehoben worden war, 
‚wieder her, und alle inländifchen und fremden 
Produkte und Waaren, die englifchen allein 
ausgenommen, wurden zum Meßhandel ers 
kaubt. — Der: unterm 24. Movember 1807 \ 
ansgefchriebene In dult oder Aufſchub zur 
Bezahlung der Kapitalſchulden der Grunds 
eigenthuͤmer ward von Zeit zu Zeit und noch 
fortdauernd verlaͤngert, damit der Schuld⸗ 
ner, der ohne: fein. Verſchulden außer Stans 
de iff, feine Gläubiger zu befriedigen, Retr . 
tung und Schuß gegem Bedruͤckungen finde; 
und damit nicht zum. großen Nachtheite des 
Staats vielleicht der größte Theil alles: Land- 
eigenthums in fremde Hände gerathe. — Ein 
Fönigliches Ediet vom 18. Mai 1810 hob 
das Zablenloeto auf, das bei den gerin-. 
gen Einfügen, und indem es Veranlaſſuug 
zur Traumdeuterei und anderm: Aberglauben 
. gibt, auf eine verderbliche Ark :zum Spiele 
reiste. — Die zwiſchen den Koͤnigen von 
Preußen und Sachſen am 10. September 
dieſes Jahres abgeſchloßne Convention hob 
zwar wechfelfeitig den Befchlag -auf, ver auf 
die Forderungen preußifcher. 
2 A: } . er⸗ 
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Herzogthum Wärfchau und auf. die Forde⸗ 
zungen warfchauer Unterthanen in dem preu⸗ 
Bifhen Staate gelegt worden war, und flell« 
te ein freies Berfehr wieder ‚her. Deſſen 
ungeachter etlangte die unter König. Fried- 
rich IE. gegründete allgemeine Witwen— 
verpflegungsanftalt und der befondere 
Zweig derfelben, das Inſtitut für die Wit— 
wen preußifcher Militairperfonen, nad) ihrer 
 Erflärung vom 28. December ıgrofeine Zah» 
ung auf ihre Forderungen aus dem Herzogs 
thum Warſchan, und Ffonnte alfo die gerechten 
Ermartungen ihrer Theilnehmer im In- und 
- Yuslande nicht befriedigen, obgleich ihr Eis 
genthum felbft von den Franzofen als Pri« 
vateigenthum anerfannt worden war. Diefe 
- Summen berrugen mit andern. der Banf 
und Seehandlung, den Hofpitälern, Zucht» 
bäufern, Kircyen, Univerfitäten, Schulen und 
andern fremmen "Stiftungen gehörigen Gel- 
dern 24,389,485 Thle. 20 Gr. Da aber 
die franzöfifche Regierung die von den Eins- 
‚wohnen des Herzogthums  Warfchau der 
Witwenkaſſe ſchuldigen Summen mit zu 
den dem König von Preußen gehörigen Sums 
men gefchlagen hatte, fo forderten die öffent 
lichen Behörden des Herzogthums Warfchau 

die Schuldner der Witwenkaſſe auf, Capital 
und Zinfen zu den warſchauer Landesfaffen 
zu zahlen, und verführen gegen fie im Wei— 
gerungsfall mie Erecution, Sequeftration ze 
| | % uͤ— 


—⸗ 


able 
Güter ꝛc. Nur die Unmoͤglichkeit des Zah -· 


lungsvermoͤgens konnte dem Andringen der 


warſchauer Regierung Graͤnzen ſetzen, und 
fie veranfaffen, den Einfaffen eine Friſt von 
wmehrern Monaten zur Bezahlung der Schul: 

den zu bemilligen. Während Ddiefer. Friſt 
nahm ploͤtzlich der Kronfchagbevollmächtigre 
zufolge eines am 10. Mai 1808 zwiſchen 
der franzoͤſiſchen Regierung und dem Koͤnig 
von Sachſen zu Bayonne abgeſchloſſenen 
Vertrags, nach welchein von Sachſen 200 
Millionen Franken in die franzoͤſiſchen Kaſ⸗ 
fen bezahle wurden, die: Schuldner der 
Witweninſtitute in Anfpruh, und ‚erflärte, 
als ſich diefe auf. den Nichtbefig der Docu— 
menge beriefen, am 13. März 1808 die im 
fremden, Händen fich befindenden Originale 
dorumente für ungültig. Im September 
wurden zwar die Schwierigfeiten, wie oben . 
bemerfe wurde, gefeglich gehoben; fie dauers . 
ten aber aus andern Urfachen fort, Obgleich 
nun fpäferhin durch Die Verordnungen vom 
30. Januar 1811 und 2. März 1612 der 
Kaffe der Invaliden in ‚Berlin, der Ge 
neralwitwendirection, - der Stadtarmenfaffe 
zu Königsberg, der Academie zu Berlin, der . 
Univerſitaͤt zu Königsberg, der Direction 
der Armenanftalten zu. Berlin, dem Armen 
inſtitut zu Marienwerder sc, Die Summen los: 


gegeben wurden, fo blieben doch die Capis 


‚tale der Dfficierwirwenfaffe ein Eigenthumn 
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des Schaßes des Herzogthums Warſchau, 
und ſelbſt jenen Inſtituten wurden bei Erhe⸗ 
bung der. Intereſſen von ihren Schuldnern 
viele Schwierigkeiten gemacht, Auch ver 
von Mapoleon 1812 unternommene nette 
Zerftörungsfrieg machte die Polen meder 
fähig, noch willig zu zahlen; erft der Fall 
des Tyrannen führte auch bier Gerechtigkeit 
Berbei. Die Webereinfunft, die am 30. 
Maͤrz 1825 zwifihen Preußen und Rußland . 
‚gefchloffen wurde, vernichtete den ungerech- 
ten. Vertrag von Bayonne, und gab allen 
Privarperionen und öffentlichen Anftalten 
. and Stiftungen ihr in Polen mit Befchlag 
und Confiscation belegtes Eigenthum wieder 
frei. kIm jedoch die Schuldner dadurch nicht 
zu Grunde zu richten, ward ihnen in Rück 
fiht des Capitals eine fechsjährige Frift zus 
geitanden, der Zinsfuß für diefe 6 Jahre auf 
4 Procent gefegt, und die Berichtigung der 
ruͤckſtaͤndigen Zinfen auf die 6 Jahre vertheilt. 
5 2 §. 12. | B° 
Um die Einfhmwärzung verbotener 
Waaren zu verbiten, ward unterm 6. April! 
78:5 in Bezug auf das fruͤhere Edict vom 
9. März (f. $. 1.) verordnet, daß die Har 
fen von Eofberg, Rügenmwalde, Stolpe und 
die andern Fleinen Hafen langs der pommer⸗ 
ſchen Kuͤſte für den Kolonial und außereits 
ropäifchen Handel gänzlich gefperrt, 
ZZ DE 
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Einbringen dergleichen Waaren nur in Swir | 
nemünde, Pillau und Memel geftattet wers 


den follte, in welchen Städten in Gemein. 


ſchaft mit den franzöfifchen Confuln die por 


gefchriebene Unterfuchung des, unverdächtigen 


Urfprungs der Waaren am. zmecfmäßigften 


bewirkt werden Fonnte. Daher brach. auch 
die Verordnung vom 19. {juli 1810 allen 
Handelsverfehr mie den vereinigten Staaten 


von Mordamerifa ab, um das in Liebereins 


ſtimmung mit Sranfreich bisher ftreng beob⸗ 
achtete. Continentalfyftem aufrechte zu 
erhalten. Unterm 16. Auguft 1810 ernann⸗ 
te der König zur Befchleunigung der gegen 
die Eigentbümer oder -Einbringer verbotener 
Kolonialmaaren zu verhängenden Confiscas 


‚tionsproceffe ein Handelsgericht in Ber—⸗ 


lin, das 2 Inſtanzen bildete, und in allen _ 


dieſen Sachen ausfchließlid) und definitiv 
entfchied. Auch trat der König von Preu- 


Ben unterm ı0. Detober dem franzöfifchen 
am 5. Auguft 1810 zu Trianon erlaflenen 


Deeret bei, melcyes ven Tarif verjchiedener 


Einfuhrabgaben für Colonialwaaren enthielt, 


‚oder eine neue Beſteuerung derſelben bei der 


‚Einfuhr verfügte. Deßwegen verbot er wie-⸗ 


derholentlicy den Handel mit England und 


deffen Kolonien und DBerbündeten, und be« 
fahl, daß Fünftig alle feewärts einfommenden 


Kolonialmaaten (mit, Ausnahme der Medici 


nalwaaren) obne weitere Unterfuchung ihres 
oo. | Ur⸗ 
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-Urfprungs, fo angeſehen werden follten, ale 


ob fie aus dem englischen Handel herſtamm⸗ 


"ten; 68 müßten ihnen denn befondere Vers 


Hünffigungen (Licenzen) von ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung zugeſtanden worden ſein, 
in welchem Fall aber von dieſen Waaren 
die Saͤtze des trianoner Tarifs ſtatt der bis“ 
herigen Confumtionsaccife erhoben werden 
ſollten. Auch ward am 9. November 1810 
bekannt gemacht, daß der Koͤnig, um zu al⸗ 
len. aus dem Continentalſyſtem entfprunges 
ner Maßregeln Fräftigit mitzuwirken, auf 
erfolgtes Anſuchen befchlojfen habe, das von 
der. fratizöfifchen Regierung am 19. Octo— 


"ber erläffene Decret wegen der Verbren— 
nung der englifhen Fabrikwaaren 


aud) in den preußifchen Staaten vollziehen 
zu laffen. Dies aefchah amt 36; November 
zu Berlin, in den leßten Tagen des März: 
monates 1811 zu Königsberg, Ruͤgenwalde 
und Swinemuͤnde, und zu Memel am J. 
und 2. April, unser Zulauf einer großen 
Merige von Zufchäuern. Eben fo befahl ei- 
ne Fönigliche Verordnung vom 8. Maͤrz 1817, 
daß außer der Confiscarion der Kolönials 
und englifchen Fabrikwaaren auch jedes Schiff 


irgend einer Mation, das dergleichen Waas 


ren einbringe, confisciet werden follte. Dieſe 


’ gegen den Handel mie auslärdifchen Waaren 
"gerichteten Maßregeln mußte der König 
nad) dem Verlangen Der franzöfifchen Regie⸗ 
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ducc die Verordnung vom 26. Juli 1811 
Die Ausfuhrgefälle auf diefe Waaren -zu 32 


Thlr. 12 Gr. für die Laft feftitellen; jedocy- 
“ wurden auf eine zweite Aufforderung am 2. 
Auguft 1811 diefe, übermäßigen, Säge bis, 
‚auf 16 Thlr. 6 Gr. für den Weizen und 8 


Thlr. 3 Gr. für Roggen und Futterkoͤrner ver 
mindert; die für das Holz aber blieben ſtehen. 


$. 13. ° 


Am 1. Juni 1810 ernannte der König dem. 


vormaligen Staats » und Kabinersmihifter, 
Sreiheren von Hardenberg zum Staats- 


Fanzler, und übertrug ihm die obere. Leis 
tung famtlicher Staarsangelegenheiten, Dies 
veranlaßte eine unterm 27. October dieſes 


Jahres befanne gemachte verändenre 


Berfaffung der oberften Staatsbe— 
börden (vergl. 4. 2.) Mach ihr ſteht an 
der Spiße aller Staarggefchäfte das Kabis 


net und der Staatsratb. Tin jenem — 


haben beftändigen Vortrag der Staatsfanz« 


ler, ein geheimer Kabinetsrath und in Milis 


tairfachen die dazu vom Rönig beſtimmte 
Militairperfon. Der Staarsrath hat kei⸗— 


ne Derwaltung, umd beiteht aus den fünige 
lichen Prinzen, die dag 18. Lebensjahr ers 


reiche haben, dem Staatskanzler, der darin 


den Vorſitz führt, den Staatsminiſtern, dem 


Staates 


24 


3 ; | %. | 
810... 000,9 


rung auch auf die preußifchen Stapelwaa⸗ 
ten, Getreide und Holz, ausdehnen, und 
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Staatsſecretair, der fuͤr die eigentliche Ge⸗ 


ſchaͤftsfuͤfrung des Staatsraths ſorgt, und 
Praͤſident der Geſetz- und Oberexaminations⸗ 
commiſſion iſt, und den vom König dazu bes 
rufenen Mitgliedern. An den Staatsrath 
ſchließen ſich die Staatsminifter und 
Departementschefs, welche zwar die ih— 
nen anvertraute Verwaltung ſelbſtſtaͤndig fuͤh⸗ 
ren, und dem Koͤnig unmittelbar deshalb 
verantwortlich ſind, an ihn berichten und 
von ihm Befehl erhalten, aber auch dem 
Staatskanzler auf ſein Verlangen Rechen⸗ 
ſchaft und Auskunft uͤber jeden Gegenſtaud 
ihrer Verwaltung zu geben, auf feine Sus- 
penfivanordnung die ihrigen bis zu des Kö- 
nigs oder des Staatsraths Beflimmung ein« 
zuftellen und feine Verfügung in außerore - 
dentlichen und dringenden, oder durch befons 
dere Aufträge des Königs veranlaßten Fäl- 
len zu befolgen fchuldig find. Die einzelnen 
Staatsminifterien find: das Minifterium 
des Innern, mit den Abtheilungen der 
allgemeinen Polizei, für den Handel und Ges 
werbe, für den Cultus und öffentlichen Une 


terricht, für das Poftwefen; das Miniftes 


rium der Finanzen, mit 2 Hauptabthei- 


lungen für die Einfünfte und für die Gene 


ralfaflen und Geldinftitute des Staats; dag 
Minifterium der Juſtiz, zu deſſen Ge— 


fchäftsfreis die Oberaufficht auf die eigentliche 
‚Rechtspflege, die Anftellung aller Juſtizbeam⸗ 


ten, 


— 


\ 
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ten, das Pupill⸗, Depofical» und Hypothe⸗ 
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kenweſen, die Lehnsfachen und das Gutach⸗ 
ten in Angelegenheiten des Föniglichen Hau⸗ 
ſes in rechtlicher Hinfiche gehören; das Mi⸗ 


nifterium der auswärtigen Angeles 
genbeiten, das alle Gegenftände, welche 


die , Verhäleniffe und Verhandlungen mie 


fremden Regierungen - betreffen, und: die Een. 
fur aller politifchen Schriften zum Wirfungse. 
freife: hat, und in ununterbrochener Mitthei⸗ 
kung’ mit den König und-dem Staatsfanzs 
ler ftehe; das Minifterium. des Kriegs— 
Departements, Außer dem vorber fchom 
bemerften meit ausgedehnten Gefchäftsfreife 
des Staatsfanzlers übernahm er einftweilen 


die Minifterien des Innern und der Finan« 
> zen, und..beforgte die Angelegenheiten des för 


niglichen Haufes, die Verhandlungen mie 
den Ständen, inſofern fie vor die. oberfte 
Behörde gehören, die Angelegenheiten ber. 
hoͤhern Polizei, ‚alle die Thronlehen, die 


hoͤchſten geiftlichen Würden, die Erbäniter, 


höhere Hofchargen, Orden, Rang, Etifette 


"and. andre. Hofjachen betreffenden Angelegens 


heiten, die. Auffiche über das Archiv und 
bie Oberrechnungsfammer. | 

S. 14. | 

Ein anderes Fönigliches Edice vom 2% 


Detöber 1810 machte die neuen Maßre— 
geln zur Tilgung der Staarsfhul- 


Baumanns brandenb. SI. Cden 


! 


54 © Bio. 


den bekannt; allmolige Verkaufung der ko— 
niglichen Domainen, -Säfulavifation und 
Verkauf der geiſtlichen Guͤter, und Anleihen 


inm Auslande, von denen aber unter den 


damaligen Umſtaͤnden wenig zu erwarten 
war. Da dies aber nicht ſogleich geſchehen 
konnte, iſo wurden als Opfer von den Un—⸗ 
terthanen verlangt erhoͤhte Abgaben von den 
Conſumtions⸗ und von Luxusgegenſtaͤnden, 
eine ſehr mäßige, und nur ein fuͤr allemal, 
aber in mehrern monatlichen Terminen zu 
entrichtende Steuer von: denen, die ſich von 
ihrer Haͤnde Arbeit naͤhren, und nur ein 
ganz geringes Vermoͤgen beſitzen, und eine 
mlaͤndiſche (aber nachher unterbliebene) And 
feiße auf die zum Verkauf beſtimmten Fös : 
niglichen Domainen und geiſtlichen Gürer, 
die jährlicdy mie a Procent verziuſt werden 
follte, : Um das Druͤckende dieſer neuen Auf⸗ 
lagen moͤglichſt zu verguͤtigen, ſollen, mit⸗ 
telſt einer gänzlichen Umbildung des Ab— 
gabeſyſtems, alle von jedermann nach 
gleichen Grundſaͤtzen getragen werden. Da— 
ber ſoll ein neues Kataſter zur Beftinmung 
der Grundſteuer angelegte werden, wobei alle 
bisherigen, weder mit der natuͤrlichen Ge⸗ 
rechtigkeit, noch mit dem Geiſte der Ver- 
waltung in benachbarten Staaten laͤnger 
vereinbaren Befreiungen wegfallen. Ferner 
ſoll eine voͤllige Gewerbfreiheit gegen Ent⸗ 
richtung einer mäßigen Patentſteuer ie 
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Auftzene der zeitherigen Gewerbſteuern ver⸗ 
ſtattery vus Zollweſen vereinfacht, die Bann⸗ 
und Zwangsgerechtigkeit aufgehoben werden; 
gegen Entſchaͤdigung von: Seiten des Staats 
wo ein Verluſt wirklich nach den vorgeſchrie⸗ 
benen Grundſaͤtzen erwieſen wird. Dem 
Theil der Untert hanen, der ſich bisher keines 
Eigenthums ſeiner Beſitzungen erfreute, fol . 
dieſes ertheilt, und mehrere druͤckende Eine: 
richtungen und Abgaben: follen abgefchaffe: 
werden, z. B. die Thoraecife, die Natural, - 
 Brorföte: ind Fouragelieferung für Die Ary 
mee, der bisher von den ſogenannten pflich⸗ 
eigen Landesbewohnern geſiellte Vorſpann 
in Friedenszeiten. In Anfehüng des Ser⸗ 
visweſens ſoll die Laſt theils gleich von al⸗ 
len Staͤdtebewohnern; theils ans: den allge⸗ 
meinen Fonds getragen „werben. Endlich 
ſollen die Stempelabgabem einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Anordnung und maͤßigen Erhoͤhung un⸗ 
terworfen werden. Zur Erlaͤuterung dieſer 
Veraͤnderungen erſchienen mehrere. Ebicte 
Rad) dem Ediet vom 30: Detober uͤber die 
Einziehung fanielicyergeifklicher Sie 
ter ſollen alulle Kiöfter, Dom: und andere 
Stifter, Balleien und Commenden, fie moͤ⸗ 
gen zur katholiſchen oder-proteftantifchen Ken 
ligion : gehören, als Staatsgüter betzächter, 
und nad) und nach eingezogen werden. Rach | 
dem Ediet vom 30, Detober über die Au fe 
bebung des a > hörte — | 
J — mit 


mie dem 1. Januar 1811 für Civikeffisiän-” 

ten: und. eingelne reiſende Militaingerfonen 
auf; die: Verpflichtung zur Stellung des Vor⸗ 
ſpanns dauert aber in Kriegszeiten, und in 
Friedenszeiten bei Maͤrſchen ganzer Trup⸗ 
penabtheilungen und großen Transporten 
von Militairbeduͤrfniſſen fort; Dagegen hoͤren 


alle Befreiungen bei dem Vorſpaun und die 


zeitherigen Beſchraͤnkungen uͤber die Gattung 
des zu haltenden Zugviehes auf. Ein drit⸗ 
tes Ediet von demſelben Datum hebt die 
Natural⸗, Fourage- und Brotliefe⸗ 
rung auf, und der Bedarf wird durch frei⸗ 
willige Lieferung der Unterthaneu auf den 
Grund abzuſchließender Contracte, oder, 
wenn dieſes Schwierigkeiten findet, durch 
Entrepreneurs herbeigeſchafft. Nur, wenn 
bei eiligen Maͤrſchen des Militairs die Fou—⸗ 
rage aus den: Magazinen nicht zur. Stelle 
geſchafft werden kann, bleibemidie in der 
Nähe. wohnenden Unterthanen verpflichtet, 
den erforderſichen Bedarf gegen Bezahlung 
des Martinimarktpreiſes abzuliefern. Ein 
viertes Edict vom 28. October ‚befiehle die 


Aufhebung des Muͤhlenzwanges, des 


Bier: und Brantweln zwanges im 
- ganzen Staat, oder des mit dem Beſitz ei⸗ 
ner Mühle, einer. Brauerei, Brennerei oder 
eines Schanfs verbundenen Rechtes, andere 
zu zwingen, daß fie dafelbft ihren Bedarf 
mablen und fehroren,. oder das Getränfe aus⸗ 
. ſchließ⸗ 


ſchließlich Beziehen muͤſſen. Ein fuͤnftes Ediet 
dom 2. November verordnet die Einfüß 
rung einer allgemeinen Gemwerbftener, 
nad) der jeder, der ih der Stadr oder auf 
‚dem platten: Rande fein: Gewerbe, es beſtehe 
in Handel, Fabriken, Handwerken, es gruͤn⸗ 
de ſich auf Wiſſenſchaft oder Kunſt, fort⸗ 
ſetzen oder ein neueb unternehmen will, ver⸗ 
pflichtet iſt, einen Gewerbſchein darüber zu 
loͤſen, und die nach Verſchiedenheit des Ge- 
werbes beſtimmte Steiter bon 200 bis x 
Thlr. jährlich zu bezahfen. ° Nicht verpflich⸗ 
tet zur Loͤfung eines Gewerbſcheines find: 
Staars- und Communalbeamte zur Webers 
nahme ihres Amtes; Diejettigen, die ein laͤnd⸗ 
‚liches Grundftüc als Eigner, Pächter oder 
‚Nusnießer ſelbſt bemirchfchaften, (dagegen 
Adminiftratoren und technungführende Wirch- 
ſchaftsbeamte Gemweibfcheine öfen müffen) ;' 
„Diejenigen, die ein Grundſtuͤck zur Wohnung, - 
Cultur der dazu gehörigen Ländereien und 
zu Vermiethungen benußgen (dagegen die in 
Staͤdten ein Gewerbe daraus machen, meub⸗ 
lirte Zimmer zu vermiethen, Gartenfruͤchte 
zum Verkauf: zu ziehen, Milchvieh zum Ver 
Fauf zu halten, einen Gewerbſchein löfen müfe 
= fen); diejenigen, die Capitalien auf Hypo 
theken, Wechfel, Actien, Leibrenten ‚oder äfe 
feneliche Fonds auschun (nicht aber diejeni⸗ 
gen, die ein Gewerbe daraus machen, Wech⸗ 
ſel⸗ und andere Papiere zu discontiren, = 
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ſorten und Papiere auf. Inhaber — 
und auf Pfaͤnder zu leihen); die ſich zu 
Privatdienſten -und haͤuslichen oder. wirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten vermiethen (aber * 
meiſter, Stallmeiſter, Secretaire, Erzieber, 
Haushofmeifter- und ihnen im Kange gleiche 
Hausofficianten bedürfen eines Gewerbf cheins); 
Aufſeher, Gebülfen und Arbeiter in Fabri— 
fen, und Handlungen (aber die Factore oder 
die für mehrere Handlungen . und. Fabriken 
zugleich bezahlte Dienſte verrichten,; bedürfen 
des Gemwerbfcheines); Handels». und Fabrif- 
unternehmer bedürfen nur eineg gemeinfchafte 
‚ ‚lichen Gemwerbfcheines Caber in bloßen Com: 
pagnie- Handlungen und Sabrifen muß je 
Der einen befondern Gewerbſchein loͤſen, dem 
das Hecht zufteht, verbindlich für die So— 
eiecät der Firma zu unterzeichnen); gemeine 
Dagloͤhner (aber die mit einer befonderg ers 
lernten Kunſt oder Handwerf für Tagelohn 
dienen, find nur bedingungsweiſe von. der 
Loͤſung des Gewerbſcheines befreit); Perſo⸗ 
nen, die ſich blos von Spinnen, Wollfäm- 
men, Zwienen, Federreißen naͤhren; die 
nur einen einzigen Webſtuhl fuͤr ihre 2) | 
zung bearbeiten (mit Ausnahme ver | 
ſtuͤhle, für eigentliches Tuch, Fünftliche —* 
berei von Blumen ꝛc. mit mehr als 4 Trit- 
ten); Hebammen auf dem platten Lande und 
in Städten ‚unter 1000 Einwohnern. Da= 
‚ber bob auch eine Berordnung vom 20, No⸗ 

vem« 
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vember alle fruͤhern Geſetze wider Bor» und 
Aufkaͤuferei auf, weil fie den Vertrieb der 
Produfte -erfchweren, die Production und 
Conſumtion _beichränfen, und den. Grund» 
ſaͤtzen der Gewerbfreibeit. und dem. neuen 
Beſteuerungsſyſtem widerſprechen. Jeder 
Stadt.» und Lanudbewohner, Der den erfor—⸗ 
derlichen Gewerbſchein geloͤſt hat, kann dem» 
nad) Producte und Fabricate des platten. 
Landes auffaufen und wieder verfaufen. Mur 
an Marfttagen bleibe dag Auf» und Vor 
kaufen in: und vor den Thoren, auf. deu 
- Straßen und in den Wirthshäufern, über 
haupt an jedem Orte außer dem Marfte um 
terfage. Mad) dem Edict über die neuen 
Konfumtiong und Lurusfteuern vom 
28. Detober werden die Conſumtionsſteuern 
fünftig nur von 20 Gegenftänden erhoben 
(Schlachtvieh, Kaffe, Zuder, Reis, Man- 
dein, englifchem Gewürz, Puder und Stär- 
fe, Auftern, Wein 20.), alle übrigen freige⸗ 
laſſen, und die Thoraccife falle weg; dage 
‚gen werden, alle Befreiungen der ‚Nitter 
guts- und Domainenbeamten, Klöfter, Geiſt⸗ 
lichen ꝛc. von diefen Abgaben und alle Zolk, 
befreiungen aufgehoben. Lurusftener 
wurden. bezahle von männlichen Bedienten, 
2 oder mehrern weiblichen Dienftboten, Huwr 
den (mit Ausnahme von Hirtenhunden umd 
der wegen. der Gewerbe oder zur Bewachung 
ber Bauerhoͤfe gehaltenen), Pferden 2. 
us⸗ 
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Ausnahme der Pferde der Königlichen Fami⸗ 
lie, der Pofthalter und der für öffentliche: 


Aemter gehaltenen), Wagen (ausgenommen 


.,M 
** 


die Acker⸗, Laſt- und die zum koͤniglichen 


Dienſte von Officianten gehaltenen Wagen) ꝛc. 
Dieſe Luxusſteuern wurden durch die Verord⸗ 


nung vom 2. Maͤrz 1814 wieder aufgeho⸗ 
ben. Nach dem neuen Stempelgeſetz 
son 20. Movember find alle Privat- und 
Öffentlichen Verhandlungen,’ die zum Ge 
brauch vor Gerichte oder einer andern Be— 


Hörde: dienen Fönnen, und von einer Behoͤr⸗ 


De oder, Perfon erlaffen oder bei ihr einge: 


bracht werden, fie mögen einer Schäßung 


in Geld fähig fein oder nicht, dem Stempel 
unterworfen, von dem 5 Arten aufgeftelle 
find: gewöhnliche, Werrh>, Gnaden », Char- 


ien und Zeitungsftempel. 


z ä $. 15. u 
Schon das Edict vom 9. Dctöber 1808 


. bob die Erbunterthänigfeic auf, woran 
man feit-3o Jahren gearbeitet hatte. In 


Preußen mar naͤmlich ehemals der Adel bis 
auf ein fogenanntes Nitterpferd (48 Thlr. 


jaͤhrlich) ſteuerfrei; ſeine Unterthanen waren 


Laſt⸗ und Pachtbauern, die Fein Eigenthum 


hatten, und an dem Boden Flebten (glebae 


adscripti). Go fehr diefe Unterthaͤnigkeit 
aber auch dem Stolze der Erblehns⸗ und 


Gerichtsherren fchmeichelte, fo hatten fie - 
E au 
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auch davon große Laſten. Sie mußten ehes 
mals Heeresfolge leiften; als man aber ihre 
Bauern und Ausländer für. den Soldaten: 
ftand anwarb, und den Staat vertheidigen 
ließ, blieb ihnen nur noch die a ihre 
Unterthanen bei Feuers-, Waſſer⸗, Huns 
gersnoth und Biehfterben zu unterſtuͤtzen, 
und fie. in den Pflichten ‘gegen den: Staat 


zu vertreten. Diefes Band ward "aber in 


den neuern Zeiten immer lockerer, der Bauer . 


ward: mündig, der Adel trieb bürgerliche 
Mahrung, - und häufige Klagen entftanden 
‚von beiden Theilen, welche die Nogierung 
durch jenes Edict gänzlich hob, Mach einem 
fpätern Edice vom va. September 1911 
follen innerhalb 4 Jahre alle Dienſte auf—⸗ 
gehoben werden, und eigene Defonomiedepit- 
‚tationen find in allen Provinzen ernannt, 
die‘ alle Verhaͤltniſſe zwiſchen Herren und 
Knechten trennen, und diefe nach Umftänden 
anhaiten follen, Z oder $ ihres Bodens dem 
Herrn ſtatt der Dienfte abzutreten. 
$. 16, J 
Auch die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe der 
jüdifhen Glaubensgenoſſen wurden 
durch das menſchenfreundliche Edict vom ır. 
März 1812 verbeſſert. Mach demſelben 
find die im Staat wohnenden, mit General⸗ 
privilegien, Naturalifationspatenten, Schuß: 
briefen und. Conceſſionen verfehenen Juden 
| | und 
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und deren Familien Einlaͤnder und preußi⸗ 
ſche Staatsbürger; doch muͤſſen ſie feſt bes 
ſtimmte Familiennamen fuͤhren, und bei Fuͤh⸗ 
rung der Handelsbuͤcher und Abfaſſung ihrer 
Verträge den teutſchen oder einer andern le» 
benden Sprache und: reutjcher oder lateiniſcher 
Schriftzuge ſich bedienen. Sie genießen da⸗ 
ber. gleiche buͤrgerliche Rechte und. Freiheiten 
mit: den Chriſten, koͤnnen afademifche Lehre 
md: Schul- aud) Gemeindeamter verwalten, 
in Städten -ioder. auf dem platten Lande 
wohnen, Grundſtuͤcke jeder Art erwerben und 
alfe erlaubten. Gewerbe rreiben, find. aber. ger 
halten, alle den Chriften gegen den Staat 
umd die Gemeinde des Wohnorts -obliegende 
bürgerliche Pflichten »zu erfüllen, und mif 
Ausnahme. der Stolgebühren gleiche Laſten 
wie ‚andere Staatsbürger zu fragen; aud) 
find. ſie der Militairconſcription unterworfen. 
* Kehren: h U 
ee Nulfe * 
Zur. Vollendung des großen Werkes, 
der Umformung des preußiſchen Staates, an 
welcher der Staatskanzler mit raſtloſem Ei⸗ 
fer arbeitete, wurden durch die Kabinetsordre 
vom 17. November 1810 aus allen Staͤn⸗ 
den und Provinzen des Staats unbefangene 
amd unterrichtete Männer nach Berlin beru⸗ 
fen, damit. die neuen Gefege und vorzüglich 
die neuen Verfügungen in Ruͤckſicht des 
teuermefens naͤher erwogen, alle 
In: —* | ands 
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fandniſſe daruͤber ‚gehoben, die Meinungen 
“über, die Ausführung derſelben vernommen 


und; Das Vertrauen zwiſchen dem. Regenten 
und den Unterthanen erweckt und befördert 


würde, ‚dag. befonders ‚bei. der, damaligen La— 


’ aben, müßte. Die exſte allgemeine Ver⸗ 
war am 23. Februar 1811, und eg ift be= 
kanut, wie and) durch dieſe bis in den Seps 
tember 1815 forrgefegten. Berfammlungen 
die. bisher ‚fremden Propinzen in- ein freund 
Ihaftlicheres Berhältniß. kamen. Die ihnen 

Ir Berathung aufgegebenen Gegenftände 
— wornaͤmlich die Ausgleichung der 
Kriegeslaſten, die Erhaltung der Grundbe⸗ 


ſitzer, die Eigenthumsverleihung für die Bau⸗ 


ern und deren Auseinanderſetzung mit den 
Grundherren, fo ‚wie, die Parzellirung der 
Güter, , ‚Möchten doch die, Beweife ihres 


Daſeins nicht einzeln in unzugänglichen Ar⸗ 


chiven im Staube modern, ſondernen 
dem Wunſch der Verſammlung durch den 
Druck ein Eigenthum derer werden, Die ſie 
beriefen, und denen fie zunaͤchſt nach dem 
Stctaate Rechenſchaft von ihrem Betragen 
ſchuldig find! Noch groͤßer wurde die Exs 
wartung der Nation, als die Fönigliche Ver- 
grdnung vom 22. Mai ıgı5 eine Steli⸗ 


vertretung des Volks ankuͤndigte, die 


durch ——— 
— | | el⸗ 


des Staats die erſprießlichſten Folgen 


ſammlußg dieſer Landesdeputirten 


— 


24 Zn 1812. 


gheilen des Staats bewirkt werden ſoll. Die 


Wirkſamkeit dieſer Landesrepraͤſentanten, des 
zen: Verſammlung in Berlin ihren a u 
er 


ben wird, foll fi) auf die Berathung ü 


‚alle Gegenftände der Gefeggebung erftrecfen, - 
welche die perfönfichen und Eigenthumsrechte 
der. Staatsbürger; mit Einſchluß der.‘ Bes 
ſteuerung, betreffen. 
—? S. 18. | 

+ &o war der Zuftand des Vaterlandes, _ 
als ein fchon lange drohender Bruch zwifchen | 
Sranfreidy und Rußland and) das in der 
Mitte‘. diefer- mächtigen Staaten liegende 
Preußen von Meuem auf den Kampfplag 


309. Schon ward im franzöfifchen Kabinee 


die Frage erörtert, ob man Preußens Na⸗ 
tionaleriftenz - fortdauern laffen wolle; da 


‚ Schloß die franzöfifche Regierung (ducch den 


General von Krufemarf und den geheimen 
Staatsrath von DBeguelin preußifcher und 


‚den: Herzog don Baflano franzöfifcher Seite) 


am 24. "Februar 1812 ein Schugbündniß 
mit: Preußen, dem eine Specialcohvention 
folgte, nad) welcher Preußen auf den Fall 
eines Kriegs zwifchen Franfreich und Ruß⸗ 
Jand- ein Kontingent von 20,000 Mann mie 


60. Kanonen, Doppelter  Provifion und eis 


ſtellen follte. Eben fo ward beftimmt, daß 


nen hinlänglicyen Fuhrwerk bis zum 15. 
März in Berlin, Breslau und Königsberg: _ 


ol⸗ 
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Colberg mit 4000, die ſchleſiſchen Feftängen 
. mit 10,000: und: Graudenz nur; mit 3000: 
: Mann befeßt: werden, und-die Commandane 
ten von Goldberg und Graudenz ihre Rap⸗ 
porte und Liſten dem franzöfifchen Generals 
ſtabe einfenden und den ihnen zufommenden 
Befehlen gehorchen ſollten, und daß mis - 
Ausnahme von Oberfchlefien, der Graffchafe 
Glatz und den Fuͤrſtenthuͤmern Breslau, Delg 
und Brieg, die franzöfifchen Truppen durch 
alle preußifchen Provinzen: ziehen und fie bes 
etzen Fönnten. Daher wurden 63 Etappen⸗ 
plaͤtze an allen fuͤr Militairmaͤrſche brauch⸗ 
baren Straßen ausgewaͤhlt und in Stand 
geſetzt, um Soldaten und Pferde aufzuneh⸗ 
men. Nach einer zweiten Specialeonven⸗ 
tion vom 24. Februar 1812 mußte der Koͤ⸗ 
nig von Preußen verſprechen, auf Rechnung 
der noch ruͤckſtaͤndigen 60 Millionen franzo— 
ſiſcher Contribution an die franzoͤſiſchen Ma« 
gazine zu lieſern jeden Monat 200,000 Cent⸗ 
ner Roggen, 24,000 Centner Reis oder 
48,000 Centner Hülfenfrüchte, 2: Millioneit 
Flaſchen Brantwein und eben fo viel Bierz | 
ferner von Monat zu Monat: 400,000 Cents: 
‚ner Weisen, 650,000. Centner Heu, 350,000: 
Gentner Stro ’ ‘6,000,000 Scheffel Hafer: 
und 44,000 Ochfen; dann von Monar zır 
Monat 15,000.Pferde, nicht unter 5 und 
nicht über 7. Jahr alt, 600,000 Pfund Puls 
ver und ;300,000 Pfund Blei; ferner zum 
„“ | Trans, 
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Transport der Armee 3,600 beipannte Was ', 
gen mit Fuhrleuten; endlich Hoſpitaͤler fuͤr 
26,000 Mann, mit den dazu noͤthigen Ge⸗ 
baͤuden, Geräthe, Wäſche, Lebensmitteln, 
Armen, Aerzten und Aufwaͤrtern. So theuer 
mußte Preußen ſeine Verbindung mit Frank⸗ 
reich und feine Nationalexiſtenz erkaufen 


9. 19. | Ri) 
Ein Heer von 482,000 Mann aus allen 
Voͤlkern des feſten Landes Europens zog 
nun im Sommer und Herbft- mit 80,000 
Pferden durch Teurfehland und die preußi⸗ 
schen ‚Provinzen nach Rußland. Ihm folgte. 
ein ungehenter Troß von Handwerkern allet 
Are; auch Gärtner, Rranfenmärter und Tode 
tengräber, und Sgroße Heerden- von Dehfen, 
in Italien, Frankreich und Teutſchland Lauf⸗ 
gekauft, machten den Nachtrab Am 28% 
Maͤrz 1812 ruͤckte der Herzog von Reggio 
mit dem zweiten Armeecorps in Berlin ein, 
und verweilte über einen Monat in der Mark, 
Berlin erhielt in Uebereinſtimmung des preu⸗ 
ßiſchen und franzoͤſiſchen Hofes ani 9. Mai 
einen franzoͤſiſchen Gouverneur.“ Das etwa 
69,000 Mann ſtarke Corps des Herzogs vom 
Abrantes Eoftete der Provinz Niederfchleften, 
wo es im Fruͤhlinge ſtand, jede Woche 
200,000 Thle., und das bei weitem nicht ſo 
ftarfe Corps des Fürften von Eckmuͤhl dee 
Provinz Weſtpreußen täglich ‚27,006 7— 
— $ 
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Bis zum September nahmen die fran zoͤſiſchen 
und verbuͤndten Truppen gewaltſam weg, aus 
Preußen, 77,920 Pferde, 13,394 Wagen 
und aus g Kreifen Oſtpreußens 22,772 Och⸗ 
fen; Auch die Feſtungen Spandau und: Pils 
lau: wurden auf "Befehl des franzöfifchem 
Koifers in Beſitz genommen; ‚obgleich die‘ 
Nerträge nichts von ihnen erwaͤhnt — 


= ‚20... 


Nach: dein. — enefcheidenden. Teeffen 
bei Smolensf am ı7. Auguft zogen ſich die 
Ruſſen, ihrem Kriegsplan gemaͤß, immer 
fechtend nach ihrer alten heiligen Hauptſtadt 
Moſskaus zuruͤck, und uͤberließen den ihnen 


folgenden Feinden uͤberall rauchende Truͤm⸗ 


mer und Greuel der Verwuͤſtung ihres eig: 
nen Vaterlandes. Vierzehn Meilen vor Mos⸗ 
kau bezogen die Ruffen- bei dem Dorfe Boro⸗ 
dino an der Moskwa ein verſchanztes Lageny’ 
und fo begann am 7. September eine der 
mörderifcheften Ehlahtee,. ‚in welcher die, 
Uebermacht und Taftif. dev Franzoſen endlich 
ven Much und die Tapferfeit der Ruſſen bes 
fiegten. Die Franzofen rücten am 14. Sep⸗ 
tember in Mosfau ein; aber fchon in der 
zweiten Mache, brady, wie man erzählt, auf 
Befehl: des ruffiicyen Gouverneurs von Moss: 
kau, des Grafen Roftop (hin, in allen. 
Quartieren der Stadt eine Feuersbrunſt aus, 
* A in den Dam. Haͤuſern 

= um 
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um ſich griff. Die Spritzen waren von den 
Ruſſen ſchon vorher weggefuͤhrt, und durch 
einen heftigen Wind uͤberall hingeweht, legte 
das Feuer vor den Augen der. ſtaunenden 
Sranzofen „5 der Stadt in die Aſche. Nur: 
der Kreml war zufällig erhalten, und zu ihm: 
kehrte Napoleon zuruͤck. Am 15. Dctober, 
nachdem -drei Wochen ohne Erfolg mie Fries. 
densunterhandlungen verloren waren, gingen 
die mit dem in Moskau und der umliegen- 
den Gegend genommenen Kaube: beladenen 
Wagen nach Smolensf ab, und am. 19. 
folgte der franzöfifche Kaifer mit Zuruͤck⸗ 
laffung eines unter dem Herzog von. Tre⸗ 
vifo zur Zertrümmerung des Kreml beftimm« 
ten Corps, das am 23. ebenfalls nach 
Vollziehung ſeines Auftrags. den Ruͤckzug 
antrat. Nun verwandelten die Ruſſen ih⸗ 
ren bisherigen Vertheidigungskrieg in einem 
Angriffskrieg. Der General Benningſen fiel 
wuͤthend auf dem linken franzoͤſiſchen Fluͤ⸗ 

l, und gewann am 18. October das ent⸗ 
heidende Treffen bei. Tarutino, und eben fo 


. verfolgten die Generale Winzingerode und 


Miloradowitſch und. der Ataman Platom an 
der Spige von zo Kofafenregimientern uns, 
aufhoͤrlich die Franzofen, die auf dem lan- 
gen Wege nach) Smolensf noch mit dem 
- Hunger Fampften, der Menfchen und Pferde: 
gleichmäßig aufrieb.: Dazu fam in den letz⸗ 
ten Tagen des Dftobers das Ölarteis, fo — 
ii. | . viele 


I) 4 / 


ee 49 


viele Pferde ſielen, und ein Theil des Ger: 
fhüßes zurückgelaffen oder vergraben mer- 
den mußte, - Im Anfange des Movembers 
nahm bie Kälte plöglicy zus die Nahrungs: 
- mittel der Soldaten waren gefeornes Pfers 
defleifch, das Getränfe aufgelöfter Schnee, 
die Bekleidung abgenußte Lumpen, das La« 
ger ein Eisboden. Bei Tage fielen Taufen» 
de von Menfchen und Pferden vor Ermat—⸗ 
tung und Hunger, und bei Nacht vor Kälte, 
alle Ordnung und Disciplin hörte auf, und 
‚ nur die Furche vor den überall umherſchwaͤr⸗ 
menden Kofafen hielt die Einzelnen zuſam⸗ 
men; Auf dem Wege bis Smolensf ver« 
lor :-die Armee 400 Kanonen, unzählige . 
Pferde und an 40,000 Miönfchen. In Smo- 
lensf fand man Mehl, aber nicht Brot und 
Kleidung. Am 17. Movember. gewann dek 
Fürft Kutuſow bei Krasnoi eine Schlacht, 
in. welcher der Fürft von Efmühl 25 Kar 
nonen, 2 Adler, feinen Commandoftab, 2 
Generale, 134 Stabsofficiere und 9170 
Soldaten verlor; am 18. ſtreckte ebendafelbft 
das 15,000 Mann ftarfe Corps des Here 
3098 von Eldyingen die Waffen, nachdem 
einige Tauſende getödtet und verwundet wa⸗ 
ren, und der Herzog, fo wie den. Tag vor 
ber der franzöfifche Kaifer mit mehrern Marz 
fchällen fich geflüchtee harten. Mach ruffi 
fchen Berichten beitand der Verluft der Frans 
zoſen vom 18. Detober bis 18. November 
Baumanns brandend. G. II. D in 
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in mehr als 40,000 Gefangenen, 27 Gene: 
xalen, an soo Kanonen, 31 Fahnen; Die 
Heiterei war faſt gänzlicy vernichtet, vom 
Artillerie waren noch 15 Stuͤck Geſchuͤtz 
übrig; 10,000 Mann waren vor Froſt und 
Hunaer geftorben. Noch gräßlichere. Schau⸗ 
fpiele bot der Ruͤckzug von Krasnoi bie 
Sembin am Fluß DBerefina im Gouvernes 

‚ment Minsf. Mehrere mit: Beute. beladene 
Wagen mußten. verbrannt, und ber Feld- 
ſchatz, über 3 Millionen Franken, der Plün- 
derung der Soldaten überlaffen werden. Der 
Uebergang über die Berefina ‚felbit am 26. 
und 27. Movember gefchah unter. beftändi, 
gem biutigem Kampf mit den ruffiichen Feld» 
herren Tſchitſchakoff und Wittgenftein. Ein 
Theil fuchte ſich über die Bruͤcke zu retten, 
die man gefchlagen hatte, und die jeder auch 
mit dem Hinabftoßen feines Kameraden. in 
den Fluß zuerft betreten wollte; andere ſuch⸗ 
. ten ihr Heil auf dem Treibeis der Bereſina, 
und fanden meiftens bier: ihren Tod. Am 
‚jenfeitigen Ufer nahm der Graf Wirtgenftein 
hoch die 7500 Mann ftarfe Arrieregarde des 
Divifionsgeneral Partonneaur gefangen. Bon 
Krasnoi bis zur Berefina, vom 18. bis 29. 
November, hatten die Franzofen 20,000 Ger 
fangene, 200 Kanonen und eine unermeßli, 
che Beute verloren. So feßte der noch uͤbri⸗ 
ge Theil der feanzöfifchen Armee feinen Ruͤck⸗ 
zug über Wilna fort, und ein beftiger 7 
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fteigerte: bis zum Entfegen das Elend, Tau⸗ 
fende lagen auf den Landſtraßen hingeftrecfe 
und ‚ohne Gemwehre, die fie als laͤſtig weg⸗ 
geivorfen hatten. Füße, Hände und Kopf 
mit. ‚alten Säden, zerriffenen Strohmats 
ten; geraubten Pelzen, Frauenenveloppen 
und Torniftern bedeft, mit erfrornen Glies 
dern, gefpenfteräbnlich und, mit dem Tode 
ringend kamen fie in Wilna an, und farben 
oft. in demfelben Augenblicfe, wo man ihnen 
Wärme und Nahrung bot. Diele _ harten 
- Sinn und Sprache, viele fogar.den Berftand 
verlören, und jedes Bivouac glich einem 
Schladyefelde. So Famen die erbarmens- 
würdigen Trümmern der großen Armee, et⸗ 
ma.25,000 Mann, zur preußifchen Graͤnze; 
denn nacy der Befanntmachung der ruffifchen- 
Regierung wurden in den Gonvernements: 
Moskau, Witepsf und Mohilew 253,000 
und in. und um. Wilna 53,000 Feichname 
verbrannt. Mur. die öftreichifchen und preu« 
ßiſchen Corps hatten wenig gelitten; fie wa⸗ 
ven vom Zuge nach Mosrau zum Gluͤck fuͤr 
die Freiheie ihres Vaterlandes ausgefchloffen.: 
Das preußifche Contingent bildete unter ſei⸗ 
nen, frefflichen Generalen Gramert, Dorf, 
Kleift und Maffenbad) einen Theil des 
11, franzöfifchen Armeecorps, dem die Bes 
lagerung von Niga überlaffen. war, unter 
. den: Befehlen des Herzogs von Tarent, Es 
-batte mehrere Beweife feines Muthes und 
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feiner Tapferfeit ünter den Befehlen des 
Sieneraltieutenants von Grawert, und, als 
dieſer einer gefährlichen Krankheit wegen um 
die Mitte des Sommers den Befehl nie- 
verlegte, unter dem Generallientenant von 
Dorf gegeben, z. B. am 19: Juli in dem 
Gefechte bei Eckau in Curland, am 22. Aus 
guft bei Dahlenkirchen und St. Anna, und am 
17. October bei Dahlenfirchen und Tomofdy- 
na. Jetzt aber verlaffen von den eiligfliehenden 
"Sranzöfen, ohne Nachrichten und Befehle. 
folgte es dem Herzog von Tarent, ber ſich 
an der Spige der Neiterei den franzöfifchen 
Truppen in Preußen anfchliegen wollte, in 
einer Entfernung von mehrern Meilen. 
Ploͤtzlich ſah ſich York von ruffifchen Trup⸗ 
pen umgeben, und den freundſchaftlichen Att- 
trägen des tuffifchen Generals von Diebitid) 
tachgebend umd hoffend, fein Corps dent 
König und Vaterlande zu erhalten, ging er 
am 30. December in der poſcherungſchen 
Mühle bei Tauroggen die Capitulation ein, 
nach welcher die Preußen innerhalb ihrer 
Graͤnzen als neutral betrachtet wurden, 

9. 21. —J 
Jetzt einige Blicke auf bie ungeheuern 
Berlufte Preußens durch die Franzoſen ſeit 
dem Kriege im Jahre 1306 bis zum Schluß 
des Jahres ı8ı2. An Kriegscontribution 
Berlor. das Land 220 Millionen Franfen, 
nämlich 100 Millionen bis zum tilſiter Fries 

| — den 
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den und zur Raͤumung des Landes im Oſten 
Der Weichſel, und dann nich 120 Mils 
lionen, nachdem 20 Millisnen abgelaſſen 
waren; fuͤr ‚die Feſtungen bis 1813 40 
+ Millionen; - Koften und Beichädigungen der 
‚Einwohner. 346, 800,000 Franken; Bere 
luſt der Bank, See» und: Holzhandelsge⸗ 
ſellſchaften, Stiftungen ꝛc. über 75 Millio⸗ 
‚nen; an Staatseinkuͤnften, welche die Fran⸗ 
zoſen noch bis zum 18. November 1808 be⸗ 
zogen; so, Millionen; Lieferungsvorfchuß 
im Jahr 1812 94 628,574, zuſammen 
834428,574. Franken. Rechnet man dazu 
‚den Durchzug der Franzoſen, den Schaden 
an Vorſpann, Vieh ꝛc. und die Kriegsko⸗ 
ſten der. Jahre 1812 bis 1815, fo. kommen 
uͤber 1200 Millionen heraus. — Beſonders 
groß waren Oſtpreußens Leiden und 


Opfer. Das oſtpreußiſche Departement ver . 


lor 1807 uͤberhaupt 37, 460,72h, und das 
littauiſche Departement 12,809,486 Thlr. 

und nach baarem Gelde berechnet berräge 
der Verluſt an Vieh, Pferden, Naturalien, 
Lieferungen: aller Art amd der Geld⸗ und 
Grundeigenthuͤmer, ohne die im Herzogthu⸗ 
me Warſchau ſich befindenden Kapitalien 
und, Zinſen, in den Jahren 1807 bie 1813. 
300 Millionen Thaler. Im Jahr 1807: var- 
for Dftprenßen 75,750. Pferde alfo. von. 100, 
22, und, in den Jahren 18r2: und "LX13. 
abermals 104,710;..0lf0::46 von dr’ u 
24 Nds 
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Rindvieh 1807. 288,800 Stuͤck, von 100 
27, und ı812 151,561 Stuͤck, von 100 
30; oder den Verluft an Rindvieh und Pfer- 
‚den zu Gelde berechnet 1807. 23,820,498 _ 
“and 1812 und 1813 14,115,322 Ihle.; . 
an Wintergetreide 1807 1,079,065 Scheffel 
im Verhaͤltniß zur Ausfaat von 100 Schef 
feln 70, zum Bruttoertrag 10 und zum 
Verkaufsquantum 56, und 1812 und 1813. 
989,911 Scheffel, im Verhaͤltniß zur. Aus» 
ſaat auf 100 Scheffel 77, und. zum Brut⸗ 
toertrag 25 und zum Verkaufsvorrath 93 
:Scheffel; an Hafer 1867 1,382,121 Schef— 
fel, in Verhaͤltniß zur Ausſaat auf 200 
Scheffel ı35, zum: Bruttoertrag 30, zum 
Verkaufsquantum 105, und 1812 und 1813 
1,710,187 Scheffel, im Verhaͤltniß zur Aus⸗ 
 +faat auf 100° Scheffel 164, zum Bruttoer⸗ 
. "trag 45 und zum Berfaufsvorrath 1775 am 
- Sübrigen ‚Sommergetreide . 1807 '1,195,162 
Scheffel oder: auf 100 Scheffel Ausfaat 87, 
Bruttoertrag 19 und Verkaufsvorrath 37, 
und 1812 und 1813 330,265 Scheffel, im 
Werhaͤltniß zur Ausſaat auf: 100 Scheffel 
54, Bruttoertrag 16, Verkaufsquantum 513 
aAn Naturalien und Materialien aller an⸗ 
dern Urt 1807 75,529,058 und 1812 und 
3813 19,093,152 Thlr. 2 
2 . e . 22. a 
Die Lage des Königs von Preußen. mar 
‚unter dieſen Umftänden - äufferft bedenklich. 
| | ae: Ä - Um 
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um feinen Staat zu erhalten, der mit 5 es 
ſtungen in: den Händen der Sranzofen war, | 
verwarf er die. abgefchloffene: Kapitulation: 
des Generallieutenaͤnt von York, forderte 
- ihn dor ein Kriegsgericht, und übertrug den 
Sberbefehl der preußifchen Truppen dem Ges 
nerallieutenant von Kleift. Auch fandte er 
am ı2. Januar 1813 den Fürften von Haß 
‚feld, nach Paris, um dem franzöfifchen Kais 
fer. ein neues Contingent von 20,000 Mann 
anzubieten, ungeachtet Preußen nach dee 
fhon im uni 1812 abgezahlten Contribu⸗ 
tion durch Lieferungen aller Art an Frank⸗ 
reich in einem Borfchuß von mehr als 94 
‚Millionen Franken war, anderen Ruͤckzahlung 
die franzöfifche Regierung - dachte, Als- 
fein der König —* begab ſich am 22. Ja⸗ 
nmuar nad) Breslau, um hier. den Gang der: 
großen Angelegenheiten des Schickſals abzu⸗ 
warten, und ruhigere Entſchluͤſſe zu faſſen.“ 
Unterdeſſen hatten die Ruſſen ſchon das gan -⸗ 
ze Herzogthum Warſchau, mit Ausnahme 
weniger Feſtungen, und Königsberg den 5. 
Januar beſetzt. Um auf jeden Fall dem 
‚einen oder dem andern der kriegfuͤhrenden 
Theile Widerftand zu leiften, erfchien am 3. 
Februar (in Berlin am g.)-die:erfte Auf 
forderung des Königs zur Errich 
tung von freiwilligen Truppen, vom 
17. Sabre an, und am 9, die. Verordnung 
. wegen. der Aufhebung aller. bisherigen * 
a | x reis 
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freiungen von der Cantonpflichtigkeit ‚für die 
‚Dauer. des Kriegs. Zwar waren die Pla: 
ne des Königs noch nicht: bekannt; aber in 
allen Gemüthern lebte die Ueberzeugung, 
daß der Beichluß des Königs :am Ende 
doch mit den Wuͤnſchen und Gefühlen der 
Mation zufammentreffen würde, die fidy von 
dem unerfeäglichen Joche der franzöfifchen 
Berbindung zu befreien wuͤnſchte. In dies 
fer, Hoffnung: folgten Tauſende von Juͤng⸗ 
lingen und Maͤnnern allee Stände, wettei⸗ 
fernd, dem ‚Föniglichen Aufruf, und. ftefften 
ſich freiwillig unter die Fahnen; andere un« 
terjtügten mit Eifer durch Geldbeisräge das 
ruͤhrende Streben der Aermern. Heilige Lie⸗ 
be zum Vaterland iſt die erfte Empfindung 
jedes Preußen! Auch die durch Die Verord⸗ 
nung vom 22. Februar eingeführte Nati o⸗ 
nalcocarde: ward ein herrliches Mittel 
der Bereinigung. der Gemuͤther. — Da aber 
auf der einen Seite des franzöfifchen Kai⸗ 
ſers Betragen noch eben fo berrifch mar, 
sie fonft, da er ‘weder in die Abfendung 
' eines Abgeordneten an den Kaifer: von Ruß- 
land wegen eines fichern Zufluchtsortes des 
Königes in Breslau milligee, noch auf die 
dringende Bitte am die Bezahlung der 94 
Millionen Franken antwortete, da fogar. der 
DVicekönig von Italien den in Fraukfurt an 
- ber Oder verfammelten Freiwilligen verbot, 
ſich nach Schlefien zu begeben; da — J 
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auf der andern Seite die: Soldaten des Kai⸗ 
ſers Alexander, des perföntichen Freundes 
des Koͤnigs, ſich uͤberall als Freunde zeigten, 
und ſelbſt die durch Capitulation am: 7, Fe⸗ 
bruat beſetzte Feſtung Pillau ſogleich an 
Preußen uͤbergaben; ſo hoͤrte das 7 Jahre 
hindurch geaͤngſtete Preußen endlich die Stun⸗ 
de. der Selbſtſtaͤndigkeit ſchlagen. Schon 
hatten: die Ruſſen am 16. Februar bei Zel: 
. Kin die Oder — ſchon waren an 
dem unvergeßlichen 20. Februar an go Ko⸗ 
ſaken in Berlins Thore geſprengt, und: hats 
ten Schrecken unter die franzöfifche: Beſaz⸗ 
zung verbreitet; ſchon hatten der General 
Czernitſcheff und der Fuͤrſt Repnin am 4. 
Maͤrz die Franzoſen aus Berlin vertrieben 
und. den Weg gebahnt dem 'wittgenfteinis 
ſchen Corps, das am 11. unter lautem VBolfes 
jubel in Berlin einzog, als endlich den 
ſehnlichſten Wünfchen gemäß am 17. März. 
zu Breslau die am 28. Februar zu Kaliſch 
erfölgte MWereinigung des Königs mit dem: 
Kaifer von Rußland gegen Franfreich in ei« 
nem Manifeft befannt gemacht wurde, in 
welchem der König feinem Wolfe zurief; 
„Dies ift dee legte entſcheidende Kampf; fein 
andrer Ausweg bleibt, als ein ehrenvoller 
Friede, oder ein. rühmlicher Untergang; auch 
dem keßten werdet ihr getroft entgegen gehen, 
um ber. Ehre willen, da ehrlos der Preyße 
und der Teutſche nicht leben kann.“ PR | 
23 
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Sein ober Michrfein der ganzen Mation, 
Befreiung des: Waterlandes von den: Feſſeln 
der. Tyrannei eines: übermüchigen. Siegers, 
Sicherung der Menfchen =, Völfer- und Fürs 
ſtenrechte, Herftellung ‘der unterdrückten Geis 
ftesfteiheie, Wiederherftellung der verfiegten 
Nahrungsquellen des ganzen Staats und | 
Erlangung einiger Ruhe im Schoße des - 
Friedens nach vieljähriger Erduldung:. aller 
" Kriegsplagen; dies waren die Gegenftände, 
um die Preußen und bald ganz Europa 
Fämpften, und diefe großen Zwecke erfoder- - 
ten große Anftrengungen im Leiden und 
Handeln. Die fieggemohnte Uebermache der 
franzöfifchen Waffen, und der. 10 Jahre hin⸗ 
durd) beftätigre Wahn von Mapoleon Bo» 
napartes Linbefiegbarfeit feheiterten zuerft an 
dem zur Verzweifelung erglühten- Patriotis⸗ 
mus der Bewohner der pyrenaͤiſchen Halbin ⸗ 
fel, und aim eifernen, Falten Mutbe der Ruß _ 
fen; Zuerft ermannte- fi) unter Teutſchlands 
Bölfern das von fremden och am bärteften 
gedrücfte Preußen, und rüftere fid) zum To— 
deskampf für Freiheit und: Vaterland‘ unter 
ven ' Fahnen feines geliebten und tapfer 
Königs, der fih an die Spiße der Heere 
ftellte, und mie Rußland zu dem edeln Zwecke 
verband, Europa den. langerfehnten Frieden 
zu erfämpfen, und Teutſchlands Ketten zu 
zerbrechen. : Die Bewohner des ae 
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Preußen. waren die erften, die entſchloſſen 
und felbftverleugnend der Mation den Ans 
erieb zu: großen Ihaten gaben, die freudig - 
ſich in die Reihen der Krieger des muthigen 

‚Generals Porfs gegen die Unterdruͤcker 
des Baterlandes ftellten;, : und gläubig und 
unverzagt ihre Habe und ihe Leben dem er⸗ 
flen Schimmer der mwiederfehrenden Freiheit 
opfertem, Um einen‘: gfüdlichen Ausgang 
des Kampfes gegen: Frankreich herbeizufuͤh⸗ 
ren, müßte man die ganze Streitkraft der 
Nation auffordern. Dies gefchah durch Zu⸗ 
 fammenziehung der im Lande zerftrenten 
Mannfcyaft, durch die Errichtung freimillie - 
“> ger Truppencorps (unter denen dag Corps 

des Majors von Fürzom, von feiner 

Kleidung die fchwarze Schaar genannt, die: 
meiſten wiffenfchaftlicy gebildeten Juͤnglinge 
und Männer zählte) und nach der Verord⸗ 
nung vom 17. März durch Errichtung der 
Landivehr und des Landſturms. Das 15000 
Mann ftarfe: yorffche Corps (deffen Feldherr 
der entfchloffene York blieb, fo wie auch 
der Fönigliche Parotebefehf zu Breslau am 
ır. März befanne machte, daß der Genes 
ral von NYork fidy wegen feiner Eapirulation 
mit, den: Ruſſen - vollfonnmen gerechtfertige 
habe) bildete den Stamm des neuen Heeres 
das bis zu Anfang Mai auf 110,000 Mann 
wuchs, von denen aber nach Abzug der Fer 
ftungsbefagungen, der Reſerve und: — 
| | ' fen 
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ken nur yo,ooo im. Felde und vor ben.be, 
lagerten Feſtungen ftanden. Die Landr 
weh: follte nach. der. Bekanntmachung vom 
36. Mär, alle ſtreitbaren Männer vom 17 
bis 40. Sabre in fich faffen, und war auf 
150,900 Mann, berechnet; auf fie rechnete 
das Vaterland vorzüglich; denn fie ftrire mir 
Gotte für König. und Bartertand! 
Sp fonnte Preußen, in. kurzer Zeit ein; Heer 
von 250,090: Mann: vom .beften. Geifte be⸗ 
ſeelt ftellen. ; Die Befehlshaber ber in. 3 
Corps getheilten Truppen waren der, General 
der. Cävallerie von. Blücher, der. Generals 
lieutenant von York und der General: von 
Bülow. Unter dem euften flanden die Ges 
nerale von Zierhen und von Röder, und bie 


* 


Oberſten von Kluͤx und von Dolfs; unter 
dem ‚weiten der Geueraͤllieutenant von Kleiſt, 


der General von Huͤnerbein und der Oberſte 
von Horn; unter dem dritten befehligten der 
General von Borſtel die Belagerungstrup⸗ 
yon vor Magdeburg Wittenberg -und am. der 
Elbe, der Generallieutenant von. Thuͤmen 
die Teuppen vor Spandau *). Zur Belebung 


"md Belohnung der Tapferkeit fliftete der 


König am ıo März blos für diefen Krieg 
den Drben des eifernen Kreuzes von 
— 2 Klaſ⸗ 
Zur Bekleidung und Bewaffnung, der Preußen 
ſandte England uͤber Colberg viele Uniformen, 
Waffen, Gefchuͤtz, Munition und andere Kriegs: 


beduͤrfniſſe. en 
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2 Klaſſen und einem Großkreuz. Der Land 
ſturm endlich bewaffnete nach dem Edict 
vom 24. April (das aber am! ı7. Juli eini⸗ 


ge Modificationen erhielt) alle maͤnnlichen 


inmohner bis zum 60. Jahre. Er follte 
fidy mit beliebigen Waffen verfehen, dem 
vordringenden Feind ſich widerſetzen, ihn bes 


Fändig im Rüden beunruhigen, feine Cou⸗ 


viere und Recruten auffangen, die Streif 
partien vernichten, alle eignen‘ Vorraͤthe, 
felbft die Aernten pernichten, Ortſchaften zer⸗ 
ftören and überhaupt dem Feinde das: Vor⸗ 


“ 


dringen auf alle Weife erfchweren: Der berz 


liner Ländfturm, zu dem alle tauglichen 
Perfonen zuerft am 6. Mai zufammenberufen 


wurden, enthielt am 30. Juni in den beiden Die 


vifionen x Brigaden, ; ı Baraillons 230 Coms 


pagnien, 230 Hauptleute, 721 Lieutenants, 
23: Keldwebel, 2399 Unteroffiziere, 02 
Spielleute, 25,533 Sturmmänner, zufammen 
39,2:7 Köpfe. Ueberall ſah man Juͤnglin⸗ 
ge und Männer, Gelehrte, Beainten, Kauf: 


lente, Rünftler, Handwerker fidy in den Waäfs 


fen, üben, und zu den ernften Pflichten der 
Baterlandsvertheidiger vorbereiten. Die Mes 
gierung in den Provinzen übernahmen vom 
15. Mätz an die Milicair- und Civilgouvers 
nements. ee = 


| 8. 7 2 
Die Macht der Verbündeten at der. Elbe 


von Boͤhmens Gränze bis zur Mündung des 
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Sluffes betrug, ‚ohne die 30,000 Schweden, 
auf deren Beiltand ‚man hoffte, und. ohne die - 
Teuppen der Herzoge von Mecktenbürg und 
die hanfeatifche Legion der Städte Hamburg 
und Fübecf im April ungefähr 70,066 Mann, 
und das am 26. März von den Franzoſen 

nach der am 19. vom Fuͤrſten von Eckmuͤhl 
veranftalteren. Sprengung eines Bogens der 
Elbbruͤcke verlaffene Dresden war der ein⸗ 
zige Stüßpunfe der Verbündeten an dieſem 
Stufe, wo. Magdeburg, Wittenberg und 
Torgau (defien tapferer Gouverneur, dev Ge⸗ 
neral von Thielemann, am 16. Mai zu den 
Verbündeten überging) noch in den Händen 
der Feinde waren. An der Mittelelbe ftand 
der Bicefönig von Italien mit 50,000 
Mann, und an der Miederelbe waren Fleine 
Eorps unter Vandamme und Morand.. Da 
bie ruffifche Hauptarmee, deren ruhmvoller 
Feldherr, der Fürft Kutuſow Smolensfoi, 
am 28. April zu Bunzlau im 70. Sabre an 
Schwäche ftarb, erft am 26. April an der. 
Elbe anfam, fo begnügte man fich anfangs 
mit Fleinen Gefechten. Der Graf von Witte 
genftein, nunmehr Dberbefehishaber "aller 
Armeecorps, und der General von Dorf ges 
wannen am 5.. daB Treffen bei Mördfern 
(Leißfau) gegen den Bicefönig von Italien, 
ber Berlin und die Marf überziehen wollte; 
und General Dörenberg, faum 2000 Mann. 
ſtark, nahm am. 2. April. bei Lüneburg - 
N &s 
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General Morand mit. ſeinem Corps von 
2500: Männ gefangen. Die Feftung Span 
dau capitulirte den 26. April, nachdem die 
‚Eitodelle 5 Tage lang befchoffen und in ver 
Stadt an 70 Häufer abgebrannt waren. 
Durch das Heranrücken der franzöfifchen 
320,000 Mann ftarfen Macht, der die Ver⸗ 
“bündeten nur 70,000 Mann entgegenftellen‘ 
konnten, entfland am 2. Mai die erfte 
Schlacht bei dem Dorfe Großgoͤrſchen 
Gwiſchen Lügen und Pegan), in der die Vers 
 bimdeten 10,000 (unter diefen den Prinzen 
‘Leopold von Heflen Homburg) und die Frans 
zoſen 12000 Mann, namentlicy den: Herzog 
von Iſtrien, verloren *). Der Sieg vete 
fchaffte den Verbündeten nicht die Obermacht 
‚über den Feind, dämpfte. aber deſſelben 
Much, und ftellte den verlornen Waffenruhm 
der Preußen glänzend wieder-ber. Um aber 
nicht alles aufs Spiel zu fegen, zogen fich 
die Verbündeten den folgenden Tag, vr. 
De: See | ie 


*) Unter den hier Verwundeten war auch der 
preußifche Generallieutenant‘ von S charnhorſt 
der am 28. Juni zu Prag ſein Leben endete; ei⸗ | 

ner der. erften Helden und Eräftigen Vertheidiger 
der Rechte des Waterlandes, dem das Syſtem der 
Nationalbewaffnung zugefchrieben wird, das fich 
in dem ganzen Kriege fo fehr bewährt hat, und 
die eigentliche GrundPraft der Wicdererhebung der 

Macht und des Kuhmes Preußens ward, z 
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fie ſich ihren Verſtaͤrkungen näherte, und 
die gehoffte oͤſtreichiſche Kriegserklaͤrung abs 
warteten, nach manchen Gefechten mit den 
ihnen nachfolgenden Franzoſen uͤber die Elbe 
bis Bauzen zuruͤck. Hier bezogen ſie durch 
mehrere herbeikommende Truppen ungefaͤhr 
auf 80,000 Mann verſtaͤrkt, am 14. FMei⸗ 
le hinter der Stadt ein Lager. Schon am 
15. erſchienen die 120,000 Mann ſtarken 
Feinde bei den preußiſchen Vorpoſten. Dem 
dreiftündigen Gefechte am ı9. bei Weiſſen⸗ 
‚berg folgte die zweitaͤgige blutige Schlacht 
bei Bauzen (WBürfchen). Am 20. ge⸗ 
gen Mittag griff der Feind den General 
Kieift, aber immer vergebens an; doch raͤum⸗ 
te man Bauen: Am folgenden Morgen 
amt 6 Uhr warf fid) das 30,000 Mann ſtar⸗ 
fe Corps des Marfchalls Mey und des Ge- 
nerals Laurifton auf den ruffifchen General 
Barclay de Tolly, der, auch) durch das nur 
nody 3000 Mann ftarfe Fleiftfche Corps ver- 
ftärft, der Ueberlegenheit der Feinde nicht ivis 
derſtehen Fonnte, und mie Bluͤcher, gegen 
deſſen Stellung der Feind um Mittag vor⸗ 
drang, die Schlacht um 33 Uhr Machmiks 
tags abbrad), da die DBerbünderen ihren 
Grundfägen gemäß, das Kriegsglüc nie auf 
einmal verfuchen, ſich nie einer entſcheiden⸗ 
den Miederlage ausfegen, fondern. vielmehr 
ihren Hülfseruppen und Berftärfungen fich 
naͤhern, und den Kampf mit deſto on 
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ſolge wieder erneuern wollten. Der Verluſt 
war auf beiden Seiten groß; der der Ber 
buͤndeten ward auf 15,000 Todte und Ver: 
wundete angegeben, ver ‚feindliche war viel 
‚bedeutender, da allein 18,000 Verwundete, 
unter - diefen der ‚General Düroc, (der am 
25. ftarb), nach -Dresden abgeführt wurden, 
Der Ruͤckzug aus dieſer fonft blühenden, . 
jest verwuͤſteten Gegend, in der. an 24. Dörs 
fer . während. der Schlacht ein Raub der 
Flammen geworden, geſchah in der größten: . 


Ordnung; denn am 26. wurden in dem Ge- 


fecht bei Hainau zwifchen dem General: 
Blücher und dem Divifionsgeneral Maifon 
viele Feinde niedergemad)t und 3000 gefangen. 
Die Verbündeten bezogen am- 1 umd 2. 
Juni das, Lager von Puͤltzen bei Schweid⸗ 
nitz, und Napoleon ſchickte ein Corps von 
30,000 Mann über Neumarkt nach Breslau. 
Unterdeſſen war der General von Bülow 
von der-Marf aus mit 20,000 Mann in. 
der Miederlaufig- vorgedrungen, und bebaup: 
‘tete ſich am 4. in der Stade Luck au (in 
der bei diefer Gelegenheit 115 KHäufer ab- 
‚ brannten), aus: weldyer der Herzog von Reg⸗ 
gio mit feinem 32,000 Mann ftarfen Corps 


ihn nicht zu vertreiben vermochte. Aber 


ploͤtzlich unterbrach diefe und andre gluͤckliche 
Unternehmungen des preußifchen Huſarentitt⸗ 
meifters von Kolomb (dev unter andern am: 
29. Mai bei Chemnig einen franzöfifchen. 

Baumanns brandenb. G. II. E Ar⸗ 


66 28i3. 


Artilleriepark von 18 Kanonen, 6 Haubitzen 
und 36 Wagen zerſtoͤrt und 300 Mann ge⸗ 
fangen hatte) und des ruſſiſchen Generals 
Czernitſchef (der am 7. uni in dem Ges 
fecht bei- Leipzig in Verbindung mie Woron» 
zow und Luͤtzow den Herzog von Padua ſchon 
‚überall geworfen hatte) der am 4. Juni im 
Dorfe Poifchwiß-bei Jauer auf 6 Wochen bis 
zum 20. Juli auf Napoleons Antrag ges - 
fchloffene, und fpäter auf Verlangen des öft- 
reichifchen Hofes zu Neumarkt bis zum 10. 
Auguft verlängere Waffenftillftand, 
dem zufolge auch die für neutral erflärte 
Stadt Breslau am 11. uni von den Frans 
* geraͤumt wurde, die ihre Truppenlinie 
is hinter die Katzbach zuruͤckzogen. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe erhielt das lüßomfche Corps, das 
am ı1. Mai unweit Dannaberg bei Luͤne⸗ 
burg ruͤhmlich gegen die Feinde teutſcher 
Freiheit geſiegt hatte, und deſſen Reiterei 
im Ruͤcken der franzoͤſiſchen Armee bis ins 
Voigtland vorgedrungen war, erſt am 13. 
uni die officielle Nachricht von dem Waf— 
fenſtillſtande, trat zwar ſogleich ſeinen Ruͤck⸗ 
weg nach der Elbe an, konnte aber natuͤr⸗ 
licy vor dem 12. nicht über diefe durc) den 
Waffenſtillſtand beftimmte Demarcationgli» 
mnie gefommen fein, und mußte am 17. bei‘ 
Kigen, unmeit Füßen, von feindlicher Ca- 
vallerie unter dem mürttembergifchen Ges 
neral von Noremann überfallen, ſich u 
. | theilg 
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cheils ergeben; nur 70 Mann, ihren Fuͤh⸗ 
ver Luͤtzow an der Spitze, entkamen über die 
— . e e $..25. je 


Det Kaifer Franz I. von Oeſtreich harte 
unterdeilen feine Vermittelung zu einem all« 
gemeinen Frieden. angeboten; aber der Con⸗ 
ger zu Prag Fam nicht einmal zur Ers 

ffnung; denn der. Herzog: von Vicenza er⸗ 
ſchien erſt am 28. Juli, ı6 Tage nach dem 
zu. feinem Aufange geſetzten 12. Juli; 6 
Tage verſtrichen mit Beſeitigung der Schwie⸗ 
rigkeiten uͤber die Form, und am 9. Auguſt 
erklaͤrten die Geſandten der Verbuͤndeten ihr 
Geſchaͤft fuͤr beendigt. Der Kaiſer Franz 
war bereits am 27. Juli Friedrich Wihelms 
und Alexanders Bunde gegen den allgemei⸗ 
nen Feind Europens beigetreten, ‘und erflärte 
am 10, Auguft an Franfreicy den Krieg, 
Nun ward bei ungefähr gleichen Heeresmaf- 
fen geftritcen, und. während die einen Ver⸗ 
trauen auf Gott und die gerechte Sache ih. 
rer geliebten Fürften und ‚des theuern Bas 
terlandes befeelte, wurden die andern von 
fatfcher Ehre und Mationalgröße geblendet, 
oder. zu den Waffen gezwungen der unerſaͤtt⸗ 
lichen Herrfchfucht eines Einzigen geopfert, 
und nur eine Reihe ſchrecklicher Kämpfe 
vermochte die auf das tieffte Elend Europens 
gegründete zu zertrümmern. - 

2 , 20, 
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Noch vor der Eröffnung des neuen Feld» 
zuges war der Kronprinz von Schweden mit 
30,000 Mann angefommen, und hatte aim 
9. zit zu Tracyenberg in Scylefien eine 
Unterredung  mit-dem Könige. von Preußen 
und dem - ruffifchen Kaiſer gehabt, zu: dem: 
itzt auch der General Moreau aus Amerifa 
eifte, -der am 10. Anguft: mit: Dem lebhafte⸗ 
ften Enthufiasmus in Berlin‘. empfangen 
worden war. Den 17. Auguſt, am: Todesta- 
ge Friedrichs V., begannen..die Feindfelig⸗ 
feiren Die. framzöfifche Armee in Teutſch⸗ 
land und Italien ‚betrug ungefähr 400,000 
Manu; denn die alten verfuchten Truppen 
waren aus Spanien angefommen, und die: 
Fuͤrſten des Rheinbundes hatten auch zum: 


-  fünftenmal ihre Landesjugend geftefle; die 


verbuͤndeten Preußen, Ruſſen, Engländer, 
- Mecklenburger, Schweden und Deftreicyer 
waren 380,000 Mann ftarf. An der Nies 
derelbe ftand der Kronprinz von Schweden als 
Dberdefehlshaber der an «09,000 Mann ſtar⸗ 
fen Mordarmee, mit den preußifchen Trupe 
pen unter Bülow und Tauentzien, den rufe - 
fiihen unter Winzigerode, und den Schmwe; 
den. , An jeine Stellung in den Merfen. 
ſchloß fih in Schlefien der General Blüs 
cher mit 80,000 Mann; unter ihm ftanden 
die Generale York, Langeron, Sacken und. 
Gneiſenau, der Chef des Generalftabs. Die 
| es Haupt⸗ 


⸗ 
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Hauptmacht der Verbiindeten, über 200,000: 


Mann, ftand in Böhmen ‚unter dent Ober« 


hefebl: des Fürften: von, Schwarzenberg, und 


‚unter den: Generalen Kleiſt, Barclap. de 


Tolly und. Wittgenſtein An. der Spige ſtan⸗ 
den Die Monarchen. Preußens, Rußlands und. 


Deitveichs: Als die Hauptarmee von Böde 


men aus nach. dem. während des Waffenftille 
ſtandes ſtark befeſtigten Dresden. maſchir⸗ 
ce; eilte Rapoleon von Schleſien dieſer Stade 
zu Huͤlſe, in, Die: am 26. ſchon die Kugeln. 
der Verbündeten. ſpielten. Ein ununterbro= 
chener. und: heftiger Landregen verfinſterte 
aber: den Dunſtkreis, und. verhinderte das 
Sosgeben der Gewehre. Da. auch der plauen⸗ 


ſche Grund. das Mitteltreffen der DBerbüns J 


Deren trennte, fo gelang es Napoleon; ſich 
der. freiberger Straße zu bemaͤchtigen, und. 
an 19,009 Mann der Verbuͤndeten zu noͤ⸗ 
thigen, das: Gewehr. zu. ſtrecken. Da uͤber⸗ 
dies die; Nachricht, eintief;; daß: Die. petersmale 
der Hauptſtraße im, Rücken: durch. den: Ges 
neral: Bandamme. genommen- fei, fo. zogen 

ſich die Verbuͤndeten nicht ohne bedeutenden, 
Verluſt, den Augenzeugen uͤberhaupt au 

15 bis 18,000 Gefangene berechueten, nach 
Doͤplitz zuruͤck. Nur 1500- Tode; fand: mar 
in dem, Umkreiſe von Dresden; unter, dei 
toͤdlich Verwundeten befand. fic) der. edle 
Moreau, dem beide Linterfchenfel discch.eing. 
Kanonenkugel zerſchmettert waren, mb der | 


‘ 
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am =. September im boͤhmiſchen Staͤdtchen 
Laun ftarb. Der General Bandamme war 
mit 42,000 Mann im Derfolgen am 29. 
Auguft über Petersmaldau auf dem hoben 
Gebirgsfamme angelangt, der hier Böhmen 
und Sachſen trennt, und ging Fühn durch) 
fein. bisheriges: Gluͤck in den Keffel hinab, 
in den fi) dag verbündere Heer nad) 
Culim gezogen. hatte. Der Graf Oſtermann⸗ 
Tolſtoi ſtellte ſich bei Arbifau mit 000 


Mann ihm heidenmüthig entgegen, und am 


30. fam es zu einem allgemeinen Angriff, 
der durch den ritterlichen König der Preußen 
bald der entfchiedenfte Sieg ward. Van⸗ 


damme ſuchte die Höhen wieder zu gewin⸗ 


\ 


nen; aber der Weg dahin über Mollennorf 
war ſchon vom General Kleift: befegt, und 
bier erlite der Feind eine bedeutende Nie⸗ 


derfage. Das Schlacyefeld war mit Todten 


bedeckt, (unter ihnen war auch der. Fürft 
Keuß); 7000 Gefangene, die Generale Ban 
damme, Haro, und Heimbrodt, 66 Kano⸗ 
nen, 2 Adler 2c. wurden gefangen, and kaum 
10,000 Mann entkamen. Se z 


Während des Angriffs auf Dresden bafte 
der General Blücher, der eine ziemliche fefte 
Stellung hinter der Katzbach nach Jauer 
zu gekommen hatte, einen allgemeinen An—⸗ 
griff auf die unter Mey, Macdonald Fo 
F au, 
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Lauriſton vereinigten, 90,000 Mann ſtarken 
franzoͤſiſchen Corps zwiſchen Brechtelshof 
und roitfch ‘an der Kagbad) angeoröner. 
Dieſe Truppen. dehnten ſich yon Liegnitz bis 
nach Goldberg aus, und waren durch meh⸗ 
rere, von den heftigen Regenguͤſſen ſehr ans . 
geſchwollene Baͤche, beſonders durch die Katz⸗ 
bach, und die in dieſelbe fallende wuͤthende 
Neiße von ‚einander getrennt. Der ruffifche 
General Sacken drang am 26. auf den lin« 
fen, Das preußifche Heer auf den rechter 
Slügel ein. Da auch hier der Regen den 
Gebraudy des Feuergewehrs hinderte, ſo 
faͤllte das zweite Bataillon des brandenburgi« 
ſchen Regiments, welches den erſten Angriff 
auf das Mitteltreffen der Franzoſen machte, 
das Gewehr, und ſtuͤrzte ſich, troh des fuͤrch⸗ 
terlichen Kartaͤtſchenfeuers der Feinde, mit 
dem befeuernden Hurra! auf Das Quarré 
der franzoͤſiſchen Örenadiere, Auf das Rus 
fen. der Officiere: drauf! drauf! ſchlugen 
die Braven mit den Kolben auf die Franzo⸗ 
ſen, und in. 20Minuten lag das ganze 
Duarre zu Boden geichlagen. Die Nefte 
des franzöfifchen Corps flohen den 27. und 
28. gegen den Bober, und was dem Schwere 
entging, verfchiangen die Sluthen. Am 1. 
September. fchloß fih erft, die Keihe diefer 
glänzenden Siege, in denen 103 Kanonen, 
250 Munitionsmagen ‚ die gefammten Lazas 
rethanſtalten, Feldſchmieden und es = 
re 3 | I tr 


mr ah 


rt Diviftonsgeneraf, > Brigadegenerafe, viele 
Oberſten, Stabs- und andere Officiere, 
18,000 Gefangene, 2 Adfer ꝛc. den Sieger 
in die Hände fielen. So war Schlefien durdy 
‚die Schlacht an der Katzbach den eins 
den entriſſen. | | 
6. 28. | 
Einige Tage- früher. hatte auch die Nord⸗ 
armee die Franzoſen befiege. Gleich am En⸗ 
de des Waffenftillftandes vereinigten fi) in 
der Gegend von Baruth drei Armescorps 
. von 80,000 Mann unter dem Marfchall 
DODudinot, und 10,000 Reiter unter dem Her⸗ 
zoge von Padua, um nad) ‘Berlin vorzudrine 
gen. Der Kronprinz ftellte daher am 22. 
Auguſt fein Heer fo auf, daß :-es von Ruhler 
dorf bis Gütergog, 2 Dörfer füdlich von 
Teltow, nach Groß- und Klein-Beeren hin 
ftand, daß flarfe Corps die Staͤdte Mitten: 
walde und Trebbin befegten, und daß von. 
Magdeburg ber ein Theil des Blocadecorps 
Anter dem General von : Hirfchfeld, fo wie 
von Guben, Friedland und Buchholz der 
General v. Wobefer anrücten. Schnell nad) 
ihrer Art nahmen die Franzofen Großbee 
ren, und bofften ficher, am andern Tage in 
bem nur 2 Meilen entfernten Bertin zu ſein. 


Da unternahm der tapfere General Bülow 


ben erſten Angriff, bei dem; ſich die braven 
Landwehrmänner auch der Kolben. bediente, 
| | weil 
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weil dies nach ihter Meinung ‚better fluſch⸗ 
te d. is beſſer wirkte, und mit dem Verluſt 
von 26 Kanonen, 60 Pulverwagen, 40 Of⸗ 
ficieren, 1500 Soldaten x. "zogen ſich die 
Franzoſen nach Wittenberg zuruͤck. Das 
Schickſal des Hauptcorps hatte auch dag ' 
10,000 Mann ſtarke Huͤlfscorps, reiches 
unter dem General Girard von Magdeburg 
‚ „bis Burg: gekommen war, aber in dem Ges 
fechte zwiſchen Luͤbnitz und Belzig am 27. 
gegen. den. General Hirfchfeld und den mit 
feiner. Reiterei dazu eilenden ruffifchen Gene 
sal Ejernitfchef 140 Officiere, 3500 Mann, 
8 Kanonen ꝛc. verlor, Der preußifche Generab 
Wobeſer nahm am 28. in Luckau, wo Ou⸗ 
dinot bei feinem. Abmarſch nach Berlin eine 
Beſatzung zuruͤckgelaſſen, durch Capitulation 
9 Kanonen, 800 Gefangene x. Neue Ver⸗ 
ſuche gegen Berlin machte auf Napoleons 
Befehl der Fuͤrſt von der Moskwa (Mara 
ſchall Men) mie den Corps des Marfchalls 
Oudinot, der. Generale: Regnier und Ders 
sand und der Meiterei des Herzogs. von 
Padua, über. 80,000 Mann ftark; : Am 3, 
September draͤngte er den auf dem ‚andern 
Elbufer vorrücfenden Kronprinzen von Schwes 
ben, ſo daß er fich nach Juͤterbock ziehen muß« 
‚fe, wo der General. Tauentzien fhand. Mit 
32,000 Many behauptete diefer muchig in dem 
vierſtuͤndigen Gefechte dag Feld, bis. General 
Bülow herbeikam, md die nun an 
— ann 


Mann ftarfen Preußen gegen das franzöfi- 
ſche bei Rohrbeck aufgeftelltee Mitteltreffen 
vordrangen. In die geſprengten Haufen der 
Feinde warf auch der Kronprinz von Schwe⸗ 
den große Maſſen, und bewirkte dadurch die 
eiligſte Flucht der Feinde. In dieſer 
Schlacht bei Dennewitz oder Juͤter— 
bock verloren die Preußen an 4 bis 5000 
Todte und Verwundete, die Franzoſen ı 1000 
Gefangene, 4000 Todte, 6000 Verwundete, 
80 Kanonen, 400 Munitionswagen, 3 Fah⸗ 
nen und i Standarte, und noch im Ver—⸗ 
. folgen nahm ihnen der General. Bobefer 
am 7. bei Dahme 3000 Gefangene ind 
ı Kanone, und der Fühne Hellwig in Herz⸗ 
berg :8 Kanonen. Muthlofigfeit war die na⸗ 
türliche Folge. diefes großen Sieges bei - den 
Feinden, erhöhter Much und Begeiſterung 
bei den Verbündeten. RE — 


| §. 29. | 

Am 12. September vereinigte fich dieganze 
Armee des Kronprinzen von Schweden in 
der Gegend bei Bauzen mit der blücherfchen 
Armee, die auf ihrem linken SSlügel bei 
Herrnhut ein -öftreichifches Corps.aufgenoin- 
men. hatte. Diefes und die Bewegungen 
der großen Armee, bei der ſich die drei Mon« 


. archen befanden, die am 15. September zu 


Zöpliß eine Tripleallianz gefchloffen hatten, 
der am 3. Dctober auch zu Töplig ein Prä- 
— limi⸗ 
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liminar⸗ Allianztrattat zwifchen Deftreich und 
- England. folgte, hinderte die Franzofen in 
dem ganzen Septembermonat an bedeutenden 
Unternehmungen, waͤhrend die Verbuͤndeten 
nach allen Seiten hin mehr Land genommen. 
Nur kleinere Vorfälle zeige daher die Ge 
fchichte diefes Monats; Einer der bedeutend⸗ 
fen war dag Gefecht am. 16, zwiſchen Dam 
nenberg und Dahlenberg bei dem Walde, die 
Görde, in welchem: der cuffifche General Graf 
von Wallmoden die: 10000 Mann ftarfe 
Divifion des franzöfifchen Generals. Pecheur 
fehlugundihr ı General, mehrere Stabs⸗ und 
Oberofficiere, 1800 Mann Gefangene, 8 Ras. 
nonen, 12 Pulvermagen und viel Gepäde 
nahm. © Hier ward aber auch die tapfere 
Leonore Prochaska, als Jaͤger Renz, ı 
im luͤtzowiſchen Corps verwundet, und ftarb 
kurz nachher an ihren Wunden. Sie folgte 
bald ihrem tapfern Kriegsgefährten T heos 
dor Körner von demfelben Corps. Schon 
am 26. Auguft ‚hatte nämlich der Major 
von Luͤtzow bei Lübbelow im — —— 
ſchen an der Spitze eines auserleſenen Theilg 
feiner Reiterei den überlegenen Feind zus 
ruͤckgeworfen, und wollte von der Verfol⸗ 
gung der: ſich in einen Wald zurückziehen: 
den. „feindlichen Infanterie, der er viel: Ges 
fangene und Wagen. abgenommen ,- zurück 
kehren; da ſank Körner, der im Wonneges 

fuͤhl des Siegs mit. einigen Braven van! 
PENSIE, mi 


ß . 
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mit rachendem Schwert den Feind verfolgte, 


von einer feindlichen Kugel. durchbohrt von 
feinem Streitroß, und ftarb den ſchoͤnen Tod 
fürs Vaterland, den ex ſich ſelbſt oft in ſei⸗ 
nen Liedern gewünfcye hatte *). — Bon Napo⸗ 
leous Bafallen: gingen im September viele-zu 
den Berbünveten über; fo am 16. bei Moͤckern 
2 Compagnien Spanier, und am 23. bei 
Wörlig ein Bataillon Sachſen unter dem 


"Major von Buͤnau, gegen die aber, fo. wie. 


gegen die bei vielen: feiner Unterthanen' bes 
merkte Berfchiedenheif ihrer und feiner -poli« 


eifchen Anfichten. der König von Sachſen 


unterm 27. ein Manifeft: erließ. Seit dent 
Maffenftillftande bis um diefe Zeit ‚hatten 


die Feinde nach dem Buͤlletin des Krons _ 


* 


prinzen (Zerbſt den. 22. September) uüber 


100,000 Mann war 250 Kanguien weissen. 


u Ä $, 30 Zr 

Mangel an Unterhalt und aus dunger 
entſtehende Seuchen, denen taͤglich Tauſende 
ode Dpfer fielen, fo. wie dag ee ee 


* 


es Sein in der Eifengießerei zu Berlin gegoffenes, 


im edelſten, einfachſten Styl dargeſtelltes Den 
mahl erhebt: ſich unser einer Eiche bei’ dem be⸗ 


nachbarten Dorfe Woͤbbelin vor den Grabe 

in: der Mitte eines, Längtichen- Viereckes, das von 
einer Mauer umgeben iſt, und. theils von der Ei⸗ 
che beſchattet wird, theils mit urn Blus 
men bepflanze iſt. 


* 
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Verbuͤndeten, Bluͤchers, des Kronprinzen 
amd des Fuͤrſten von Schwarzenberg, ver⸗ 
draͤngten endlich Napoleon aus feiner Stel⸗ 
lung bei Dresden, Denn ſchon am 3. Oc« 
tober ging Bluͤcher, nach Eilmaͤrſchen aus 
der Gegend von Bauzen vom 29. Septem⸗ 
ber bis 2October, bei Elſter auf einer ſchnell 
geſchlagenen Bruͤcke uͤber die Elbe, ſchlug 
den. franzoͤſiſchen General. Bertrand, der in 
dem ſtark befeſtigten Dorfe Wartenbung, 
zwiſchen Wittenberg und Torgau, Fine ſehr 
feſte Stellung hatte, nach einem fuͤnfſtuͤndi⸗ 
gen hartnaͤckigen Gefechte, an dem auch zu⸗ 
legt ‚eine. württembergifcye Batterie, Durch 
Ummendung ihrer mit: Rartätichen geladenen 
Karionen gegen die Franjoien lebhaften Uns 
theil nahm, und entriß ihm 14 Ranonen, 
an 60 Geſchuͤtzwagen und. viele Gefangene: 
. Bald nachher (am 8.) entfagte auch Baiern 
in einem Freundſchafts- und Allianz» Tractat 
mit Deftreich zu Ried dem Rheinbund, und 
vereinigte ein Corps unter dem General. 
von Wrede mit den. Deftreichern. - Am 7. -- 
brach Napoleon mit dem größten Theile feis 
ner Truppen bon Dresden anf, und ließ 
bier nur den Marfchall Gouvion St. Eyr 
mit 27,000 Mann zuruͤck. Am 14. fam er 
Durch die Bewegungen der Verbündeten von 
feinem. Plane, nach Magdeburg vorzurücen, 
zuruͤckgedraͤngt, nach Leipzig, in deffen blühens 
den Umgebungen auf einem Raum. * 3 
N | | tun⸗ 
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Stunden Länge und eben for viel Breite 
feine ganze auf: 200,008 Mann berechnete 
Macht verfammele war. Ihm ‚folgte: Die 
große, Armee der: Preußen, Deftreicher und 
Ruſſen unter dem Zürften von Schwarzen 
berg, und. griff mit dem General von Bluͤ⸗ 
cher, der fein Hauptquartier am 15. im 

chfeudiß harte, und: dem Kronprinzen von 
Schweden, defien Hauptquartier am rı. in 
" Rothenburg an der Saale wat, die Feinde 
ans WBlücher eröffnere den 26. nachmittags 
um 2 Uhr den Kampf, der beim Dorfe 
Moͤckern (Wachau) am hartnädigften gegen 
den Marfchall Marmont war, der aber am 
Ende des Tages die Dörfer Moͤckern, Gohlis 
und Eutritſch vor Leipzigs. Thoren dem Fein 
de. überließ. ‚Die: Franzofen verloren hier ı 
Adler, 2 Fahnen, 43. Kanonen und: über 


1 2000 Gefangene. Am ı7., an dem ‚faft 


überall eine Are von Waffenftillftand beob: 
achtet ward, Fam der Kronprinz von Schwe⸗ 
den über Halle auf Blüchers linfem Flügel 
bei Taucha -an; der ruffiiche General von 
Bennigfen rücdte nad) Hinterlaffung eines 
Armeecorps. vor Dresden, bis Naunhof, 
und der öftreichifche Feldzeugmeifter Graf 
Eofloredo bis zur Hauptarmee vor. Endlich 
erfchien der 18. October, der Tag der Frei⸗ 
* Teutſchlands und Europas. Am fruͤ⸗ 
en Morgen ftand die franzöfifche Haupt: 
mache von Connewig über Doͤſen ter 

; | € a: 


‚1818. 79 


Wachau gegen Fuchshain und Seifertshagen 
in Schlachtordnung, und einzelne Corps ge⸗ 
. gen Blücher und den Kronprinzen aufgeſtellt. 
Schwärzenberg. Und Bennigſen drängten 
- Mapoleon aus einer Stellung in die andere, 
. und mit einbrechender Macht war er auf 
die Stellung von Connewitz über Propſthei— 
de gegen Zweinaundorf beſchraͤnkt. An die 
fem Tage fdylöffen ſich 2 württembergifche 
Eavallerieregimenter unter dem General von 
Norrmann und 2: fächfifche Eavallerieregis 

menter mie 7 Füfelierbataillonen und 4 Bat⸗ 
terien von 26 Feuerfchlünden unter” dem 
General von Ryſſel ganz ausgerüftet an die 
verbuͤndeten Heere. Schon ’gegen 10 Uhr 
früh hatten die: Franzofen ihren Ruͤckzug auf 
der Straße nad) Lüßen angetreten, und Dies 
fen Tag und die Macht ununterbrochen fort 
gefeßt. Zu ihrer Verfolgung beorderte der 
General’ von Blücher den General von Vorf, 
über Halle und Merfeburg vorzudringen: 
Am ı9. früb um 7 Ubr-erneuerten die Vers 
buͤndeten den allgemeinen Angriff auf Napo⸗ 
feon, der fi) in die Stadt Leipzig marf, 
und um feine noch übrigen Truppen, Ars 
tillerie und Armeegepaͤck zu reften durch dem 
beim Forciren der Pleiße im Ruͤcken der 
Franzoſen am 16. gefangenen öftreichifchen 
General Grafen von Meerfeld Lnterhand« 
lungen anfnüpfte. Der Antrag murde abges 
wien, und Leipzig erfiürnn. Auf dem Marke 
u unter 


de ‚add. F 
unter den Fenſtern ihres Koͤnigs kehrten die 
aufmarſchirten letzten Sachſen ihre Waffen 
gegen die Franzoſen, und ein badenſches 
Infanterieregiment folgte ihrem Beifpiel, 
Von vier Seiten drangen die Verbuͤndeten 
im die, Stadt, und die Verwirrung der ſlie 
henden Franzoſen war. beifpiellog.. Selbft 
der franzöfifche Kaiſer, der den König, von 
Sachſen feinem Schickſal überlieh,  Fonnee 
fidy nicht ‚auf dem geraden Wege-durch das. | 
innere vannftädter. Thor retten fondern. muß⸗ 
fe mit, einem ge durch das Pe- 
tersehor und. die Allee -auf Mebenwegen-dag - 
außere rannflädter Thor zu erreichen, ſuchen 
Zwei fleinerne Bruͤcken welche vom Thore 
nad) dem erften Dorfe Lindenan führen, wur⸗ 
ben auf feinen Befehl in Die Rufe gefprenge, 
und die in Leipzig noch übrigen, Truppen 
fucheen ſich durch Brücken über die Pleiße 
und Elſter zu retten, wobei auch noch eini⸗ 
ge Tauſende (auch der polniſche Fürft Pos - 
niatowsky) im. Wafler ihren Tod fanden, 
oder. von dem bereits jenſeit bes legten Flufs 
fes aufgeftellten Jaͤgern erfchoffen. wurden. 
Anderthalb Stunden nad) Napoleons Ab⸗ 
gang begruͤßten ſich auf dem Marktplatze 
der Koͤnig von Preußen, die Kaiſer von 
ODeſtreich und Rußland. und der Kronprinz 
von Schweden, als Sieger, Die Beure 
dieſer 4 Tage war unermeßlich, Die Sieger - 
eroberten über 250 Kanonen uͤnd 900 Mus. 
| nitions⸗ 
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nuitionswagen; gefangen wurden 30,000 Mann, 
und in den Lazarethen fand man 22,000. Rrans 
fe und Verwundete. Unter den Gefangenen 
waren auch die. commandirenden Generale Lau⸗ 
rifton und Negnier, und 2 teutſche Prinzen, 
der Prinz Emil von Heffen - Darmflade und 
‚der Prinz von Wirtgenftein. Der König von 
Sachſen begab fid) ‚unter Kofafenbederfung 
nach Berlin. Der Verluft der Verbündeten 
belief fic) an Todten und Verwundeten hoͤch⸗ 
ſtens auf 10,000 Mann; auf dem mit Leis 
chen bedeckten Schlachtfelde Tagen an 40,000 
Sranzofen. Noch am Abende diefes Tages 
gingen 8 polnifche Infanterieregimenter ju 
ben Verbündeten über. : Den Tag nad) dies 
fem Giegestage der Voͤtkerſchlacht bei 
Leipzig, am 20., ernannte der König dem 
General von DBlücher zum Generalfeldmar« 
ſchall, fo wie er am 24. in Berfin, das an 
bemfelben Tage vor 7 Jahren die Franzofen 
als Sieger in feine Thore Hatte einziehen 
feben, mit und unter feinem Volke Gote für 
die bei Leipzig errungenen Siege dankte. 


3 | 

Während num in tapfern Streiter im 
blutigen Kampfe die wiedererwachende Kraft 
ihrer Ahnen und die Ruͤckkehr ihres eche 
prenßifchen und teutſchen Sinnes fo tapfer. 
als menfchlich beurfunderen, bewährten auch 
bie Srauen, daß die zarte Sitte ihres Ge— 
ſchlechts, daß teutſche Anmuth und Treue 
Baumanns brandend, ©, U. _ 5 viche 
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nicht in ihnen erſtorben ſey. Mehrere fap- 
fere Mädchen und Frauen theilten die Ge 
fahren der Männer, und zeigten, daß aud) 
in ihnen Kraft wohne, die —— Be⸗ 
ſchwerden der Ausführung eines erhabenen 
Entfchluffes muthvoll zu erfragen. Leo no— 
re Prochasfa aus Potsdam, ($. 29.), Aus 
"na fLüring, aus, Bremen (al8 Eduard 
Krufe im lüßomifchen Corps), Anna Unger 
‚in demfelben Corps, Augufte Friederife 
Krüger aus Friedland in Mecklenburg; 
Steeliß (im colbergifchen Infanterieregiment; 
‚am 5. März; 1816 an den Unterofficier Köh« 
fer des Gardeuhlanenregiments verheiracbet), 
Luiſe Grafemus. (eigentlidy Eſther Ma- 
‚nuel, aus Hanau, im Fönigsberger 2. Land» 
.  wehrublanenregimente) u. A. werden immer 
herrliche Mufter wahrhaft männlichen Sinus 
auch in Frauenfeelen fein. Aber lieblichyer 
und fehöner erfcheine die weibliche Tugend 
in dem Beſtreben, für die varerländifchen 
Streiter zu forgen, und das Elend des Kriegs 
wohlchuend zu lindern. Die Erfahrung, wie 
viel vereinte Kräfte vermögen, zu der 
bie Gefchichte der neuern Zeit große Belege 
- fieferte, ward auch für die Wirffamfeit der 
Frauen folgenveich, : Nach dem rübmlichen 
Vorgang des in. Wien fehon ſeit 1810 ber 
ſtehenden Vereins. .adlicyer Frauen zur Bes 
förderung des Guten und Nuͤtzlichen, bilde 
„sen. fich in allen Gegenden unfers. Barerlans 
i | des 
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des Frauen » und Mädchenvereine, 
um die Ausrüftung der Vaterlandsverthei— 
diger zu befördern, verwundete und Franfe 
Streiter danfbar zu pflegen, und den Un« 
gluͤcklichen, die der Krieg ihrer Habe be- 
raubte, Troft und Hülfe zu reichen. Die 
Tagblätfer waren angefülle mie Aufzählung 
der reichlichen Opfer, die weibliche Hände 
dem Vaterlande fpenderen. Mehrere Vers 
eine 5. B. in Berlin, die unter Der höchften - 
Leitung der Prinzeffin Mariane, Ges 
mahlin des Prinzen Wilhelm von Preußen, 
fanden, übernahmen förmlich die Auffiche 
und Beforgung ‘einzelner Lazarethe, und 
Frauen aus den erften Ständen des Volkes 
hielten es nicht unter ihrer Würde, die Stel: 
le liebevoller Kranfenmwärterinnen gewiſſen- 
haft zu verwalten. Die Mävchenvereine be» 
fonders verfertigten Wäfche und andere Be- 
Dürfnife der Krieger, und fuchten durch Ver- 


- Fauf feiner weiblichen Handarbeiten baares 


Geld zur Ausrüftung unbemittelter Freiwilki- 
ger und Landwehrmänner beizutragen. Als 
die Waffen ruhten, und der Sriede den be« 
mwäffneten Männern des VBaterlandes vers 
gönnte, in ihre bürgerlichen Verhaͤltniſſe zur 
rüchzutreten, zogen fid) die Frauen allmälig 
wieder in das Heiligehum ihrer Haͤuslichkeit 
zuruͤck, bemuͤhten fich aber auch dann, wahr 
ver. Frauentugend angemeffen, die Thraͤnen 
der Verarmten und Hülflofen, die fich der 
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beſſern Zeit nicht freuen Eonnten, zu trock⸗ 
nen, und mehr als augenblicliche Huͤlfe zu 
leiften. Der berliner Srauenverein * naͤm⸗ 
lich den ſchoͤnen Zweck, die haͤuslichen DBer- 
haͤltniſſe der ganz armen Klaſſe der Geſell⸗ 
ſchaft zu verbeſſern, und dadurch auf ihre 
Sittlichkeit und Veredelung zu wirken. Dies 
ausgezeichnete Verdienſt ehrte auch der Koͤ— 
nig, und ſtiftete am 3. Auguſt 1814 den 
Luiſenorden für diejenigen Frauen, die 
ſich in der pflegenden Sorgfalt um verwun: 
dete Krieger ausgezeichnete DBerdienfte er- 
worben hatten. Auf den Vorfchlag des Ca— 
pitels unter dem Vorſitz der Prinzeffin Ma: 
riane verlieh ihn der König im Januar 1816 
gı Frauen und Fräulein in den preußifchen 
: Staaten, adelicyen und bürgerlichen, nad) 

Berdienft, fo weit es Fund geworden, nicht 
nad) dem Range. — Aber aus allen Stän: 
den überhaupt waren die Opfer zur Rettung 
des Baterlandes fehr bedeutend, Die Kriegs: 
lieferungen und Leiftungen der Provinz zwi 
ſchen der Elbe und Oder betrugen im Jah— 
re 1813 allein 30 Millionen Thaler, und 
- außerdem gingen 45,870 Thlr. baar umd 
623 Ihr. in Papier ein, ohne die fehr, be 
trächtlichen Beiträge an Pretiofen, Lazarerh- 
und Armeebevürfniffen und Lebensmitteln, 
welche durd) die den Verwundeten und Krans 
fen unmittelbar bewiefene Sorgfalt und Pfle- 
ge an Werth wo möglich noch uͤberwogen 
| | — wur⸗ 
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wurden, Mach der am 1. Mai ıgı5 bes 
kannt gemachten Berechnung des Kriegsmis 
nifterium find: außer. den auf hunderttaufende 
ſich belaufenden. Summen, ‚welche durch 
Sammlung, der Frauenvereine und. einzelner 
Menfchenfreunde zum Beſten des Vaterlan⸗ 
des. und feiner. tapfern Vertheidiger in dem 
beiden legten Jahren verwendet wurden; bei 
der. allgemeinen, vom Minifterium, eröffneten _ 
Unterftüßgungscaffe für die dur Wun⸗ 
den. zum Dienft. unfähig. germordenen. Krieger 
und für Witwen und Waiſen der im Kams 
pfe fürs Vaterland Gefallenen. 73,534 Thlr. 
eingegangen, zu weichem. bedeutenden Opfer 
- Die unter. dee weftfälifch - franzöfifchen: Tyran⸗ 
nei bis aufs Blut ausgefaugre- und "Jahre " 
- Iang, ihres vorzüglichften. Erwerbs durch die 
Sperrung der Elbe: beraubte Stadt Mag. 
deburg, weit über die Hälfte beigetragen 
bat, Auch beftehen in “Berlin und an am« 
dern: Orten. unter der. Leitung der Magifträ- 
te Dereine zur Unterftüßung, der invaliden 
Freiwilligen. und: Landwehrmänner und deren 
Familien. “Endlich. muͤſſen auch die Eng— 
(ander genannt werden, die über eine halbe 
"Million Pfund. Sterling. für die durch dem 
Krieg. verunglückten. Städte nach Teutfchland 
fandten; Schlefien erhielt davon 7150, und 
die Städte Halle, Stettin, Stargard, Mag: 
deburg und Cüftrin 10,100 Pfund — 
| 9. 3% 
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5. 32. 


Die nächften. Folgen der herrlichen. Sie: 
ge bei Leipzig waren Dresdens Fall (am ır. 
November); die gänzlicye Eroberung Sad) 

ſens, das unter das ruffifche Gouvernement 
des Fürften Repnin fan, und 30,000 Mann 
Militair ftellte, die Flucht des Königs Hier 
ronymus von Weftfalen mie all dem Gefin- 
del, das in des Vaterlandes Marf gefchwelgt 
‚.batte; der Abfall des Königs von Wuͤrttem⸗ 
erg und anderer Fürften bis auf den König 
von Sachſen und den Großherzog von Franf» 
fure von dem am 18. Movember gänzlic) 
aufgelöften Rheinbund, vdeffen Vernichtung 
der Fürft Kutuſow in feinem Aufruf an die 
Teutfchen fhon am 25. März 1813 zu Ka: 
liſch verfündige "hatte; die Nücffehr der durch 
Napoleons Gewalt aus ihren Erbländern 
verdrangten Fürften, und die Wiederbefißer- 
greifung der Laͤnder, die vormals den Köni« 
gen von Preußen und England und dem 
Kaifer von Deftreicdy gehört hatten. Auch 
auf der Fluche bis zum Mhein verloren die 
Franzoſen, die doch nad). Napoleons Be 
kanntmachung vom 24. October einen voll: 
ftändigen Sieg über die Feinde erfämpft 
und‘ nur durch die Schuld eines Sappeur- 
eorporalg einigen. Verluſt erlitten hat- 
ten, überall Kanonen und Gefangene, 
befonders bei Hanau vom 29. bis 31. De- 

Ä ‚ tober 


Pe: 


tober. In 12 Tagen nad) der Schlacht bei 


Leipzig trieben die Kriegsheere der verbüns 
deten‘ Mächte den fliehenden Feind unter 
fortwährenden Siegen bis über den Rhein, 
über welchen Fluß die etwa’ 70 bis 80,000 ° 


Mann flarfe franzöfifche Armee am 1. umd 
2. Movember zog. Bon Franffurt am Main 
aus boten die drei in brüderficher Eintracht 


für die Befreiung Europas und den Fries 
den Fämpfenden Monarchen nod) einmal den 


Frieden anz aber Mapoleon ermiederfe dies 


mit dem Befehle, 300,000 neue Schlacht⸗ 
opfer feiner Herrfchfucht auszuheben. Daher. : 


ging die große öftreichifeh> ruffifche Armee 
unter dem Fuͤrſten von Schwarzenberg am 
21. December zu Schaffhaufen, Lauffenburg, 


Bafel und Breifach über den Rhein, bes 


feßte die Schweiz, diefe natuͤrliche Vormauer 


Sranfreichs auf der mit den menigften Fer 


ftungen verfehenen Seite, und drang durch 
den Elfaß vor; das Haupfquartier war am 
18. Januar 1814 in Langres. Die preußiſch⸗ 
ruffifche Armee unter dem Feldmarfchall Bluͤ⸗ 
dyer ging am 1. Januar bei Mannheim und’ 
Caub über den Rhein, jagte die Feinde in 


die Flucht, und ward von den Landesbewoh⸗ 


nern mit großen Freudensbezeigungen auf— 
genommen, da 19 Jahre fhändlicher Skla— 
verei ihren teutſchen Sinn niche unterdrüfz 


Een Fonnten. Am 17. Januar hatte Bluͤ⸗ 
her fein Hauptquartier fon in Nancy, 


und 


‘ 
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und rücte in fortwährender Verbindung mie 
der Hauptarmee vor, während die Feftunger 
im Rüden der Armee feit eingefchloffer 
wurden. Daher capifulirten Stettin am 21. 
‚Movember, Danzig am 24. Movember und 
Torgau am 26. December 1813; die Stade 
Erfurt ward am 6. Januar 1814, aber die 
Seftung erft am 16. Mai von den Franzo— 
fen. geräuint ;' Wittenberg wurde in der Mache 
Dom. ı2. zum 13. Januar vom General 
Grafen von Tauentzien mit Sturm erobert; 
Cuͤſtrin capitulirce am 5. März, und Mags 
Deburg ward am 23. Mai von den preufis 
then Teuppen befegt. — Die dritte Haupt» 
armee unter dem Oberbefehl des. Kronprin- 
zen: von Schweden fihlug die Dänen auf 
mehreren Punften, umzingelte den französ 
fifchen Marfchall Davouft, Fürften von Eck» 
mühl, in Hamburg, befegte Holftein und. nds 
thigte den Prinzen Friedrich von Heffen, 
Dberbefehlehaber der daͤniſchen Armee, zu eis 
nem am 15. December 1813 abgefchloffes 
nen Waffenftillftand, dem der Friede am 14, 
Januar 1814 folgte. Ein anderer Theil dies 
fer Armee unter dem preußifchen General 
von Bülow eroberte mehrere holländifche Fe— 
. Hungen, 3.8. Doesburg, Zürphen, Arnheim, 
Herzogenbufc) zc., und veranlafte die braven 
Holländer, einmüchig und im hoͤchſten Freus 
denfammel das franzöfifche och abzumerfen, 
and die alte Verfaſſung RE 
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Mit den Holländern vereinigten ſich and) die 
bier landenden englifchen Truppen, und bifde= 
‚ ten ein bedeutendes, für. Freiheit und Vater— 
land Fämpfendes Heer. Die Stanzofen zogen . 
fi) aus Holland in die ehemals öftreichifchen 
Miederlande zurück, wohin auch die preußis 
ſchen, hollandifchern und englifchen Truppen 
unaufhaltfam vordrangen, und fchon am 1. 
Sebruar Bruͤſſel beſetzten. | ’ | 
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Die Feldmarſchaͤlle Blücher und Schwar⸗ 
zenberg beſchloſſen, den franzöfifchen Kaiſer 
Napoleon, der bei Brienne mie der ganzen 
Stärfe feiner von allen Punften bier zufams 
mengezogenen Armee eine Stellung genom= 
men hatte, obne Zeitverfuft anzugreifen, und 
fo begann die Schlacht am ı. Februar um 
Mittag. Gegen den rechten feindlichen Fluͤ— 
get beim Dorfe Dienville drang General . 
Giulay vor, das Dorf la Rothiere (von 
dem die Schlacht den Namen führe) nahm 
General Saden, und der Kronprinz von 
Württemberg, unterftüßt vom General Wres 
de, nahm la Gibiere (Sibery) auf dem lin 
fen Slügel des Feindes, der mit. dem Ans 
brud) des 2. Februar feinen völligen Ruͤck— 
zug auf allen Seiten antrat, und 72 Ka— 
nonen und über 12,000 Gefangene in den 
Händen der Verbündeten zurücließ. Die 
WVerbuͤndeten verleren an Todten und Gefan« 

u —— genen 
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— 6000 Mann. Obgleich den Tag 


nachher (am 3. Februar) zu Chatillon an 
ber Seine die Friedensunterhandlungen zwi⸗ 
fchen den Gefandten. der verbünderen Maäch- 
te und dem. franzöfifchen Bevollmächtigten, 
Herzog von Vicenza, begannen (die aber, wie 
man leiche vorberfehen Fonnte, am 20. März 
wieder aufgehoben wurden, da nichts die 
franzöfifche Negierung auf die Bahn der 
Maͤßigung und Billigkeit führen Fonnte), fo 
drangen dennoch die verbündeten Heere in, 


dem innern Franfreich, Schwarzenberg über 


Troyes und Sens, Blücher über Vitry und 
Vertus, auf die Hauprftadt vor. Aber mie 
überlegener Macht drängte. Mapoleon die 
Dortruppen des Feldmarſchalls Blücher, die 


ſich über St. Duen und Fere Champenoife 


nad) Montmirail bewegten, am 10. big ge- 
gen Vertus zurüd, Der Feldinarfchall ver 
legte nun fein Haupfquartier am 13. nad 


Champ Aubert; aber Napoleon nörhigte 


— 


die nach, Chateau Thierry vorgedrungenen Ges 
nerale Sadfen und York, über die Marne 
zu gehen, und fteflte fid) bei Bertus_ am 14. 
mit dem Marfchall Marmont vereinige‘, der 


= ſchleſiſchen Armee gegenuͤber. Nun begann 


ein hitziges Gefecht, in dem beſonders die 
Uebermacht des Feindes an Cavaͤllerie den 
Feldmarſchall Bluͤcher zum Ruͤckzug nörhig. 
te. Mit unglaublicher Tapferkeit warfen die 


Bataillons Quarrés die wiederholt angrei- 
fende 


Bag 


fende feindliche Reiterei zuruͤck; aber die Ans 
zahl der Feinde wuchs fortwährend, und gro», 
Be Abtheilungen bewegten fich auf: ‚beiden. 
Flanfen, und fuchten felbft den Rückzug 
abzufchneiden. Dennoch: wurde er unter be= 
ftandigen Gefechten glücklich bewerfitelligt, 
. amd. die Stellung von Bergeres bei Bertus 
behauptet, bis der Feldmarfchall fih am 20. 
‚über Areis an der Aube mit der öftreichifch 

ruſſiſchen Hauptarmee in Verbindung feßte, 
Eben fo drängte Napoleon am 18. bei Mon⸗ 
.tereau an der Seine den fapfern Kronprins 

zen von Württemberg, der bei der Ueberle⸗ 

genheit der - feindlichen Streitmirtel feinen. _ 
Ruͤckzug in möglichfter Ordnung über No⸗ 
gent nach Troyes anftellte, wo fid) die gan- 
ze verbündere Armee wieder zur Offenſive 
vereinigte. Man fand aber bei einer großen 
Recognoscirung am 2ı., bei der einige Rei⸗ 
tereigefechte vorfielen, die Gegend von Troyes 

nicht günftig zur Schlacht, und ‚zufolge ei- 
nes andern Operationsplang trennten ſich die 
Armeen der Feldmarfchälle Bluͤcher und 
Schwarzenberg. Während fi) Schwarzen: 


berg nady Vendoevre wendete, und die Re⸗ 


ferven von Veſoul und Bafel erwartete, 
marfchirte DBlücher in. der Richtung nad) 
den Miederlanden an die Marne, vereinigte 
ſich hier mit den Corps der Generale Buͤ— 
low, Winzingerode und Strogonoff, und 
wirkte hierauf im Ruͤcken des feindlidyen 
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Heeres. Dieſe Bewegung der ſchleſiſchen 
Armee noͤthigte Napoleon zur Theilung fei- 
ner Macht; er feloft wendete fi) in Eil- 
märfchen gegen Bluͤcher, und ließ nur der 
öftreichifch » ruffifchen Hauptarmee die Corps 
der Marfchälfe Victor, Dudinot und Macs. 
donald mit der Cavallerie unter Mithaud 
folgen, die aber am 27. Februar von Blü- 
cher bei Bar an der Aube und am 3. März 
von den Generalen Wittgenftein und Wre« 
de bei dem Dorfe Laubreffel bie Troyes zu« 
rücfgedränge wurden, in weiche Stadt am 
folgenden Tage die verbündeten Truppen 
wieder einzogen, Ä 


9. 34. 

Dem verabredeten Operationsplan ge 
mäß, mit zwei Heeren gegen Rapoleon zu 
fireiten (zu. welchem Zwede auch am 1. 
‚März zu Chaumont ein neuer Bundesver- 
frag zwiſchen Preußen, Oeſtreich, Nußland 

und England zur Erhaltung des Gleichge— 
michts, der Ruhe und Unabhängigkeit der 
enropäifchen Mächte auf zo Jahre unter: 
zeichnet worden) wandte ſich der Feldmarfchall 
Blücher von Meaux nach Seiffens, und 
zog. nach einer Reihe von Gefechten mit der 
ihm gegenüberftehenden Armee Napoleons 
am 6. ımd 7. fein mit den. Corps der Ge 
nerale Bülow und Winzingerode vereinigtes 
Heer bei Laon zufammen. Am 9. März 
| ’ ward 
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ward vor Anbruch des Tages der rechte 
Fluͤgel und dag Centrum der preußifchen 
Armee unter den Generaten Winzingerode, 
Sangeron,. Saden und Bülow von Napo— 
feon an der Spiße von 80,000 Mann, dein 
Kern feiner Armee, der Garde und den alten 
aus Spanien zurücgefehrren Truppen anges 
‚griffen, und mit dem Vortheil eines dichten 
Mebels drang. der Feind bis unter die Mauern 
von Laon, ward aber gegen Mittag, nad; > 
dem.der Mebel fich getheilt hatte, zuruͤckge— 
trieben, Eben: fo warfen auf dem linfen Fluͤ⸗ 
gel die Corps der Generale York und Kleift, 
durch die Corps von Langeron und Sacken 
verftärft, gegen Abend den Feind völlig, und 
nahmen ibn über 70. Kanonen, feine Mus 
nitionswagen und viele Gefangene in 

voßer Theil des Siegs ward nach Blüchers 
Seuoniß dem Prinzen Wilhelm von Preis 
fen verdanft. Am 10. feßte der Feind nach 
wiederholtem vergeblichen Angriff auf den lin- 
Een Flügel und das Centrum, wahrfcheinlic) 
sm feinem hart bedraͤngten rechten Flügel 
Luft zu machen, feinen Ruͤckzug gegen 
- Soiffons fort. Blücher folgte ihm nur lang» 
fam, meil der Mangel an Lebensmitteln in 
diefer- durch den Aufenthalt fo zahlreicher 
Heere fat ganz erfchöpften Gegend das Bor» 


ruͤcken der ganzen Armee verhinderte. Auf 


“ die Nachricht von diefem Siege. brach auch 
die öftreichifch  vuffifche PO 
5Haupt⸗ 


) 
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Hauptquartier fhon am 6. wieder nach Tro- 
yes gefommen, am 13. wieder gegen Mery 
und Mogent an der Seine auf. Aber die 
andringende franzoͤſiſche Hauptarmee unter 
Napoleon vereitelte die einzelnen Verſuche 
des Uebergangs uͤber den Fluß, und veran— 
laßte den Fürften von Schwarzenberg, Die 
- ganze Armee auf dem Iinfen Ufer der Aube 
bei Arcis zufammenzuziehen. Hier fielen 
am 20. mehrere hisige Gefechte zum Vor— 
heil‘ der Verbuͤndeten vor, bei denen ſich 
das 5. Armeecorps Unter Anführung des 
Feldmarſchalls Grafen von Wrede (denn. da- 
zu hatte fein König ihn am 7. März er: 
nannte, fo wie er am g. Juni 1814 aud) 
Fürft ward) und der ruffifche General Kai 
faroff vorzüglich auszeichneten. Auf allen 
- Punkten wurde der Feind über die Aube zu- 
rücfgeworfen. Am 21. begann eine entfchei- 
dende Schlacht, die fich aber bald auf allen 
Seiten fiegreic) "für die Verbündeten endig- 
te. Der Zeind zog ſich nach St. Dizier und 
Joinville, um die Verbindung ‚der großen 
Armee mit Teutſchland zu unterbrechen, und 
den Aufftand der Landlente im Ruͤcken der 
Verbündeten zu Stande zu bringen. Aber 
Fuͤrſt Schwarzenberg ward durch dieſe Be— 
wegung nicht irre; er ließ nur 10,000 Rei⸗ 
ter unter Winzingerode zur Beobachtung 
des Feindes zuruͤck, und ſchloß fich an Bluͤ⸗ 
chers Armee an, um den Feind von ſeiner 
2 gera⸗ 
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den Verbindung mit. Paris abzufchneiden. 
Am 25. griffen beide Armeen die Corps der 

Marſchaͤlle Marmont und Mortier, die fic) 
. mit Mapoleon vereinigen ‚wollten, zwifchen 
Vitry und Fere Champenoife an, hinderten 


ſie niche nur an der Bereinigung, fondern 


nahmen ihnen aud) 100 Kanonen, über 200 
Pulvermagen, go0o Gefangene, und warfen 
fie nach le Ferte Gaucher zurüf, Die an 
5000 Mann ftarfen Divifionen Pactod und 
Amey wurden von der preußiichen Meiterei 
umzingelt, und nach tapferer Gegenwehr ge— 
fangen oder vernichtet. Im Verfolgen der 
gefchlagenen Korps begriffen, erreichte die 
große verbündere Armee diefelben am .30. 
März von Neuem in der Nähe von Paris 
auf dem Montmartre, und fcylug fie völlig, 
fo daß die Franzofen hier wieder 70 Kano— 
nen ‚verloren. Noch am Abend deffelben Ta- 
ges ergab fich zufolge dev mie dem Mar- 
ſchall Marmont abgeſchloſſenen Capitulation 
die Hauptſtadt Frankreichs den Verbuͤnde- 
ten, und am 31. um. zı Ubr bielten der 
König von Preußen und der Kaifer von 
Rußland an der Spiße der Garden ihren 
feierlichen Einzug in Paris, 
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Gleich .nach der Anfunft erließ der Kai- 
fer von Rußland eine Erflärung an die 
franzöfifche Nation, „daß die m 

. Us 
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Fürften nicht mehr mit Napoleon Bonaparte, 
.nod) irgend einem Gliede feiner Familie uns 
terhandeln, aber die Unverlegbarfeit Der 
Graͤnzen des alten Frankreichs, wie es unter 
feinen gefesmäßigen Königen beftand, ach⸗ 
ten, und die Verfaſſung, die ſich die Nation 
geben wuͤrde, anerkennen wollten.“ Um 2. 
April erflärte der Senat den Kaifer Napb- 
leon feines Thrones entfeßt, und vief am 6. 
Ludwig XVIIT. zum König von Frankreich 
aus. Mapoleon gab auf die Nachricht der 
Befeßung der Hauptſtadt feine früher Pla⸗ 
ne auf, und begab ſich nad) Fontainebleau, 
wo er am ıı. feine Abdanfung unterzeich- 
nete. Er erhielt vermöge einer zwifchen den 
Miniftern der verbünderen Höfe und feinen 
Bevollmächtigten am 11. zu Paris getroff⸗ 
nen Uebereinfunft, der die franzöfifche Re⸗ 
gierung beitrat, ein jährliches Einkommen 
von 6 Millionen Franken für fi) und feine 
Familie, und die Znfel Elba im mitte laͤn⸗ 
diſchen Meere, dem Großherzogthum Tosca⸗ 

na gegenüber, wohin er am 20. April abs 
veifte. Der Friede zmifchen den verbünde ⸗ 
ten FZürften und König Ludwig XVIH- ward 
am 30. Mai zu Paris unterzeichnet, in wels - 
chem Teurfchlands alte Graͤnze faft ganz wie: 
derhergeftelle, und unter andern auch det ba⸗ 
ſeler Frieden und alle ſeitdem abgeſchloßnen 
Uebereinkuͤnfte zwiſchen Preußen und Frauk⸗ 
reich für vernichtet erklaͤrt wurden. Alle vr. 
Be, gele⸗ 


” 


1814., 9 


gelegenheiten Teutſchlands und andrer euro⸗ 


paͤiſcher Laͤnder ſollten uͤbrigens auf einem 


zu Wien zu haltenden Congreſſe entſchieden 


werden. 
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Die Verwaltung der wieder beſetzten 
preußifchen Provinzen zwifchen der Elbe und . 
Weſer, umd zwifchen der Weſer und dem 


Rhein, die bisher zum Königreich Weſtfa— 
len, dem Großherzogthum Bern und zu 
Frankreich gehörten, erfolgte anfänglich, den 
koͤniglichen Befehlen gemäß, nad) ven bis— 


beyigen Gefegen und Formen. In dieſer 


Hinſicht wurde eine Finanzcommiffion nies 
dergeſetzt, die an die Stelle der aufgeloͤſten 
‚Generaldirection der Domainen und Forften, 
der Directen und indirecten Steuern trat, 
und Landesdireftoren wurden an. die Stelle 


der Präfecten und Landesdireftorialräthe ſtatt 


der .vormaligen Generalfecrgtaire bei den Praͤ⸗ 
feeturen ernannt, Nothwendig war viefe 
Beibehaltung der bisherigen Verfaſſung, fo 
fehr fie auch den Gefchäftsgang durch die 
Dervielfältigung der Behörden erfchmwerte, 


für die erſte Zeie nach der Befigergreifung 


diefer Provinzen; eine augenblicfliche Aufhe— 
bung bderfelben wuͤrde eine Stockung in dem 


Geſchaͤften zur Folge gehabt haben. Als 


‚aber das Milicairgouvernemene die itzige La⸗ 
ge und die Verhaͤltniſſe der Provinzen Fen« 


nen gelernt hatte, fo wurden am 20. Maͤrz 
Baumanns brandenb. G. IL. G 1814 


1814 die Finanzcommiſſion und am 1. April 
die Landesdirection aufgeloͤſt, und die Ge— 
ſchaͤfte beider Behoͤrden dem Civilgouver⸗ 
nement (deren 2 zu Halberſtadt und Muͤn⸗ 
fter waren) und der Damit verbundenen Gous 
vernementscömmiffion übertragen, in ſoweit 
fie nicht vor das Militairgouvernement ge: 
hören. - Das Civilgouvernement bildete den 
Mittelpunkt für die geſammte Berfamms 
fung; nur wurden die. Dergmwerfsangele: 
genheiten unmittelbar dem Föniglicyen Fi⸗ 
nanztminiſterium, und die  Gegenftände des 
Poſtweſens dem Föniglichen Generalpoftmeis 
fter untergeordnee. Bor das Militair—⸗ 
gonvernement, das aus dem Militair⸗ 
und Givilgouverneur beſteht, gehörten alle 
Militairangelegenheiten und Truppenbilduns 
gen, die Verpflegung der vaterländifchen 
und verbündeten Truppen, das Militairlazas 
rethweſen und die höhere und Sicherheitspo⸗ 
lizei. — In Diefen mit dem Staat wieder 
vereinigten Provinzen wurde, nad) der Ver⸗ 
ordnung vom 9. September 1814. mit dem 
1. Januar 1815 das allgemeine Land» 
recht wieder eingeführt, und die Provins 
zialrechte erhielten wieder volle Wirffamfeit 
in allen den Fällen, in denen: das allgemei- 
ne Landrecht “feine Beſtimmung enthält 
Deswegen erhielt auch die allgemeine 
Gerichtsordnung wieder gefegliche Kraft, - 
und Dberlandesgerichte wurden ange 
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ordnet, die in. erfter. Inſtanz die Geriches- 
barfeit über, die ausgenommenen Perfonen 
und Grundflücde ausüben, die Auffiche über 
ſaͤmmtliche Untergerichte ihres ‘Bezirks. füh- 
ren, und zugleich für. die von letztern gefaͤll⸗ 
ten Erkenntniſſe in den geſetzlich zulaͤſſigen 
Faͤllen die Appellationsinſtanz bilden ſollen. 
Die Gerichtsbarkeit in den Staͤdten und 
auf dem platten Lande wird, wenn ſie dem 
Landesherrn zuſteht, durch Fand» und Stadt⸗ 
gerichte ausgeübt, und in den Provinzen, in 
Denen die Patrimonialgerichesbarfeit . 
vor ihrer Aufhebung unter den vorigen Re— 
gierungen mit dem Beſitze der Grundſtuͤcke 
verbunden war, die Kämimereigüter ausge⸗ 
nommen, mit Ausfchluß der Criminalgerichts⸗ 
barkeit den Grundbefigern mieder beigelege. 
Zur. Führung der Criminalunterfuchungen 
follen Inquiſitoriate errichtet werden, - 
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‚Nach einer Föntglicyen - Berfügung aus 
Paris vom ıy. Mai foll das von Friedrich 
Wilhelm I. angeordnete Kechnungsjahr 
vom 1. Mai bis zum legten uni aufgehos ' 
ben,. und vom J. Januar 1815 an bei 
fammtlichen Kaſſen und Behörden in allen 
Provinzen des Staats das Rechnungsweſen 
nach) dem SKalenderjahre geführte werden. — 
Am 3. Juni 1814 wurde Die geſammte ins 
nere Staatsvermwaltung den gluͤcklich 
veränderten Verhaͤltniſſen und der neuen 
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Ausdehnung der Gränzen des Königreichs 
angemeffen und vollftändig eingerichtet. Die 
bisher unbefeßten Minifterien wurden befegt, 
die nur für die Dauer des Kriegs. beftimm- - 
ten Militairgonvernements von der tuffifchen 
Gränze bis zur Elbe aufgehoben, und. die: 
Gefchäfte derfelben theils den in den Mili⸗ 
tairbezirfen anzuftellenden commandirenden 
Generalen, theilg den ordentlichen Landesber 
hoͤrden übertragen. Aber in den Provinzen 
lines der Elbe bleiben die Militairgouvernes 
ments noch ftehen, jedoch unter der oberm. 
Leitung der Minifterien und commandiren« 
den Generale. Das gefammte Minifterium 
befteht demnady unter dem Vorſitz des zur 
fürftlihen Würde erhobenen Staatskanzlers 
von Hardenberg aus dem Minifter der. 
auswärtigen Angelegenheiten, dem  Minifter 
der Juſtiz, dem Minifter der Finanzen und 
. des Handels (der die Fabrifangelegenheiten, 
“ das Baumefen und alle den See- und Land; 

handel in feinem ganzen Umfang betreffen 
de Gegenftände von dem Mtinifterium des 
Innern, zu deſſen Gefchäftsfreis fie bisher 
gehörten, übernahm), dem Minifter des 
Kriegs, dem Minifter der Polizei (dem au« 
Ber der höhern und Sicherheitspolizei auch 
die Auffiche über die Polizei der erften Les 
bensbedürfniffe und der öffentlichen Anftals 
ten zur Bequemlichfeit und zum Vergnuͤgen 
obliegt) und dem Minifter des Innern, in 
beflen 


deſſen Wirfungsfreis alle zum innern Staats: 
recht gerechnete Gegenftände gehören, befon- 
ders die fländifcye Berfaffung, das Provin; 
tial- und Gemeindes Schulden-, Kaſſen⸗ 


und Rechnungsweſen und alles, was auf 


die Lehnsverbindung Bezug bat, die Kuden« 
verfaffung, die ganze landwirthfchaftliche Pos 
lizei, das Armenweſen, die Arbeitshäufer 


und alle milden Stiftungen und wohlthä- - 


tigen Anftalten, die Militairfachen, fofern 
‚ fie bürgerliche Behörden angehen, ‚alle An— 
gelegenheiten der Kirche. und ‚des. öffentli- 


een Unterrichts. Die Berbältniffe des . 


Gtaatsfanzlers bleiben in den bisherigen 
Beſtimmungen ($ 13.) - Bo 
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So wie der Staatsfanzler Freiherr von 
Hardenberg aus dem Föniglichen Haupts 
guartier zu Paris am 3. Juni mit Seinen 
Nachkommen in: den Fürftenftand erho— 
ben wurde, fo ernannte der König an dem« 
felben Orte und Tag auch den Zeldmarfchall 
von Blücher. zum Fürften Bluͤcher 

von Wahlſtatt , und erhob feine u 
— om⸗ 


9 Das Dorf. Wahiſtait liegt im liegnitzer Kreife 
Schleſiens unweit der Katzbach in der Nähe des 
Schlachtfeldes, und verdankt feinen Namen der 


‚bier „am 8. April 194a gelieferten Mongolen 


ſchlacht. 
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fommen in den Grafenftand mit Beibehals 
fung des Mamens Blücher von Wahlftart. 
Die Generale, deren: hohe Derdienfte um - 
die glücliche Entwickelung der großen An⸗ 
. gelegenheiten des Vaterlandes bekannt find, 

wurden an demfelben Orte und Tage für fidy 
und ihre Macyfommen in den Grafen: 
ftand erhoben, namentlich der General der 
Infanterie vom Morf, mit dem Namen 
York von Wartenburg; der General 
der Infanterie von Bülow mit dem Mamen 
Bülow von Dennemwiß*); der General 
lieutenant von Gneifenau, dem dag Volf 
und Heer und ganz Teuffchland einen be— 
deutenden Theil der errungenen Früchte des 
Sieges verdanfen; der General der Infan— 
terie Graf von Tauentzien erhielt den Mas 
men Gtaf Tauentzien von Witten: 
berg. Alle vdiefe bochverdienten Männer - 
erhielten audy zugleic) das DVerfprechen der: 
| ur: WE ae ea Ber 


— Dieſer hochverdiente General und treffliche 
Wenſch ſtarb ſchon am 45. Februar 1816 zu Koͤ— 
nigsberg in Preußen an einer Leberentzuͤndung 
- im 61. Jahre. Ihn betrauerten nady einem Ber 
fehl des Königs fämmtliche Dfficiere der Armee 3 
Tage mit einem Flor um den Arm ;. eine Auszeich⸗ 
nung, die feit dem Regierungsantritt Friedrichs 
des Großen nur dem Feldmarfehall: Grafett von 
Schwerin: und dem General von Seidlatz zu Theil 
ward, 24 
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Verleihung liegender Gründe für ſich und 
ihre Nachkommen. Noch in demſelben Jah— 
. ve bekamen der Fuͤrſt von Hardenberg die 
ehemalige Gomrhurei Liegen und das Amt 
Auiliß im lebufer Kreiſe, die mit der bes 
nachbarten hardenbergifchen Befigung Tem: 
pelberg zufammenbängen, und feit dem 8. 
"April 1815 die Herrfihaft Meuharvdenberg 
bilden, und der Fürft Blücher von Wahl: 
ſtatt die im fchlefifchen Fuͤrſtenthum Oels 
liegenden. anſehnlichen Stiftsguͤter Trebnitz. 


$. 39. — 

Neue Ausſichten zur Belebung des 
Kunſtfleißes und der Handlung eroͤffneten 
ſich nun dem Vaterlande. Auch die Negier . 

rung that in dieſer Hinſicht a Bund bedeus 

tende Schritte. Schon in dem Edict vom 
20. März ı813 hatte jich der König von 
dem Continentalſyſtem losgeſagt. Am 2, 
uni 1814 ſtellte ein zwifchen der preußi- 
ſchen und dänifchen Regierung zu Paris ger 
fchloffener Handelsvertrag die völlige Han- 
delsfreiheit zwifchen’diefen Staaten Her, 
und feßte alles, was hierauf Bezug bat, 
wieder: auf den alten Fuß. ben fo ver: 
ſprach eine koͤnigliche Verordnung vom 3, 
Juni die Vergütigung aller Zwangslieferun⸗ 
gen während der Dauer des Kampfes. Doc) 
konnte nicht eine Ausgleichung aller Kriegs. 
ſchaden und Laften gefchehen, da dadurch ei- 
Ä ‚nem 


— 


— 
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nem Theile der Unterthanen neue betraͤchtli⸗ 
che Laſten aufgelegt worden wären. Alle wirks 
lichen Kriegsfchaden, durch Brand, Plüns 
derung ꝛc. veranlaßt, alle Einquartierungen, 
und alle Hand und Spanndienfte blieben 
von der Ausgleichung ausgefchloffen, und 
fie begriff nur das in fih, was von ale 
len Lieferungspflicytigen auf Befehl der da⸗ 
zu bevollmächtigten Behörden an verfäufs 
lichen Naturalien für den Dienft der Armee 


unentgeltlich gelieferte und alfo als ein den 


Caſſen geleifteree Vorſchuß zu betrachten 
war. Die dafür ausgeftellten Lieferungs— 
fcheine murden nicht nur jährlich mit ten. 
dazu beſtimmten 2 Millionen Ihaler einges 
Löft, fondern auch in allen Zahlungen ar 
Kaffen, ohne Ruͤckſicht auf ihre Fälligkeit 
angenommen. Auch die Treforfcheine 
wurden nach der Verordnung vom 7. Sep⸗ 
tember 1814. in den föniglichen Kaflen in 
Zahlung genommen, beim Verkauf der Dos 
mainen, bei Berichtigung aller Rückftände 
an Grund», Gewerbe; und, Perfonenfteuer 
und bei Abtragung fämmtlicyer rücftändiger 
Erb: und Zeitpachten, und nad) der Verords 


nung vom 1. Mai ıgı5 bei allen Föniglis- 


hen Kaffen des gefammten Staats gleid) 


dem. Silbergelde. So gewann aud) dieſes 
Papier in Kurzem wieder feinen vollen 
Werth, | 
SP 5. 40. 


— —i— 
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Mie Jubel nahm man überall im preis 

. Bilden Staate die vom Felde der Ehre zu- 
ruͤckkehrenden DBaterlandsvertheidiger auf, 
unter denen befonders die zahliofen gebilde⸗ 
ten Juͤnglinge in den Jaͤgerdetaſchements und. 
Regimentern eine höhere Brauchbarfeit für 
dag Leben mitbrachten, die nur unter diefen 
Umftänden fo fchnell und fo. umfaffend ges 
monnen werden fonnte. Berlin hatte am 
4. Juli die Freude, die erfte Abrheilung der 
tapfern Krieger zu bemillfommmen, die freiwil- 
ligen Jäger von der Fuß- und reitenden Gat- 

- de, deren Marfch vom erften Betreten der 
preußifchen Gränze bis zu den Thoren der 
KHauptftade einem beftändigen Triumphzuge 
glich. Dörfer und Städte empfingen die 
lang Erfehnten mit Feftlichfeiten aller Art. 
“ So dauerte faft taͤglich der Jubel des ge— 
- fammten Volks bei der Ruͤckkehr der ein- 
zelnen Abtheilungen des fiegreichen Heeres 
fort. Alles aber übertraf in der Hauptſtadt 
die Rückkehr der Garden. Zwar hatte der 


König felbft, der vor feiner Ruͤckkehr erſt u 


nad) England und dem am 25. Januar mies 
der mit Preußen vereinigten Fürftenthume - 
Neuenburg gereift: war, ſich alle Feierlichkei— 
ten verbeten, welche die danfbare Bürger 
fhaft mit dem Magiftrate ihm veranftalten 
wollte. „Das preußifche Volk und die Haupt⸗ 

ſtadt,“ äufferte er den bei feiner unermartes - 
u — | ten 
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ten Anfunfe verfammelten Miniftern und 
oberften Militair- und Stadtbehörden, „haͤt⸗ 
ten in den legten Jahren durdy große Ans 
firengungen und Opfer, durch Ausdauer, 
Entbehrung und freudige Erfüllung ſchwerer 
Pflichten ihm Beweiſe der Liebe und treuen. 
Anhänglichkeit gegeben, die feinem Herzen 
weit mwohlthuender, als jedes andere Zeichen 
derſelben mären, und wofür er feinem guten 
Bolke auch. in diefem Augenblife mit Ruͤh— 
rung danfe. Er müffe bei feinen befannten 
Grundfägen ale mit. Glan, und Giegesge- 
pränge verbundenen : Feierlichfeiten von ſich 
ablehnen; wolle aber das danfbare Vater 
fand dem Heere und feinen ruhmvollen Fuͤh⸗ 
rern durch die vorbereitete Feier einen Be— 
weis der Anerfennung deffen, was fie gelei« 
ftet, geben, fo werde er gern zuerft ſich an 
dies gerechte, und. das Volk ehrende Ge 
fühl anfchließen.” Demnady wurden am 7. 
die Garden, die in diefem Augenblide als 
“Stellvertreter aller ihrer Waffenbrüder ange. 
feben wurden, von dem König felbft. feier: 
lid) eingeführt, durch. dag brandenburger 
Thor, das fchönfte des neuern. Europa, auf 
deſſen Spitze der beim feindlichen Einfall ge 
raubte und durch die. Einnahme von Paris 
wieder. eroberte und nach Berlin zuruͤckge⸗ 
‚brachte Siegesmagen ,. (deffen Göttin flatt 
des ehemaligen antifen Palladium, aus. Helm, 
Danjer Buß, 3. Gäpen „au eingg Etange 
a "3 \ e⸗ 
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beftehend, nunmehr auf der Panterflange 
das eiferne Kreuz mit dem umgebenden Ei— 


chenfrange und darüber den: gefrönten Adler 


mit ausgebreiteten Flügeln trägt) wieder aufs 
geftelle und in dem Augenblicke, als der Koͤ⸗ 
nig aus Charloftenburg in dem bei Bellevue 
ſich befindenden Cirkel im Thiergarten fidy 
an die Spitze der Trüppen feßte, entfchlei- 
ert ward. „ Schon vor "dem Thore ſtanden 
in einem: Halbfreife 10 gereifelte Säulen 
von dorifcher Ordnung, die Siegesgoͤttinnen 
mit Lorbeerfrängen frugen, und an deren 
„Mitte vunde Schilde mit: den. Namen der 
merfwürdigften Schlachten des. leßtenshiniee ⸗ 
ges hingen: Leipzig, Paris, Großgörfchen, 
Bauzen, Culm, Kagbach, Grofbeeren, Deit- 
newitz/ Moͤckern, Hagelsberg, Hainau, Wars 
tenburg, Hanau, Laon, Bar fur Aube, fa 
Rothiere. Die Siegesfänten felbft waren 
unter ſich und mit dem Thore durch Laub» 
guirlanden "verbunden, und zwifchen ihnen. 
ftanden antife Candelaber mit großen Feuer 
been. Vom Thore an Öffnere ſich durch 
die herrliche Straße unter den. Linden eine 
bis zum föniglichen Schloß binreidyende, 
drittehalbtauſend Schritt lange und 34 Fuß 

breite, feftticy geſchmuͤckte Siegesſtraße, die 
zu beiden Seiten mit Candelabern umd Seft- 
fahnen eingefaßt, und mit Krängen von 
Tanuenzweigen und Moos unter fi) ver— 
bunden waren, Bei der Brucke am a 
. haufe 
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hauſe waren zu beiden Seiten der Sieges— 
ſtraße zwei 75 Zuß hohe Siegesfäulen, und 
vor dem Schloß ein Obelisk errichtet, der 
auf einem, großen, 50 Fuß breiten Unter 
bau ruhend, über einer Reihe von 16. in 
Kegenbogenfarben gehaltenen Stufen einen 
runden, vom Boden an gerechnet 75 Fuß 
hohen Altarteug. Bon diefem Altar an beweg⸗ 
te fidy der Zug nach dem nahen Luftgarten, 
wo vom Könige, von allen Mitgliedern des 
koͤniglichen Haufes, von den Truppen und 

der gefammten Volksmo ffe dem Herrn der Heer⸗ 

fchaaren im Freien ein Danfopfer dargebracht 
wuͤrde. Der ganze Tag war feſtlicher Freu⸗ 
de gewidmet, und Dee Adends begann die 
Erleuchtung der Stadt, zu deren Verſchoͤne⸗ 
rung feine Kunſt und kein Aufwand geſpart 
war, und die alles uͤbertraf, was Berlin je 
in dieſer Are geſehen hatte. Bald darauf 
Faten die Krieger mit. der aus dem Metall 
des eroberten Gefchüges verfertigten Denk⸗ 
muͤnze, die der König in dem Befehl vom 
24. December 1813 im Namen. des Vater 
ſandes den Kriegern verfprocyen hatte, größ- 
tentheils in ihre früheen Berhältnifie zuruͤck. 
BE ek 8. — 
ESo unlaͤugbar Preußen durch die Tapfer- 

feit feiner. Heere und die allgemeine Anftren« 

gung des Volks die Befreiung des Vater⸗ 
andes bewirfe hatte, ‚eben fo gewiß ift 51 

de) J au | 
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auch, daß nur auf diefem Wege die Be 
baupfung der Freiheit und der ehrenvolle 
Standpunft Preußens fortwährend gefichere 
werden kann. Das neue Geſetz über die . 

‘ Berpfliheung zum Kriegsdienft vom 
3. September - 18:4 beftätigte daher die 
Einrichtungen, ‚die dieſen glücklichen Erfolg 
hervorgebracht haben. Mach vdemfelben-ift‘ 
jeder Eingehorne fobald er das 20. Jahr 
vollendet hat, zur Bertheidigung des Var 
terlandes verpflichtet. Die bewaffnete Mache 
befteht aus dem ftehenden Heer, der Lands 
wehr des ı. und 2. Aufgebots und dem 
Landfturme.. Das ftebende Heer ift be 

‚ ftändig bereit, ins Feld zu rüden, und ums 
faßt alle wiffenfchaftlichen Abtheilungen des 
Heeres. Es befteht aus denjenigen, die ſich 
mie Kückficht auf weitere Beförderung zum 
Dienite melden, und den in diefer Hinficht 
vorgefchriebenen Prüfungen unterwerfen, aus 
den Freimilligen, die fich dem Kriegsdienft 
widmen wollen, aber feine Prüfung beſte— 
hen Fönnen, und einem Theile der jungen 
Mannfchaft vom 20. bis 25. Jahre. Die 
‘Landwehr des erften Aufgebores iſt 
im Kriege zur Unteritüßung des ftehenden 
Heeres "im In- und Auslande beftimmt, 
aber im Frieden, die zur Bildung und Lies 

. bung nöthige Zeit ausgenommen, in ihre 
Heimath entlaffen. Sie beftehe aus allen 
jungen Männern vom 20, bis 25. “Jahre, 
| Te ‚bie 
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die nicht im ſtehenden Heere dienen, den in 
den. Jaͤger- und Schuͤtzenbataillons ausge⸗ 
bildeten, und der Mannfchaft vom. 26. bie 
zum zurücfgelegten 32. Jahre. Ihre Uebun— 
gen, find zu gemiffen Tagen in Fleinen Ab- 
theilungen in Berbindung mit Theilen des 
fiehenden Heeres. Die Landwehr des 
zweiten Aufgebors ift im Kriege haupt⸗ 
fächlid) zu Befagungen und zur befonvdern 
Sicherheit - der Provinzen beftimmt, und 
wird aus allen Männern, die aus dem fte- 
henden Heere und der Landwehr des eriten 
Yufgebotes austreten, und aus den Waffen: 
faͤhigen bis zum zurücfgelegten 39. Jahre 
ausgewählte. In Friedenszeiten wird fie 
nur in Fleinen Abeheilungen in der Heimath 
verfammelt. Der Landfturm tritt nur in 
dem Augenblicf, wenn ein feindlicher Anfall 
die Provinz uͤberzieht, auf Befehl des Kö: 
nigs zufammen. Er befteht aus allen Män: 
nern bis zum 50. Jahre, die nicht in das 
ftehende Heer und die Landwehr eingetheilt 
find, aus allen Männern, die aus der. Land: 
wehr herausgetreten find, und aus- allen rü: 
fligen ünglingen vom 17. Sabre an, und 
theile fich in die Buͤrgercompagnien in den 
großen Städten, und in die Fandcompag: 
nien in den mitrlern und Fleinern Städten 
amd ‚auf, dem platten Lande, Diejenigen, 
‚die im. flehenden Heere nach dem Ablauf der 
‚dreijährigen Dienftzeit langer fortdienen wol- 
| | len, 
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‚Ten, verpflichten ſich dazu auf 6 Jahre, und 
bekommen dafuͤr eine aͤußere Auszeichnung, 
und bei einer zweiten Verlaͤngerung der 
Dienſtzeit eine Soldzulage und den Anſpruͤch 
auf eine Verſorgung, wenn fie zum weitern 
Dienſt unfaͤhig geworden ſind. Auch dieje⸗ 
nigen, bie nach zuruͤckgelegter Dienſtzeit im 
1. und 2. Aufgebot der Landwehr aus eige—⸗ 
nem Antriebe laͤnger dienen wollen, erhal— 
ten eine aͤußere Auszeichnung und die Ans 
fprüche auf die ihren Fähigfeiten angemeſſe⸗ 
ne Beförderung in ihren Negimentern. — 
Eine nähere Auseinanderferung der Verhaͤlt— 
niffe der Landwehr in Friedenszeiten enthält 
die Landwehrordnung vom 21. Novem⸗ 
ber 1815. In Anfehung des Ranges findet 
Fein Unterfchied zmwifchen den Linientruppen 
- und der Landwehr ftatt. Auch bat der Koͤ⸗ 
nig, um das gegen die Landwehr herrfchen- 
de Vorurtheil zu befiegen, eine Landwehr 
garde errichtet, und jedem Bataillon der 
‚ felben einen Föniglichen Prinzen zu Befehls— 

babern gegeben, die auch deffen Uniform 

tragen. er | | 

| Ä 3 
Die Fürftenverfammlung in Wien 
.. ward im, October 1814 eröffnet, und ganz 

‘Europa und befonders Teurfchland erwartete - 

von ihr Heil und Segen. «Der König won 
Preußen mar felbft zugegen, und ihn umga— 
beſn als zum Congreß bevollmächtigte — 
| | Ä er, 


112 Zr 1819. Ä 
ſter, der Staatskanzler Fuͤrſt bon Harden⸗ 
berg und, der Freiherr W, von Humboldt. 


die Verwaltung des Koͤnigreichs Sachſen 
von dem ſeit der Schlacht bei Leiphig bes 
ftandenen ruſſiſchem dubernement am 8- 
November dem König von Preußen überge= 
- ben. Bei den Unterhandlungen wegen Preu- 
ens Entfchädigung für die Abtretung der 
Ränder, Die es 1805 befefen, und gegen des 
ren Wiedererwerbung ſich unvermeidliche 
Schwierigkeiten erhoben, murde im vollfomms 
nen Tirverſtaͤndniß mit allen auf dem Cons 
greß anweſenden Geſandtſchaften der groͤßern 
Mächte beſtimmt, daß Preußen, welches mit 
der ſeltenſten Kraftaͤußerung, wovon es im 
vorigen Jahre ſo denkwuͤrdige Beweiſe gege⸗ 
ben, hier auch bie hoͤchſte Mägigung und 
Billigkeit verband, von den ehemals polni⸗ 
ſchen Provinzen wieder erhalte Weſtpreu⸗ 
ßen und, den Netzdiſtrikt in den Graͤn⸗ 
zen, die fie dom Jahre 1772 big zum tilfie 
ter Frieden harten, ferner die Städte Dan⸗ 
zig und Thorn, und Den Theil des e emalis 
en Großpolens, der im Welten des (uffes 
Proſzna liegt. Diele Ränder, welche die ge 
Jade Verbindung zwiſchen Oſtpreuͤßen und 
Schleſien wieder herſtellten, und der Verwal⸗ 
tung und andlung bedeutende Vortheile 
darboten, wurden durch das Patent vom 15» 


’ 
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thum Poſen erhoben. Für den Verluſt von 
Meuoſtpreußen und dem größten Theil von 
Südprenßen, die mit zur Bildung des ruf 
ſiſchen Königreichs Polen beftimme waren, 
fuͤr die an Baiern uͤberlaſſenen Provinzen 

‚Ansbach ‘und Baireuch, und für die Abtre⸗ 
fung von Hildesheim, einem Theil von Müns 
fer und Lingen, und Oftfriesland an das 
neue Königreich Hannover erhielt ‚Preußen: 
I) den Theil von Sachfen, ver ihm 
"zur beſſern Verbindung zwiſchen der Mark 
‚und Schleſien, zur Sicherſtellung der offnen 
maͤrkiſchen Graͤnze vor Berlin und Potsdam 
‘und zur Behauptung der Saale unentbehr⸗ 
lich iſt, und eine Linie abſchneidet, nach wel— 
‚her die Städte Seidenberg am der boͤhmi⸗ 
ſchen Graͤnze, Reichenbach, Wittichenau, 
Ortrand, Muͤhlberg, Schilda, Eilenburg, 
Schkeuditz, Altrannftädt, Fügen und der Floß⸗ 
graben jenſeit der weißen Elſter an Preußen 
fallen, und die ſich das Stift Zeiz einſchlieſ— 
‚fend bei Luckau am Altenburgiſchen endigt, 
Dieſe Länder wurden in dem am ig. Mai 
‚1815 zu Wien gefchloffenen Friedens- und 
Sreundfchäftsvertrage zwiſchen Preußen und 
Sachſen von Sachen an Preußen abgetre⸗ 
ten, und bilden num das Herzogthum 
Sachſen, von dem aber ein Theil, 3. B. 
der meuflädter Kreis, fo mie mehrere zum 
Fuͤrſtenthum Erfurt bisher gehörige Aemter 
und Ortſchaften in ſpaͤtern Staatsvertraͤgen 
Baumanns brandenb. G. IL, H vom 
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vom 1. Juni und 22. September 1815 von 


. Preußen an den Großherzog von Weimar 
abgetreten wurden. - 2) Bon Hannover, 


den größern Theil des Herzogthums Sachen - 


‘Lauenburg (das nad) einer fpätern Ueberein⸗ 


Funfe an Dänemark für das von Schweden 


— 


durch den Vertrag mit Preußen am 7. 
18:5 an Preußen abgetretene ſchwediſche 
Pommern und Rügen überlaffen wurde, 


— 


fo wie auch Daͤnemark von Preußen zwei 


Millionen Thaler und von Schweden 600,000 


Bankthaler erhielt), das in der Altmark eine 


gefchloffene Ame Klöge, das Amt * 
erode und das Amt Reckenberg zw 
chen Ravensberg und Lippſtadt. 3) In 

Weſtfalen und am rechten Rhein» 

ufers Corvey, Dortmund, das ı Her 

zogthum Weftfalen (wofür der Großherzog 
von Heffen auf dem linfen Rheinufer ent⸗ 


ſchaͤdiget ward), das Herzogehum Berg und 


die alten Erbländer des Prinzen von Ora⸗ 


nien: Diez, Hadamar, Beilftein, 


Dillenburg und Siegen, mofür. der 

-Peinz zmwilchen der Mofel und dem Rhein 
an der belgiſchen Gränze neue Länder erhielt. 
Doch wurden durch den am 30. Mai 1815 
zwifchen dem König von Preußen und dem 
Herzog und Fürften von Naffau zu Wien 
unterzeichneten Vertrag der größte Theil die 
fer naffau:oranifchen Befigungen, naͤmlich die 
Sürftenehümer Dillenburg, Hadamar und 


‚Die 


| 


| 


der bilden nach — vom 5. April 
| Ss | | 
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“ der Maas, von Wachen bis Bingen am 


Rhein, der ein mohlgeordneres Ganze mit 
den preußifchen Beſitzungen auf dem rechten 
Rheinufer ‚bildet, und die anfehnlichen Srädte 
Cöln, Machen, Trier, Coblenz und die ea 
ftungen Juͤlich und Ehrenbreitſtein enthält, 


welche legte aber erſt aus det Trümmer 


wieder hergeſtellt werden muß. Diefe Fäns 


1815 
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gı5 dag Großbherzogthum Nied er⸗ 
chein. = Fa der Macht vom 9. zum TO. 
Juni wurde das Mefultat der Verhandlun⸗ 

en über die teutſche Bundesverfaſſung in 
Das Protocoll des eropaifchen Eongreſſes 
Maetragen, und damit dieſe fuͤr gany x 
Eon foigentäiche Berfammfumg veſheſen 


ar u 6. 43. I, ——— 
‚gie, unter beit Verſuchen ‚des Cou⸗ 
greſſes, den Frieden auf {ange ‚Zeit in C 
topa zu erhalten, und das oft getrennte, IH 
tereſſe zu vereinigen, verließ Rapoleon Bo⸗ 
Japarte am 26. Februar 1 g15 die Inſel Elba 
und landete am Maͤrz mit —— 
fein feiner, alten Garde an Frankreichs Suͤd⸗ 
kuͤſte in der Bucht Juan bei Cannes. Ra 
ging er vorwaͤrtz; am IT. mar er in Lyo 









beide von neuem Rapoleons Ehrgeiz, und 
Der unglücktiche, von ihnen der Srfehnte ger 
nannte Ludwig mußte den, Thron feiner Bü 
ter als Stüchtling verlaſſen, und fic) na 

Gent in den Niederlanden begeben. Aber 
die in Wien verfammelten verbündeten Fürs 
ften, denen ſich auch Die teutſchen Staaten, 


13. März, daB Napoleon‘ Bonaparte ſich 
durch den Abgang von Elba und durch en 
— _ | * 


— 
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Betreten des franzoͤſiſchen Bodens von allen 
bürgerlichen und geſellſchaftlichen Berbältnif 
ſen ausgeſchloſſen und. als Feind und Stoͤ— 
ver der Ruhe der Welt den. öffentlichen Straf- 
gerichten Preis „gegeben habe, daß fie den 
parifer Tractat vom 30. Mai 1814 und die 
zu ‚feiner Bernollftändigung und Befeftigung 
befcyloffenen und noch zu, befchließenden Ber. 
fügungen unmandelbar, aufrecht halten, det 
franzöfifchen Regierung auf, das erfte Begeh— 
ven alle nörbige Hülfe zur Wiederherftellung 


der öffentlichen Ruhe leiften,. und gegen ‚die, . 


welche fie zu flören verfuchen, gemeinfchafte » 
liche Masgregeln ergreifen würden; „auc) er« 


neuerten fie am 25. März den Vertrag von 


Chaumont.  Eilboten gingen von Wien nach 
allen Himmelsgegenden aus, um die nody im 
Bereirfchaft ſtehenden zahlreichen Heere in 
Bewegung zu feßen,. und in’ Preußen eilten 
alle voll Liebe und Hingebung, Die das hel⸗ 


denmuͤthige Volk dem König: und Vaterland 
weiht, den ungeheuern, faft;: unmöglich ge⸗ 


glaubten Frevel zu rächen. Der unferm 30, 
März und.7. April erlaffene Aufruf des Koͤ⸗ 


nigs an die waffenfaͤhige Jugend hatte die 


Wirkung, daß ſich in Berlin allein binnen 
wenigen. Tagen 7000 Juͤnglinge als Freie 


willige meldeten *). Ein gleicher Eifer nun 


u *) Als ein Beifpiel diene das berliniſch / kolniſche 


Ghymnaſium zum grauen Kloſter, das 1813 bie 
Ä 1815 
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fich in allen Provinzen, und beurkundete aufs 

fprechendfte die hochherzige Neigung eines 
fi) kuͤhn entwickelnden Gefchlechts. Zu die— 
fer Bereitmilligfeit zum Waffendienft wirkte 
auch der Umftand mit, daß die den Freimilli- 
en im vorigen Kriege gemachten Berfpre: 

Een gehalten, und daß ihnen jeßt 
noch dringendere. Gründe zur Wahl dieſer 
Dienſtart gegeben wutden. Denn nad 
dem Aufruf Fann Fein preußifcher, feit 1790 
geborner Staatsbürger zu einer Beamten: 
Belle vorgefchlagen werden, der nicht den 
Feldzug von 1813 und 1814 mitgemacht hat, 
oder jetzt als Freiwilliger eintrat; es fei denn, 
daß er bereits am 31. März 1814 als — 
Be & 


315 195. freiwillige Baterlandavertheidiger ſtellte. 
— Eine uneühmliche Ausnahme von der die Preufs 
fen ausgeichnenden Waffenluſt machten jedoch eis 
— nige Gemeinden der Graffchaft. Lingen und des 
Amtes Bevergeren, befonders Holſten und Dreier 
walde, aus denen ganze Schaaren von a bis 300 
Treuloſen nah Holland zogen, und nur Grelſe 
zuruͤckließen. Gegen diefen Frevel wurden die ge 
feglihen Strafen angewandt, ihnen das Gewerb⸗ 
recht entnommen, die verlaßnen Wohnungen ver, 
kauft und zerſtoͤrt, die Familien der Entlaufenen 
in den oͤffentlichen Arbeitshaͤuſern ernaͤhrt, und 
die vom Koͤnige der Niederlande Ausgelieferten 
der Ehre beraubt, den heiligen Krieg zu fuͤhren, 

‚ und für die GeRungsarbelten beſtimmt. 


4 
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beamter wirklich angeftelle war, ober durch 
erwieſene örperliche Unfaͤhigkeit am Waffen⸗ 
dienſt gehindert ward. | 


$. 44. | 

Mit fchreeflicy blutigen Auftricten warb. 
nach dreimmonatlicher Vorbereitung im Juni 
der Kriegsfchauplag an den niederländäichen 
Graͤnzen eröffnet, Bonaparte hatte zwifchen 
der Sambre und Maas fünf Armeecorps zus 
farnmengezogen, und griff am 15. (juni mor« 
gens 5 Uhr die Preußen an beiden Ufern 
der Sambre an, in der Hoffnung, Durch 
fchnelles Bordringen das Zufammenziehen 
der verfchiedenen Corps und die Verbindung 
des Fürften Blücher, der den Oberbefehl über 
die preußifchen Truppen hatte, mit dem Her: 
zog von Wellington, der die englifchen, nie» 
derländifchen, hannöverfchen und braunfchmeis 
gifchen Schaaren befehligte, zu verhindern, 
Er ftieß zuerft auf das erfte preußifche Ars 
meecorps unter dem General von Ziethen, 
der nac) tapferer Gegenwehr auf erhaltenen 
Befehl fich fechtend bis Fleurus zurüczog. 
. Blücher, deffen Hauptquartier in Namur war, 
309 num das zweite AUrmeecorps bei Som⸗ 
breff zufammen, und Wellington verfammelte 
feine Truppen bei Soignies und Braine le 
Comte, und ftellte am 16. feine Referve bei 
Quatre⸗-Bras auf, um fich der preußifchen 
Armee zu nähern. Napoleon griff an ge 
| -, age 
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Tage vorwaͤrts Charleroi mit ſeiner ganzen 


Macht, die man auf 120,009 Mann FZuß- 


volf und 22,000 Mann Reiterei ſchaͤtzte, den 
Fürften Blücher an, deffen Heer nur 80,000 
Mann ftarf war, da das vierte Armeecorps 
unter dem General v. Bülow, ‚durch: verfpäs 
tete Ankunft des an ihn erlaffenen ‘Befehls 
aufgehalten, fic) nody nicht mit den übrigen 


hatte vereinigen Fönnen. Das Dorf St. 


— 


Amand, welches im Mittelpunkte des preufe 
fifchen Heeres ftand, ward nachmittags 3 Uhr 

mit großem Blutvergießen genommen und 
wieder erobert, und zulege blieben beide Theile 
zur Hälfte in deffen Beſitz. Um 5 Uhr be- 
gann ein noch mörderifcher, fünfftündiger 
Kampf um dag auf dem linfen preußifchen 
Flügel liegende Dorf Ligny am Lignybad, 
Immer führte Blücher mit dem. Degen in 
der Fauſt feine Truppen wieder zum Angriff, 
bis auch‘ hier die wuͤthende Schlacht flille 
ftand, und beide Theile das halbe Dorf be- 
haupteten. Mit einbrechender Macye griff 
Bonaparte durch eine Abrheilung feiner In— 
fanterie die preußifche Infanterie im Ruͤcken 
an, während auf der andern Seite einige 
feiner Gavallerieregimenter die auf den Höhen 
hinter dem Dorfe aufgeftellte preußiſche Ca— 


vallerie zurückfchlugen. Der Fürft Blücher 


ließ nun feine Truppen, teren Much unge 
beugt und die Zuverficht auf eigene Kraft 
niche erfchuttere war, nad) Tilly und Wavre 
ben zu⸗ 
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zuruͤckgehen, um das vierte Corps an ſich zu 
ziehen, und ſich unmittelbar mit dem, Her⸗ 
zoge von Wellington zu vereinigen. Auch 
dieſer war am 16. vom Marſchall Ney und 
der ftanzoͤſiſchen Reiterei unter Kellermann 
angegriffen worden (bei welcher Gelegenheit 
der Herzog von Braunſchweig an der Spitze 
feines. Huſarenregiments das Leben verlor), 
‚und ordnete. feine, Bewegungen fo, daß. er- 
am 17. Morgens fein Heer bei , Waterloo) 
aufftellte, wodurch die Bereinigung mit Blüs) 
cher, gluͤcklich, obgleich mit, großem Verluſt 
von beiden, Seiten, bewirkt. wurde, da Bluͤ⸗ 
cher feinen Berluft auf 10,000 und Welling« 
fon den feinigen auf 5000 Mann fchästes 
die Sranzofen gaben ihren Verluſt auf 4200 
Mann an Todten und Verwundeten -ani' 
Aud) der. Fürft Bücher felbft war an dieſem 
Tage in großer Gefahr. Ein Cavallerieans: _ 

griff, an deflen Spiße er fich befand, mis: 
lang, und. als die feindliche Reiterei die 
preußifche fchnell verfolgte, durchborte ein: 
Schuß fein Pferd, und. unter Frampfbaften 
Sprüngen ftürzte es in vollem Lauf todt zw; 
Boden. Vom gewaltfamen Sturze betäubt, 
lag ' der. Fürft unter dem Pferde, und nur: 
einer feiner Adjutanten, der Major Graf v. 
Noſtiz, war bei ihm geblieben, - entfchloffen, 
fein Schickſal zu theilen. Die Feinde jagen 
vorüber, und, von den Preußen zuruͤckgewor⸗ 
fen, aud) wieder zuruͤck. Jetzt erſt brachte 
| man . 


- man muͤhſam unter: dem todten Pferde den 
Fuͤrſten hervor, der fodann ein Dragoners 
pferd’ beitieg. u zz | 

i ’ §. 45. de ta Fee 
. Da: der Feind am ı7. Abende fidy dem 
Feldmarſchall Wellington, deſſen rechter Fluͤ⸗ 
gel an Braine la Leud und der linke an das 

WVorwerk la⸗Haye ſtieß, mit großen Maſſen 

bis auf Kanonenſchußweite näherte, fo be= . 
ſchloß der tapfere Herzog, in dieser Stellung 
die Schlacht anzunehmen, während welcher 

Bücher über St. Lambert dem Feinde in 

die Seite und in den Mücken fallen follte. 

Am 13. griff der Feind von dem Wirths⸗ 
hauſe la belle Alliance (an der Kunſt⸗ 
ſtraße zwifchen Brüffel und Namur, an der 
Gränze der Gemeinden Plancheneit und 

Braine la Leud) her das von einer ſtarken 

- Mauer gefchigte Vorwerk Hougoumont an, 
würde aber zurücfgewiefen, Nun machte Bor 
Haparte feibft an der Spiße feiner 'Reiterei 
einen allgenieinen Angtiff auf die ganze Finie 

des Herzogs, der aber ebenfalls abgefchlagen 
wurde. Der von ſchwerer Gemitterluft nies 
Dergedrückte Rauch der Kanonen und Des 
Fleinen Gewehrfeuers verbarg die Infanterie⸗ 
colonnen, die alle ‘gegen das Mittelrreffen 
bei Mont St. Jean anrücten. in mörde: 
rifcher Angriff folgte nun auf den andern; 
aber die wohigeuͤbte und kaltbluͤtige —— 
ri 4 
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Infanterie leiftere den tapferſten Widerſtanb. 
Ungeachtet aber die: engliſche Reiterei unter, 
dem Grafen Upbride gegen 6 Uhr zwei ſchoͤne 
Bewegungen ausführte, und zwei Bataillone 
der alten Garde, in die fie eindrang, zuſam⸗ 
menhieb, fo ward doch um 7 Uhr die. Lage 
des Herzogs bedenflicy, da wegen des: außer⸗ 
ordentlichen Menfchenverluftes die Reſerve im 
. die Schlachtlinie gefchoben werden mußte. 
Da erſchien Fuͤrſt Blücher von Wahlftatt! 
Er war über Lasne und Angiers vorgegans 
gen, und gegen 5 Uhr fielen feine erſten Kar 
nonenfchüfle von der Höhe bei Angiers auf 
den Feind. Seinen linfen Flügel dehnte er, | 
um diefe Bewegung entfdyeidend zu machen, 
gegen die Straße: von Genappe aus. Bo⸗ 


naparte warf hierauf, um beide Heere zu 


“rennen, -einige Sinfanteriemaffen gegen la 


Haye, Pappelotte und Frifchmont, und. ſetzte 


fich in ihren Befig. Aber noch früher hatte 
Blücher das erfte Corps von St. Lambert 
über Ohain zur Verftärfung des linfen Flü- 
gels des Herzogs geſchickt. Dies Corps traf 
um 7 Uhr beim Derfe Smonden ein, ruͤckte 
in Maffen gegen des Feindes rechte Slanfe 
vor, und ftellte die Verbindung mit dem 
vierten Corps ber, mit dem vereinigt. es ge 
gen la belle Altiance vücte, um den noch 
immer im fleinen Gemwehrfeuer längs. feiner 
ganzen Linie ftehenden Herzog zu unterftügen, 
"der feine Artillerie. in die zweite Pofition Ir 
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| vüöfgeführe hatte. "Als: nun der Feind ſich 


in dem Ruͤcken genommen ſah, entſtand, wie 
Bonapartes Bericht von dieſer Schlacht, das 
letzte franzoͤſiſche Bulletin, ſagt, „durch ein 
paniſches Schrecken“ eine Flucht, die bald 
zur foͤrmlichen Niederlage wurde, als beide 
Heere von allen Seiten auf ihn ſtuͤrzten. 
Fuͤrſt Bluͤcher traf. um 9 Uhr mit dem Her⸗ 
zoge von Wellington bei la belle Alliance, 
von wo aus Bonaparte während der Schlacht 
commandirt hatte, zufammen ). Aber nur 
Augenblicke biieben die herrlichen Führer ‚bei- 
ſammen. Der Fürft Blücher, der auch bier 
.. feinen trefflichen Beinamen Marfchall 
Vorwärts bewährte, uͤbernahm die VBer- 
folgung der flüchtigen Feinde, und Fam ge⸗ 
gen ı1 Uhr nach ®enappe, wo die Sranzofen 
ſich zu feßen verfuchten, aber: augenblicflicy 
geworfen wurden. Hier ward unter vielen 
andern Bonapartes Staatswagen erbeuter, 
den er aus Furche fo eben erft verlaffen hat- 
fe, um ſich zu Pferde zu werfen, und in wels 
chem. er in der Eil feinen. Degen zuruͤckge⸗ 
laffen, und beym Herausſpringen feinen Huf 
verloren hatte. Auch erbeusete bier der Ma⸗ 
Ä I es jor 


“ 0) Daher Heißt auch die Schlacht am richtigen die 
ESschlacht von Ia belle Alliance. Die Engländer 
nennen fle die Schlacht bei Waterloo (bei welchem 
Srie aber gar nicht geritten wurde), richtiger 
"die Franzofen die Schlacht bei Mont Et, Jean. 
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jor v. Keller einen koſtbaren Schmuck Bo⸗ 
napartes, ſeinen Kaiſermantel und Perſpectiv, 
und die Soldaten fuͤllten ihre Taſchen mit 
Goldſtucken. Das preußiſche Heer verlor 
vom r. bis 23. 5770 Todte, 16,350 Ver⸗ 
wundete und 11000 Vermißte, zuſammen 
33,136 Mann. Die Niederländer allein ver⸗ 
foren an Todten und Vermißten 27: Dffiziere 
Aund 42058 Mann, an Verwundeten aurz Offi- 
ziere (unter dieſen auch den Prinzen von 
ranien) und 1936 Mann. Ueber 300 Ka⸗ 
nonen und 500 Pulverwagen fielensden Gips 
gern in die Haͤnde. Gefangen wurden nicht 
viel/ da wenig Pardon gegeben ward; an 
Verwundeten wurden in den. umliegenden 
Orten Über 30,000 eingebracht; ohne diejenie 
Gen, -:welche mit den Franzofen entflohen. 
St altem: begtub ſoder verbrannte man auf 
dem’ Schladhtfelde an 25,000 Mann: und 
9,0800’ Pferde. mm 2 nun ya 
Waͤhrend die Sieger: nun unaufhaltſam 
nach Paris vordrangen, we Bonaparte. ant 
22. abermals dem Thron entſagt, und feinen 
Sohn unter dem Namen Napoleon IL-.zum - 
Kaifer der-Franzofen ernannt hatte, feßteg 
fi) auch die verbünderen Armeen ber Oeſt⸗ 
reicher, Ruſſen, Baiern, Württemberger ꝛc. 
. am Oberrhein in Bewegung, und drangen 
durch den. Elſaß nad) der Hauptſtadt = 
— a Ä m 
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Am 24: kam das. Hauptquartier des Shrfen Ä 
Bluͤcher nady Laon, deſſen anſehnliche Ver⸗ 
ſchanzungen unbefeße waren. Die von Da 
damme und Grouchy geſammelten Ueberreſte 
des franzoͤſiſchen Heeres ſuchten von oiſ⸗ 
ſons her dem Uebergang uͤber die Oiſe ſtrei⸗ 
tig zumachen; aber. vergebens. Sie wurde 
bei Villers Cotterets am 28. durch die Re 
terei des erſten Armeecorps ‚geworfen, und 
24 Kanonen von ihnen erbemer Am 0. 
ſtanden die Preußen ſchon vor ——— 
nach mehreren Gefechten bei Severs 
Iſſy am 2. und 3. Juli zogen am 6. Aı 
die Feldmarſchaͤlle Blücher und Wellington 
in Folge einer Uebereinkunft, welche die wie⸗ 
der an 50,000 Mann ſtarke franzoͤſiſche Ars 
mee auf das linke Ufer. der Loir⸗ verwies, in 
Paris: eins: Vier Tage fpäter, am, 10 tra⸗ 

fen auch der König von Preußen und die 

Seaiſer von Oeſtreich und Rußland in diefer 
Stade ein, deren auf dem linfen Ufer der 
Seine liegender Theil ‘dem preußifchen, fo 
wie der andere dem englifchen Heere zu Stands - 
quartieren angemwiefen war. Eine det eriten 
Handlungen der Gerechtigfeie, die der Fuͤrſt 
Bluͤcher ausübte, war, daß er alle Kunſt 
amd lirerarifchen Schäge, die Sranfreich aus 
Preußen entführte, nach ihrer Heimath zu⸗ 
ruͤckzubringen befahl. Diefem ſchoͤnen Bei- 
fpiele folgten auch Deftreich, Kurheffen, Braun⸗ 

 fhmeig, die Niederlande, Italien ꝛc. Bona⸗ 

parte 


parte, hatte fi beim Vordringen der Ver-⸗ 
vuͤndeten nad der Stadt Rochefort an: der 
Mündung der Charente ins atlantifche Meer 
geflüchtet, und von den: Engländern zur See. 
und den. voyaliftifchen Bewohnern der Bendee 
gedrängt, am 15. Juli dem Capitain Mait- 
land des engliſchen Linienſchiffes Bellerophon 
ergeben, der ihn in die Naͤhe Englands 
brachte, von mo er, ohne das Land betreten 
u Dürfen, nach dem feine Herrſchſucht Tahre 
lang vergebens getrachtet, als gefangener 
‚General am 7. Auguſt auf dem Linienſchiffe 
Vorthumberlaud nad) der engliſchen Inſel 
St. Helena im atlantiſchen Meere abgefuͤhrt 
wurde. In dem eroberten Theile Frankreichs 
ſelbſt wurden den Truppen erweiterte Stand⸗ 
quartiere eingeraͤumt, in denen ſie von den 
ungeheuern Beſchwerden dieſes kurzen Feld⸗ 
zuges ſich erholen konnten. Der Fuͤrſt Bluͤ⸗ 
cher erhielt, als er am. 3. Auguſt feinem Koͤ⸗ 
nige den Gluͤckwunſch zum Geburtstage ab⸗ 
ſtattete, von dem dankbaren Monarchen einen 
im Grunde nur für ihn geſchaffenen Orden, 
der in einem mit Brillanten auf goldnem 
Grund geſtickten großen Sterne befteht, in 
deſſen Mitte ſich das eiferne Kreuz befinder, 


4% $ 
Noch während des Aufenthalts des Koͤ⸗ 
nigs in Wien hatte er in der Verordnung 
vom 30. April 1815 eine a "ro 
: | z ins 


26 “ 1 815 a 


\ 

Ernrichtung der Provinzialbehoͤr— 
den bekannt gemacht, die aber im März 
Aa816 einige Abaͤnderungen erhielt. Nach ihr 
wird der Staat in zehn Provinzen getheilt; 
eine oder: mehrere Provinzen zuſammen ge 
nommen bilden eine der fünf Militairabthei⸗ 
-fungen; jede Provinz wird in zwei ober meh⸗ 
vere der 27 Regierungsbezirke getheilt. In 
jeder Provinz : führe "ein Oberpraͤſident 
‚die Berwaltung der allgemeinen Landesange⸗ 
legenheiten, die zweckgemaͤßer der’ Ausfüh- 
gung einer Behörde anvertraut werden, Des 
ven Wirffamfeie nicht - auf einenteinjigen 
Regierungsbezirk beichränfe iſt; naͤmlich 1) 
alle ſtaͤndiſche Angelegenheiten, fo weit der 
Staat verfaſſungsmaͤßig darauf einwirkt; 2) 
die Aufſicht auf Die Werwaltung aller oͤffent⸗ 
lichen Anſtalten, die nicht ausſchließlich für 
einen einzigen Regierungsbezirk beſtimmt find, 
mit Ausnahme: der unmittelbar dem’ Minis 
ſter des Innern untergeordneten Creditſyſteme; 
3) allgemeine Sicherheitsmasregeln in drin⸗ 
genden Fällen, fo weit fie ſich über die Hrär« 
‚zen eines Regierungsbezirks erſtrecken; 4) 
alle Militarmasregeln in -außerordentlichen 
‚Sällen, in welche die Civilderwaltung geſetz⸗ 
lich einwirkt; 5) die obere Zeitung der ‚Ans 
elegenheiten des Cultus, des öffentlichen 
ünterrichts und des Medicinalweſens ih der 
Oberpraͤſidentur, für welche Zweige’ am Haupts 
orte jeder Oberpraͤſidentur beſondere Behoͤr⸗ 
— den 


— 


ig18. a2909 
den. ſind, in denen der; Oberpraͤſſdent den 
Vorſitz fuͤhrt. In jedem Regiexungsbezirke 
iſt in der Regel ein Oberlandesgericht 
für die Verwaltung der Juſtiz, und eine Re: 
gierung für die Landespolizei und die Finanz⸗ 
angelegenheiten. jenem. verbleibt die ge— 
ſamte Rechtspflege, das Vormundſchafts-, 
Privatlehns- und Hypothekenweſen, die Ab⸗ 


nahme der verfaſſungsmaͤßig üblichen Huldi⸗ 


gung bei Befigerwerben, und bie Bekannt: 
machung der Gefege, welche die Ergänzung 
und Berichtigung des Landes ‚und Provin⸗ 


cialrechts und die Gerichtsordnung betreffen, 


oder fich auf den Gefchäftsbetrieb bei den 
gerichtlichen. Behörden beziehen. Die Ge- 
fchäfte der Regierung werden in zwei 
Hauptabrheilungen bearbeitet, die, unter ei- 
nem Präfidentenvereinige find, und. nur bef 


Gegenſtänden, die eine gemeinfchaftliche 'Be= 
rathung erfordern, eine Behörde bilden. 


Die erfte Hauptabtheilung bearbeitet 


famtliche von den Miniftern dev ausmärtigen 


Angelegenheiten, des Innern, des Kriegs und 


ber Polizei abhangenden Angelegenheiten, und: 


verwaltet 5) die innern Angelegenheiten der 
Landeshoheit, als: ſtaͤndiſche, Verfaſſungs-, 
Landes⸗, Gränz-, Huldigungs-, Abfahrt- und 


N 


Abfchoßfachen, die Cenſur, Publication.der 


Gefege durch Das Amtsblatt; 2) die Landes— 
polizei, ala: die Polizei der allgemeinen Si: 
vBaumanns brandend, G. II. So. der 
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cherheit, der Lebensmittel und andrer Gegen ⸗ 
ſtaͤnde, das Armenweſen, die Vorſorge zur 
Abwendung allgemeiner Beſchaͤdigungen, die 
Beſſerungshaͤuſer, die milden Stiftungen und 
ähnliche öffentliche Anſtalten, die Auffichrauf 
Eommunen und Corporationen, die feinen 
gewerblichen Zweck haben; 3) die Militair- 
fachen,. bei denen die Einwirfung der Eivil- 
verwaltung Statt findet, als: Recrutirung, 
Berabfchiedung,. Mobilmachung, Berpfle- 
gung, Märfche, Servis, Feſtungsbau. Für 
die: Kirchen: und Schulfachen beftebe im 
Haupkortejeder Provinz ein Confiftorium, 
deffen Präfident der Oberpräfidene. ift, und 
das die Kirchen - und Schulcommiffionen in 
den Regierungsbezirken leitet. Fuͤr die Me— 
dizinalpolizei beſteht in dem Hauptorte jeder 
Provinz ein Medizinalcollegium unter 
Leitung des Dberpräfidenten, dag die Sani— 
taͤtscommiſſionen in den Regierungsbezirken 
leitet, in denen kein Medicinalcollegium iſt. 
Die zweite Hauptabtheilung verwaltet 
die der obern Leitung des Finanzminiſters an— 
vertrauten Gefchäfte, und verwaltet 1) das 
gefamte Stantseinfonmen ihres Bezirks, in 
fo fern nicht für einzelne Zweige befondere . 
Behörden beftelle find, namentlid für die 
Bergwerks- und Salzangelegenheiten, alfo 
famtliche Domainen, fäculatifirte Güter, For— 
ften, Regalien, Steuern, Accife und Zölle; 
2) die ——— in Kücf he auf _ 
lung, 


1B15.-' 0° 1331 


fung, Fabriken, Handwerfe und gewerbliche 


Corporationen; 3) das Bauweſen. Die er- 
fte Abtheilung bedient fich zur Vollziehung 
ihrer Verfügungen: dev Landräthe, deren 
jeder Kreis einen hat. Mur bilden alle an— 
fehnlichen Städte, die mir ihren ftädtifchen 


Verhaͤltniſſen in wefenrlicher Berührung ſte⸗ 


ben, eigene Kreife, und der Polizeidirigent 


einer ſolchen Stadt vertritt die Stelle eines» 


Landrarhs, Die Organe der zweiten Abthei— 
kung der Regierung find: 1) die Landrärhe 
und die ihre Stellen verfretenden Polizeibe: 
börden Behufs der Aufficht auf die directe 
Steuererdebung und in Angelegenheiten der 
Gewerbpolizei; 2) die für einzelne Zweige 
des Öffentlichen Einfommens angeftellten Un: 


terbehörden und Finanzbedienten; 3) die Baus 
Bedienten, Fabrikencommiſſarien und andere 


techniſche Beamte. — In der Militaͤrab— 
— Preußen ſind die Provinzen 


reußen mit den Regierungsbezirken Koͤ⸗ 
une berg und Gumbinnen und Weftpreus’ 
‚Ken mit den Regierungsdeziefen Danzig und - 


Matrientverder; in der Militärabthei- 
lung Brandenburg und Pommern 


- die Provinzen Brandenburg mit den Res 


gierungsbezirfen Berlin (deſſen Regierung 
"am 25. März 1816 eröffnet ward), Potsdam 
und Frankfurt, und Pominern mit den 
Regierungsbezirken Stettin nnd Cöslin; in 


ber EIRUIHERRERENNSS Schleſien und 
32 Por, 
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Poſen die Provinzen Schleften mit den 
Regierungsbezirken Breslau, Reichenbach, 
Liegniz und Oppeln, und Pofen mit den 
Kegierungsbezirfen Pofen und Bromberg; 
in der Militärabtheilung Sadfen 
die Provinz Sach ſen mir den Regierungs- 
bezirfen Merfeburg, Magdeburg und- Er- 
fure; in der Militärabtheilung Nie- 
derrhein⸗-Weſtfalen die Provinzen Weſt⸗ 
- fi alen mit den Regierungsbezirken Münfter, 
Minden und Arnsberg; Jülich, Eleves 
Berg mit den Megierungsbezirfen Coͤln, 
Düffeldorf. und Cieve, und Niederrhein 
mit den BE REN ai Fin 
und N: .s | 


4 


4. 48. ee 
Erſt einige Wochen nach. der Abreife. des: 
Königs von Paris (am 8. October). wurden. 
die Unterhandlungen zwifchen den Gefandten 
der verbündereen Mächte und dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Minifterium am 20. Movember ge— 
fehloffen und die fechs abgefaßten Verträge - 
unterzeichnet. Ein allgemeiner Vertrag be⸗ 
ſtimmt die Graͤnzen Frankreichs, wie ſie im 
Jahre 1790 en ne auf einige Modifls, 
= sation, 


u Eine ſtatiſtiſche und — Beihreibung. 
diefer Länder findet man in meinem Hand bu— 

de der Statiſtik und Geographie des 
rreußifhen Staats, Berlin 1819. 8. 
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cafionen. Der zweite beftimme die Are und 
Weiſe, wie Frankreich Too Miliionen Fran— 
fen an die. Verbündeten zu zahlen ſich ver- 
pflichtet. Dad) dem ziwifchen den Bevoll- 
mächtigen Der vier verbuͤndeten Monarchen 
uͤber die Bertheilung diefer 700 Millionen 
Franken verfaßten Protocoll erhält Preußen 
zur Errichtung und Berbefferung der Graͤnz— 
feſtungen gegen. Frankreich 30 „weil es die 
ſttaͤrkſte Laſt des Krieges, wie Englanp, ge⸗ 
tragen, gleich dieſem 25 und gleich den drei 
andern verbündeten Färften roo , zuſammen 
alſo 145 Millionen Franken, Der dritte 
Vertrag enthält die. Hebereinfunft, daß zur 
Sicherung Ludwigs XVIII. auf dem Throne 
und zur Buͤrgſchaſt für Die Ruhe der Trup— 
pen 150,000 Mann verbündere Truppen fünf 
Jahre hindurch auf Franzöfifchem Boden blei— 
ben, von Franfreich unterhalten werden, und 
fiebzehn Feftungen, 3. B. Balenciennes, 
Thionville, Longwy ꝛc. befegen follen; von 
1. April 1817 :wurde diefe Befagungsarmee 
auf 120,060 Mann vermindert. In dem 
vierten berſpricht Frankreich, alle Forderun⸗ 
gen, die das Ausland nach den itzt beftimm- 
ten Graͤnzen an daſſelbe zu machen bat, zu 
befriedigen. Dahin gehoͤten: geſchehene Lie— 
ferungen aller. Are won Gemeinheiten und 
Einzelnen, für. welche die Zahlung von fran⸗ 
zöfifchen Behörden verſprochen worden; Nück- 
Bande, an Sold derjenigen Officiere, dig duvch 
die 
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die Abtretung unter einen andern Regenten 
gefommen find; Lazarerhfoften für franzoͤſi— 
fches Militär; Anleihen und Vorſchuͤſſe, die 
franzöfifchen Militär» oder. Civilbehoͤrden ge= 
gen das DBerfprechen der Wiederbezahlung 
geleifter wurden; Entfhädigung für die bei 
Feſtungsanlagen abgebrochenen Gebaͤude, für 
die in Befcylag genommenen Eolonialmaa« 
ren ıc. Zur Tilgung der Schulden, die Franf- 
reich bis zum 20. Nov. 1815 außer feinen 
Graͤnzen gemacht, zahlt Franfreich nad) dem 
1818 abgefchloffenen Vertrag eine Rente von 
16,040,000 Franken oder ein Capital von 
320,800,000 Fr.; davon erhält Preußen 
2,670,000 und mit andern teutfchen Staa— 
ten gemeinfchaftlicdy 158,000 Fr. Renten. 
Eine fünfte ahnliche Hebereinfunft betrifft die 
Echulvforderungen der. Engländer an die 
franzöfifche MRegierung. Der fechste Ber: 
trag endlich enchält ein neues Schutzbuͤndniß 
der vier verbündeten Mächte, melches Die 
Hoffnung begründet, daß die fo lange vom 
Kriege gequälte Menfchheit doch nun auf 
‚ einige Zeit Ruhe erlangen werde, Nicht we: 
niger wichtig iſt der etwas früher am. 26. 
September zu Paris zwifchen Preußen, Dell; 
reic) und Rußland gefchloffene Heilige 
Bund, um den feit Jahrtauſenden bemerfs 
ten. verderblichen Widerfpruch zwiſchen de 


Politif und der. Religion zu heben, die Ger 


vechtigkeis und Menfchentiebe Fünftig in. ih— 
a ren 
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"ren Cabinetten den Vorſitz fuͤhren, und Recht 
und Pflicht in Staatsſachen dem eg Vor: 
theil vorgehen zu laſſen. 


4 | 
Ein Sriedensdanffeft ward. am 18: 
Januar 1916 in allen Kirchen aller Glau: 
-bensbefenntnijfe des Staats gefeiert, und 
damit in der berliner Schloß „und Domfir- 
che die auf diefen Tag (an dem 1701 Fried- 
rich I. fidy felbft die Krone auffegte, nachdem 
er am Tage vorher den fchwarzen Adlerorden 
geftiftee hatte) fallende Feier des Krönungs- 
und: Ordensfefles verbunden. An diefer teg- 
ten hoben, zu reger Vaterlandsliebe begei⸗ | 
ſternden — —— nahmen valle mit den 
Zeichen der Tapferfeit und Treue gefchmück« 
ten Preußen. aller Stände Antheil. Aberaudy 
in allen andern Gegenden des preußifchen 
Etaats fühlten die Feiernden wohl den Werth 
des Friedens, den fie durch Anftrengungen 
aller Art erringen halfen, und deffen erfreu⸗ 
liche Folgen ihnen eben in der Ruͤckkehr ihrer 
Söhne, Brüder und Freunde fichtbarer ge: 
worden war. Der bewaffnete Theil des Volks 
oder des Militär hatte, wie billig, den Vor: _ 
tritt bei den Feften, und ihm, als dem Werf- 
zeug, fchien ein Theil des Danfes zu gelten, 
den Millionen der allwaltendgen Vorſehung 
zollten. Es waren. neue. Vereinigungsfefte 
des Volfs.für Bewaffrete und — 


Reiche, 
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Reiche und Arme. — Den and) der legtern 
vergaß. man nirgends; und wenn die Aeuße— 
rungen der Froͤmmigkeit und Naͤchſtenliebe, 
durch welche diefe Feſte fich überallauszeichne- 
ten, auch nur zum Theil aug reinem Kerzen 
kamen, ſo mehre fich doch die Weberzeugung, 
daß die Preußen der errungenen Freiheit und 
der beften Hoffnungen für die nächte Zeit vor 
andern wirdig find. — An diefem Friedens» 
and Krönunasfelte ernanute der König nad) 
dem Beifptel des Königs Friedrich I. zur Be⸗ 
lohnung ausgezeichneter. Verdienſte im geift= * 
lichen Stände zwei Bifchöfe der evangeli« 
fehen Kirche, ohne jedoch Dadurch etwas. in 
der Verfaſſung diefer_Kirche zu ändern. Die 
Mahl des: Königs traf den erſten Hofprediger 
und Oberconſiſtorialrath Sad in Berlin, 
und den Generaffuperintendene Borowsky 
zu Koͤnigsberg in Preußen, denen er dag Bei— 
wort Hochwuͤrdiger beilegte. Nach dem Tode 
des erſtern (1:2. Octob. 1817) ernannte der 
Koͤnig den Hofprediger Eylert in Potsdam 
zum Biſchoſe. — —— — 


Die in dieſem Jahre in Wirkſamkeit ge⸗ 
tretenen Conſiſtorien beſchaͤftigen ſich nach 
der oͤffentlichen Bekanntmachung mit folgen-⸗ 

‚hen; kirchlichen und Schulangelegenheiten« 
Sie üben theils unmittelbar, theils durch Die 
von ihnen abhaͤngenden, den Regierungen beis 

Mare Eee j geordz, 
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geordneten geiſtlichen und Schul Commiſſio⸗ 
nen die Conſiſtorialrechte uͤber die innern An- 
gelegenheiten Dev evangeliſchen Kirche aus, 
und haben in dieſer Beziehung die Aufſicht 
auf die Synoden der Geiſtlichkeit, deren Be—⸗ 
fchlüße fie prüfen, nad) Befinden beflätigen, 
: berichtigen , oder. höheren Orts zum Vortrag 
bringen. Wo noch feine Synoden find, und 
bis dahin, daß fie;eingeführt werden, (eiten 
fie: die denfelben zukommenden Angelegen- 
heiten unmittelbar durch die Superintenden: 
teni &8 liege ihnen die Prüfung der Can— 
didaten zu den geiftlichen Aemtern ob, fo wie 
ferner. die Aufficht auf bie geiftfichen. Semi: 
Narien, die Disciplin über die Lehre und. den 
Wandel der: Geiftlichen, die Konfirmation 
und. Ordination der zu geiftfichen Aemtern 
Berufenen, der Vorſchlag der bei entſtehen— 
den Vacanzen anzuſtellenden Superintenden⸗ 
ten; und fonftigen geiſtlichen Obern. Auch 
find non demfelben abhängig: die Coflation 
dev bisher zur Verleihung der Kegierung ftes 
beuden Stipendien, die Dispenfarionen umd 
Eonceſſionsertheilungen in Eheſachen, na= 
mentlich auch bei Prockamationen und Co; 
pulationen, nicht minder zu Beerdiguugen 
an Privatörtern ; die Entfeheidung in Strei— 
“ tigfeiten über Stol- und: Grabficllengebüds 
ren, ingleichen über Darodyialgerechtfameund 
Die ‚Genehmigung der. in den. Inſpections⸗ 
| — Papechialensbeilungen angpendigen 
8 er⸗ 


I 
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- Veränderungen, Alle Schulen jeder Pro: 
vinz, mit Ausfchluß der Univerfitäten, ftehen 
in Hinfiche ihrer. innern Angelegenheiten, d. i. 
des wiffenfchaftlichen Theils ihrer Verwal⸗ 
tung, namentlic) des Lehrplans, der Lehrmit⸗ 
tel, dev Lehrmethode, der’ Prüfung der Leh— 
ver für gelehree Schulen und der für: Die 
Univerſitaͤt zu entlaffenden Zoͤglinge, eben: 
falls unter dem Confiftorium. In Anſehung 
der milden Stiftungen fälle die dem Staat 
zuftehende Einwirfung auf diefelben, unter 
obigen Maßgaben inſoweit dem Eonfiftorium 
zu, als jene zugleich Schul - und Erziehungs: 
anftalten find. Folgende geiftfiche und Schul: 
angelegenheiten, als die Ausübung des Fönigl. 
Patronats und die Vocation zu den unter 
dem letztern begriffenen geiftlichen und Schul: 
ftellen, die Verwaltung des Vermögens der 
Kirchen, Schulen und andrer frommen Stif: 
tungen Eönigl. Patronats, die daraus ber: 
vorgehenden Gehaltsbewilligungen für die 
Geiſtuͤchen und Schulbeamten, mit der Die: 
pofition über die für letztere ausgefegten Ac- 
- cisvergütungen , die betreffenden Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten, die Einwilligung in die Beräuß: 
rung oder Erwerbung geiftlicher Grundſtuͤcke, 
fo wie in die Zeit- und Erbverpachtungen der 
zum Kirchen, Pfarr: und Schulvermoͤgen 
gehörenden Grundſtuͤcke, die Verwaltung. der 
— wie des geſamten 
(mesfirchenvermögens, die Ausſchreibung 
der 


* 
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der von dem, Minifterium bemwilligten Kir: 
chen= und Hauscollecten, mit der Vermal: 
tung der Collectencaffe, wie nicht minder die 
obere feitnng der Synodal-, Schufehrer- und 
Predigerwitwenfaffen, die Aufſicht auf die 
Bermwaltung des von Privat z und flädrifchen 
Patronaten abbängenden Kirchen⸗, Schul⸗ 
und Stiftungsvermögens, die Nevifion der 
Rechnungen aller föniglichen und derjenigen 
Dorffirchenfaffen, über welche des Patronat 
Magiſtraͤten zuſteht, die Bauangelegenhei- 
ten ſaͤmtlicher Kirchen, Pfarren und Schu⸗ 
ler, und endlich die Aufſicht auf die Schu⸗ 
fen und deren Betrieb nach feftgefegtem Plane 
verbleiben in ven N lang 
worin der Oberpräfident nicyt feinen Wohnſitz 
bat, bei. den Regierungen. Die Wahrneh⸗ 
mung der landesherrlichen Rechte circa sacra 
in Betreff der katholiſchen Kirche iſt dem 
— jeder Provinz 
| f 
9. 51% 

\ Das Andenken der Krieger zu ebren,melk 
che die. Freiheit des Vaterlandes mit ihrem 
Leben verkauften, beftimmte der König den 
44 Juli zu einer-allgemeinen religiöfen Tod- 
ten feier für das ganze Koͤnigreich. Es 
war der’ Tag, an welchem gleich nad) dem 
letzten entfcheidenden. ‘Gefechte der Waffen: 
ſtillſtand und Vergleich wegen der Hebergabe 

von Paris geſchloſſen wurde. Am Vorabende 
2 und 
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und in der Frühe diefes Tages: wiirde: durch 
das- Lauten mit allen Glocken jedes Drtsidie 
Feier angekuͤndigt und überall erhebender 
Gottesdienft gehalten, ‚bei welchem die Geift: _ 
lichen die Stelle 1. Macc. 9, 10. * Iſt unfre 
Zeit fommen, fo wollen wir ritterfich flerben 
um unfger Brüder willen, verbunden. mit Jac. 
5, 11. Siehe, 'wir preifen felig, die erdul- 

- Def. haben, zum Gegenftand ihrer Predigten 
Rahmen: Der Gottesdienft ward überak fo 
feierlich als möglich gehalten, und ber Altar, 


wenn e8 die Umſtaͤnde verflatteten, ſchwarz 


befieidet, jedody alles unangemeflene, und 
namentlich alles mit. der Würde. jrifllicher 
Andacht unverträgliche, die wahre Andacht 
und. Erbauung fiörende Gepränge gänzlich 
vermieden, — Die denfwürdigen Tage, wels 
chen das Vaterland feine Befreiung iund die 
Wiederherftellung feines Gluͤcks verdanft, bei 
ihrer jährlichen Wiederkehr durch eine reli⸗ 
giöfe Feier zu heiligen, liegt den erretteten 
Voͤlkern fo nahe, und ift dem Gemürh ein 
fo dringendes Bedürfmiß, daß die koͤnigl. Be— 
flimmung vom September d. J. „daß die 
denfwürdigen Tage der Schlacht von Leip⸗ 
zig (18. Dctob.), der Einnahme von. Paris 
z31. März) und der Schlacht von Belle 
Alliance (18. Juni) als vaterländifde 
Seite angefehen und diefelben, foferm fie nicht 
gerade aufeinen Sonntag: fallen, jährlich am 
naͤchſten Sonntag nach den are Tagen ı 


_ 
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durch eine — Sinnerung daran in 
der Predigt geſeiert werden ſollen,“ die freu⸗ 
digſte und dankbarſte Theilnahme fand. — 

Wer einmal das Feſt Allerſeelen, das unſere 
katholiſchen Glaubensbruͤder jaͤhrlich begehen, 
ſeiner wahren Bedeutung nach erkannt und in 


ihrem Sinn vielleiche mit gefeiert hat, der freut 


fi) gewiß auch uͤber das ‚durch die koͤnigl. 
Gabinetsordre vom 17. November neu ans 


geordnete ‚jährliche Kirchenfeft : am - legten. 


Sonntage des Kirchenjahres, an dem die 
evangeliſchen Ehriften beider Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe das Andenken ihrer theuern Ver— 
ſtorbenen in Gebet und Geſang feiern ſollen. 
Denn die Verſtorbenen ſind, wie Luther ſagt, 
Gottes Koͤrnlein und Pflanzen, die er geſaͤt 
und gepflanzt hat, daß ſie wieder aufgehen 
und hervorwachſen ſollen auf den lieben Som⸗ 
mer. — Fuͤr die Nachkommen der vor 130 
Jahren aus Frankreich in die preuß. Staaten 
geflüchteren und aufgenommenen Reformir⸗ 
ten). bei denen ſich mit der Länge der Zeit der 
Gebrauch der Mutterſprache verloren, ward zu 
Berlin die Einrichtung getroffen, daß viermal 


des Jahrs in tentſcher Spracdye Gottesdienſt 


gehalten und das heilige Abendmahl gereicht 


wird. — Mac) einem eignen Befehl des Koͤ— 


—Ni 


nigs ſollen Feine muſikaliſchen Aufführungen 


> > inden Kirchen gegen Entrichtung eines Ein» 
—— Statt — 


$ 52 
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Da in mehrern Schriften behauptet mor- 
den war, daß e8 in den preußifchen Staaten 
geheime Verbindungen gebe, die den 
Zweck hätten, ſich Einfluß in die Regierung 
zu verfchaffen, und Beränrderungen in ber 
Staatsverfaffung felbft wider den Willen des 
Königs zu bewirken, und da diefe Ausftreus 
ung des Mistrauens und Argwohns zwiſchen 
Fürften und. Volk zu feiner: ungelegeneren 
Zeit gefchehen Fonnte, als ige, da ganz Eus 
ropa die zum fchönften Ziel gelangte, mir Gut 
Blut und-Leben bewährte treue Anhaͤnglich⸗ 
Feit der Preußen an ihren würdigen König 
bewunderte, und da gleiche Liebe und gegen: 
feitiges Vertrauen zwifchen Volk und Für- 
fien zur Herjtellung des Wohlftandes des 
Staats und zur Verwirklichung der vom Kö: 
nig verheißnen hoͤhern Begluͤckung ber 
Staatsbuͤrger aller Staͤnde hoͤchſt nothwen⸗ 
dig waren, fo machte die weiſe koͤnigl. Ber: 
ordnung vom 6. Jan. 1816; demgangen Un⸗ 


weſen ein Ende. „Als das Vaterland, ſagt 


ber König in derfelben, durch Ungluͤcksfaͤlle 
hart betroffen in großer Gefahr mar, haben 


| ‚Wir felbft den ſittlich wiffenfchaftlichen Ders 


‚ein genehmigt, weldyer unter.dem Namen des 
Iugendbundeg befannt ift, weil Wir ihn als 
ein DBeförderungsmittel des Patriotismus 
und der Cigenfchaften anfaben, welche die 
Gemuͤther im Ungluͤck erheben und ihnen 


[0 
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Muth geben konnten, es zu uͤberwinden. 
Wir fanden aber bald in den Uns zur Beſtaͤ— 
tigung vorgelegten Entwürfen einer Verfaſ— 
fungsurfunde jenes Vereins, fo wie in der da- 
maligen politifchen Lage des Staats, Grün- 
de, ihn aufzuheben, und den Druck aller Dies 
euffionen über denfelben zu unterfagen. Itzt 
aber, wo der Friede allenthalben Hergeftelle 
ift, und jeden‘ Staatsbürger nur ein Geift 
beleben, jeder nur ginen Zwed haben muß: 
durd) einträchtiges pflichtmäßiges Beſtreben 
den ſo herrlich bewährten Nationalſinn zu bes 
wahreh und den Geſetzen gemäß zu leben, 
"damit die Wohlthat des Friedens: allen gefi- 
chere bleibe, und, der MWohlftand aller bis zur 
möglichften Vollkommenheit gebracht werde, 
Itzt koͤnnen geheime Berbindungen nur fchäd- 
licy und diefem Ziel entgegen wirken.“ Daher 
brachte der König die Beſtimmungen des 
Sandrechts und das Edift vom 20. Oct. 1798 
wegen Verhürung und Befttafung geheimer 
Berbindungen, welche der allgemeinen Gi: 
cherheit nachtheilig werden Fönnten, wieder in 
Erinnerung, und verordnete, daß von nun 
an bei namhafter Geld.- und Leibesftrafe 
. von niemand in feinen Staaten über. gehei- 
me Gefellfchaften etwas gedruckt oder verlege 
werde, | 


| $. 53. — 
Da Irrthuͤmer in der Laͤnder und Staa⸗ 
tenkunde die Staaten ſelbſt naͤher angehn, und 

die 
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die Regierungen ſelbſt die zuverlaͤßigſte Kennt⸗ 
niß dieſes Fachs beſitzen koͤnnen und ſollen, 
fo kann eine Cenſur für Landcharten und 
geographifch - ftariftifche Schriften, ‚welche 
nice die Bekanntmachung von Thatſachen 
vermehrt, fondern nur Darauf fieht, daß Feine 
Unrichtigfeiten verbreitee werden, von Nutzen 
fein, Daher verfügre ver Staatskanzler am 
16. Kan.,daß allein den preußifchen Staaten 
berausfommenden. und diefelben betreffenden. 
ſtatiſtiſchen Werfe und Landcharten vor ihrer 
Erſcheinung dem flariftifchen Bäreau in Ber- 
lin unausbleiblicy zur Cenſur vorgelegt und 


ohne deffen Genehmigung nicht ins Publi⸗ 


Fum gebracht werden follen, — Eine hoͤchſt 
erfreuliche Ausſicht auf die Fünftige Wirk— 
ſamkeit der teutſchen Bundesverfammlung.in 
. Betreff des Buͤchernachdrucks und feiner 


anerfannten Nachtheile für die Fortſchritte 


der wiffenfchaftlichen Bildung gibe nachſte⸗ 
hende Aeußerung des Staatskanzlers vom 
September d. J. In Coͤln hatte der Buch— 
haͤndler Spitz unter der preußiſchen Regie— 
rung fortgefahren, teutſche Werke nachzu— 
drucken, und ſich dabei auf die franzoͤſtſche 
Geſetzgebung berufen, die nur einheimiſche 
Werke nachzudrucken verbietet. In der Ber: 
fuͤgung des Staatskanzlers an die dortige 
Regierung vom 27. Auguſt heißt es, daß, da 


bie franzoͤſiſche Geſetzgebung den Nachdruck 


einheimiſcher, nämlich franzoͤſiſcher Werke 
ver⸗ 


man. 
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verbiete, ſelbſt dieſer Geſetzgebung zufolge 


ferner in Coͤln, nachdem es der preußiſche 


Dberberrfchaft. unterworfen fei, Eeine in 
Preußen einheimifchen Werke nachgedrude . 
werden dürfen. Als einbeimifche Werfe wä- 
ren aber nicht blos diejenigen, welche in den 
preußifchen Staaten erfihienen, fondern alle. 
folche, auf deren Verlag der Unterthan eis 
nes teutjchen Fürften ein Recht babe, anzu— 
fehen. . Die Fönigl. Regierung gewährte da= 
ber, ungeachtet der Beſchluß der Bundesver- 


ſammlung uͤber eine gleichfoͤrmige Verfügung 


2 


über die Sicherſtellung der Rechte der Schrift— 


ſteller und Verleger gegen den Nachdruck noch 
. nicht erfolgen konnte, allen Unterthanen der 


durch die Bundesafte verbuͤndeten Fuͤrſten 
die Rechte, welche die preuß. Geſetzgebung 


den koͤnigl. Unterthanen eingeraͤumt hat, und 


will, obgleich in einigen teutſchen Staaten der 
Nachdruck noch geduldet wird, Fein Vergel— 
tungsrecht in Beziehung auf ein Gewerbe 
eintreten laſſen, auf dem oͤffentliche Schmach 
ruht, und das durch die preußiſche Geſetzge— 
bung als ein ftrafwärdiger Eigennutz verpöne 


iſt. Schon Luther in der Warnung vor 


feiner wittenberger Bibelausgabe 1545 nanıı 
te den Nachdruck eine recht große öffentliche 
Räauberei, die Gore auch wohl ſtrafen 
wird, und. feinem ehrlichen chriftlichen Men: 
fchen wohl anſteht. Sie machens hin Rips 
Rops, es gile Geld,” | SI 
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Um die neuen Erwerbungen Preußens 
(vergl.$.42.©. 111. f.) abzugränzen, wurden 
mehrere Berträge gefchloffen. In dem zwi— 
fhen Preußen und dem Fürften von Schwarz- 
burg: Sondershaufen am ısten Juni abge- 
ſchloßnen Vertrage leifter der Fürft Verzicht 
auf alle lehnsherrlichen Rechte und Einfünfte, 
die im Umfange des preuß. Staats bisher be- 
ſeſſen oder behauptet waren, insbeſondere noch 
auf alle Anfprüche auf die Salzquellen zu 
Artern; auf die Landeshoheit und alle von 
derſelben abhaͤngenden Nechte und Einfünfte 
in dem Amte Bodungen, den Berichten Al— 
lersberg und Hainrode und der Ortſchaft Ute 
terode; auf die Ortſchaft Bruchſtedt mir al- 
lem Hoheitseigenehum und andern Nechten; 
auf alle Rechte und Einfünfte, die dem Haufe 
Schwarzburg auf die Ortſchaft Bothenheili— 
gen und deren Zubehoͤr zuſtehen. Dagegen 
ward preußiſcher Seits zu Gunſten des fürfif. 
HauſesSchwarzburg-Sondershauſen verzich- 
tee auf alle Landes hoheits- Oberherrlichkeits— 
und Lehnsrechte uͤber das Ant Ebeleben, mit 
Ausnahme von Borhenbeiligen, auf die foge: 
nannten Receßherrſchaften und die Kecefgel: 


der; auf die Landeshoheits-, Lehns- und Ei 


genthumgrechte und Einfünfre in. den Ort— 


ſchaften Großfurrn und Bendeleben; Auf das‘ 


Eigenthum der im Schwarzburgifchen liegen: 


den preuß, Domaine Altersicben und den in⸗ 


ST ner— 


FE — —— — 


a an 


nerhalb den Sondersganfenfchen Graͤnzen lies 
. genden Beſitzungen und Gefälle der Propftet 

Göllingen, auch aufı die Gefälle und Ei | 
Fünfte, welche der Collecturhof zu Nordhau⸗ 
fen,das Domſtift und der Frauenberg dafelbſt 
im ſchwarzburgiſchen Gebiete erhoben Haben; 
Den vormaligen ſaͤmmtlichen Receßherrſchaf⸗ 
ten undidenjenigen Bezirken, Ortfchaften und 
Perfonten, welche in Folge dieſes Vertrags 
aus der preuß. Laͤndeshoheit übergeben,.ifk, 


der oberſte und legte Gerichtsſtand in bürgers  - 


lichen und“ peinfichen Rechtsfällen bei den 
preuß. Obergetichten auf ſo lange ausdruͤcklich 
vorbehalten, bis ein nach Urt 12. der teut⸗ 
ſchen Bundesaftegebilderetroberfter Gerichte: 
hof;eingerichrer und in Thaͤtigkeit getreten iſt. 
Der König von Preußen hat zu diefer einit- 
weiligen Gerichesbehärde das geheime Ober: 
tribunal zu Berlin beſtimmt. Auch follen 
ben vom fürftl. Hauſe Schwatrzbürg = Son: 
derbhauſen durch Dielen Bertrag Neu erwor—⸗ 
benen Unterthanen bei der.in Gemaͤßheit des 
13. Art. der Bundesafrezu errichtenden flän= 
difchen Berfafjung gleiche Befugniffe zu Theil 
werden, als.fie erhalten haben wurden, went: 
fie preuß. Unterthanen geblieben wären, — 
Schon am ı, Juni hatte die-Uebergabe der: 
ſonſt zum Herzogehum Eleve gehörigen, durch 
den wiener Vertrag vom 31: Mai 1815 von 
Preußen an die Niederlande abgetretenen Bes 
zirfe Statt, namentlichder Stadt Sevenaar, 

vo | K 2 | bei 
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der Stade iind des Amtes Huißen, der Aem⸗ 
ter Liemers und Malburgem Die unter dem 
2, Juli von Deftreich. an: Preußen abgetrete: 
nen Landesbezirfe des ehemaligen Saarde- 
partements waren an Preußen mif der Ber: 
pflicyrung übergegangen, die in der Congreß- 
afte vom 9. Juli 1815 enthaltenen Beftim- 
mungen über die Erwerbungen mebrerer.teut- 
Shen Fürften auf dem linken Rheinufer. in 
Ausübung zu bringen. Zu diefen Fürften 
gehörten der Herzog von Sadyfen - Koburg 
und der fandgraf von Heflen- Homburg; :Un- 
ter. dem 9. Septemb, wurden daher von preuß. 
Seite an Sachfen - Coburg mir allen Eigen- 
thums- und Landeshoheitsrechten feierlid) 
übergeben, Theile der Cantone Grumbad,, 
DBaumbolder, St. Wendel, Eufel, Tholey 
und Ottweiler, und an den Landgrafen von 
Heffen: Hömburg Theile der Kantone Meife 
fenheim und Grumbach. — Eben fo war in 
der wiener Congreßurfunde dem Grafen von 
Pappenheim (Schwiegerfohne des Staats: 
. Fanzlers, Fürften von Hardenberg) ein Be— 
zirf von 9000 Seelen jenfeit des Rheins als 
Entſchaͤdigung für feine mit Baiern vereinig⸗ 
te Grafſchaft Pappenheim zugeſichert, und in 
der Grafſchaft Ottweiler wirklich angewieſen 
worden. Er bat aber denſelben gegen Kron- 
guͤter im Innern von Preußen abgetreten, die 
ihm nach Abzug der Vermaltungsfoften jähr- . | 
lich 30,000. Rthlr. einbringen. — In — 

= FAR . eit 
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heit eines‘ ſchon unterm 15. Detob. 1815 zwi⸗ 


ſchen Preußen und Kurheſſen abgeſchloßnen 
Staatsvertrags ward die: Miedergrafſchaft 
Katzenellnbogen von Kurheſſen gegen Ent⸗ 
ſchaͤdigung im Fuldaiſchen, Hanauiſchen ꝛc.) 
an Preußen am 3. Dctob: übergeben. Preu⸗ 
fen uͤberlleß aber: dieſe Erwerbung in Ges. . 
mäßheit dee Beſtimmuugen in aͤltern Vertraͤ⸗ 
gen an den. Herzog von Naſſau, und erhielt 
dafuͤr die Aemter Atzbach, Burbach und 
Neunkirchen und einige Ortſchaften der Aem⸗ 
‚ter Siegen, Netphen und Irnigarteichen. 
ν.. §. 55. 5— — 
Gute Regierungen pflegen ihre Sorge: 
fuͤr das Wohl der Unterthanen nicht darauf 
zu beſchraͤnken, daß fie ſich bereit haften, 
mit dem Arm des Gefeges einzugreifen, fo off 
ihren Anzeigen von einzelnen‘ Borfällen, die 
es erfodern, gemacht werden, fondern fie be⸗ 
ftreben ſich, alle Zweige der bürgerlichen - 
Wohlfahre in ihrem Fortgange unabläffig 
mit wachfamen Ueberblicfe zu verfolgen, um 
überall, wo Rath, Gebot oder thätige Hülfe 
noth ift, von:felbit einzuſchreiten. Se ift die 
preußifche - Staatsverwaltung feit Friedrich) 
dem Einzigen eingerichree. Die höchften Re: 
gierungsbehörden erhalten von den unterge- 
ordneten regelmäßig jeden Monat Bericht 
über alle Gegenjtände der landesväterlichen 
Sorgfalt, um überall: varben, helfen und: 
| | wehren 


J 
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wehren zukoͤnnen, wie es Zeit und; Umſtaͤnde 
verlangen. Dieſe loͤbliche Einrichtung mard 
nun auch invden neuen mit der preußiſchen 


— 


Monarchie veremſigten Landenseingeführt und, 


in Wirffomfeitgefegt, und die Regierungen 


verlangten „daheri: zur vollſtaͤndigen. Ueber— 


ſicht alles Wiffenswürdigen, was ſich in ih⸗ 
rein. Bezirfiiereignet, ‚monatliche: Anzeigen, 
über. folgende uGegenſtaͤnde: 1) Witterung, 
zuſammenhaͤngende Beobachtungen darüber, 
verbunden mitsAnpeigerpdes, Barompter⸗ und: 
Thermonteterftandes, Nachrichten. por: unge⸗ 


woͤhnlich lange. herrfchenden Winden, von 


Stürmen, Hagelfchlagund allen feltnen oder 


ungewöhnlichen Phänomenen. »2) Die Preife 
des Getreides und der nothwendigſten Lebens: 


beduͤrfniſſe namentlich der. ſaͤmmtlichen Ges 
treidearten nach Scheffeln, des Heues nach 
Eentnern, des’ Strohes nach Schocken, des 
Fleiſches, Brotes und der Butter nach Pfun— 
den, und der Getraͤnke an weißen, Braun: 
bier. und Bramemein nach Kannen. 3) Sterb— 
lichkeit, Krankheiten, Viehſenchen, befon- 
ders inſofern die Reſultate derſelben wichtig 
genug find, um in polizeilicher und: medizi⸗ 
niſcher Hinſicht Aufmerkſamkeit zu erregen. 


4) Angluͤcksfälle z. B. Feuersbruͤnſte, Ueber—⸗ 


—ſchwemmungen, wo möglich mit ungefaͤhrer 


— 


Schaͤtzung des Schadens, Raupenfraß, Todt— 
ſchlage, Selbſtmorde ıc: 5) Das Entſtehen 
oder Aufhoͤren bedeutender öffentlicher Polis 

J | | zeiin⸗ 
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seitnflieute, als Armen - ober Kranfenanftal- | 
ten, Gefängniffe,- Berbindungsanftalten ꝛc. 
6) Handel, namentlich Nachrichten über die 
größere oder geringere Srequenz auf den Han— 
delsftraßen, DBeränderungen des Handelszu⸗ 
ges, auswärtige Operationen, die auf die 
Handelsverhaͤltniße Einfluß haben, ver- 
gleichende "Bemerfungen über den Ausfall 
. ber bedeutendften Vieh-, Woll- und Jahr-⸗ 
märfte, Zuftand und Verbefferung der Pand- 
fragen ꝛc. 7) Kunſtfleiß, Sabrifunterneb- 
mungen und Fortgang vderfelden, nügliche | 
mit befonderer Einſicht geleitete Linterneb= 
‚müngen und Derbefferungeh einzelner Land- 
wirthe, neue Erfindungen 2. 8) Gemein— 
deweſen in den Städten und. auf dem platten - 
Lande, Erweiterung der Städte und Dörfer, 
Eurfleben neuer Ortſchaften und Etabliffe- 
ments, Gemeinheitseheilungen, Anlegung und 
Bepflanzung neuer Wege, Schuldenzuftand 
der Gemeinden umd bedeutende Veränderun- 
gen darin, verbefferte Communalanitalten, 
als: Verlegung, Erweiterung oder Verſchoͤ—⸗ 
nerung der Kicchhöfe, verbefferte Armen- 
verforgung, neues Straßenpflafter, Erleuch⸗ 
fung 2c. 9) Sittlicher Zuftand, ‚Anzeige 
von Begebenheiten, die ein befonderes fiteli- 
ches Intereſſe Huben, von lobensmerthen und: .- 
patriotifchen Handlungen, Zuftand des gerel- | 
ſchaftlichen Lebess, REN | 


+ 


9. 56. 


152 | 1816. n 


9556. 

Durch die Einfuͤhrung der allgemeinen 
Gerichtsordnung fuͤr die preußiſchen Staaten 
in dem groͤßern Theile der neuen Erwerbun⸗ 
gen wurden zugleich alle bisherigen Appella⸗ 
tionen und Aufſchub erheiſchende Rechtsmit-⸗ 
tel gegen richterliche und obrigkeitliche Ver— 
fügungen aufgehoben. Dieſe Rechtsmittet 


finden ferner einzig und allein noch gegen. 


wirkliche Erfenneniffe in Prozeffen, in den - 
geſetzlich beſtimmten Fällen State. Dage- 
gen Fann Feine Privarperfon die Ausführung- 
der Anordnungen, Verfügungen und Befeh⸗ 
le irgend einer Behörde, mögen fie Gerichte, 
oder Ortspolizeiobrigfeiten, oder Finanzbe⸗ 
börden fein, durch einzumendende Kechrsmits 
tel aufhalten; vielmehr muß denfelben von 
jedem Unterthan Folgſamkeit und Gehorfam 
beriefen werden. Beſcheidene und vernünf- 
tige Gegenvorftelungen der Obrigkeit vorzu⸗ 
fragen, iſt jedermann geftartee; wenn aber 
deffenungeachtee die getroffene Verfügung 
wicht aufgehoben wird , fo muß ihr Folgſam⸗ 
Feit geleiſtet werden. Dagegen fteht einem 
jeden Einwohner frei, über die Einrichtungen 
und des Verfahren der ihm vorgefegten- 
Obrigkeit, bei der derfelben unmittelbar vorge- 
festen Behörde Beſchwerde zur führen, und 
um Abftellung des ihm nad) feiner Meinung 
zugefügten Unrechts zu bitten ; dies muß aber 
in dem vorgefchriebenen Maafe gefhegen, und 

kann 


% 


1: ee? 


kann niemals einen Vorwand abgeben, in⸗ 


zwifchen ver näcyften Obrigkeit den Gehorſam 
zu verſagen. Denn wenn jemand durd) obrigs 


keitliches Anfehn und Anordnung unrecht 


mäßigerweife zu Schaden Fame, fo wird die: 
fehlende Behörde auch zu deffen Erfag ange- 
halten. Dieſer Grundfag finder im Preußis 
ſchen durdy alle Abftufungen der Behörden 


- "Anwendung. Keine fteht fo hoch, die niche 


für 3 Verfahren verantwortlich wäre, und: 
der Weg Rechtens ſteht jedem Unterehan im, 
Beziehung auf alle feine Rechte zu deren Er⸗ 
haltung offen. Der Fiscus (öffentliche Schag) 
ſelbſt macht fein Recht nur in der gemöhnli- 
chen Form des Prozeffes mit jeder Private 
perfon, welche Anfprüche an ihn zu haben 
vermeint, vor den ordentlichen Gerichtshöäfen 
aus. Dabei finden Feine Ausnahmen Statt, 
als welche die Natur. der gefellfchaftlichen-. 
Drönung im Staat, die Wirkſamkeit der 
angeordneten Behörden, oder-der unzertrenn- 
liche Bortheil der gefamten Staatsbürger un: . 
umgänglicd) nothwendig machen. Die if 
Gefeg beftimmten Fälle, bei denen kein recht⸗ 
ficher Einwand einen Auffchub der Anord- 
nungen der Behörden begründen kann, find. 
bei wirffichen Majeftäts- und Hoheitsrech- 
ten; bei Aufhebung früherer Bevorrechtun⸗ 
gen oder Anfpruch an Privareigenebum zum 
gemeinen Beften, mit hinlänglicher Enefcha- 


digung; über Entrichtung newer Steuern, 
iR one wenn. . 


—— 
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wenn Feine befondern Bevorrechrungen State 
finden; über. die Verpflichtung zur Befolgung 
‚polizeilicdyer Verfügungen, oder über die Prü- 
fung von deren Nothwendigkeit und Zweck— 
mäßigfeit; bei Dienjtfirafen der Beamten. 
Zur. Bermeidung unnöthiger Stockungen in 
ber Finanzverwaltung koͤnnen die Staatsbe- 
börden in mehrern Fällen ihre Anordnungen 
worläufig, mit Vorbehalt des Rechts der Geg- 
er, in- Ausführung: bringen. Beſchwerden 
gegen bie der Regierung untergeordneten 
Polizsi- und Finanzbeamten über Dienftver: 
gehungen gehören nicht. vor die Gerichte, fon- 


dern nur vor Die t jenen vorgefeßte Amtsbes 


börde, 


$ 57: | 
Da die Berbältniffe der, europäifchen 
Staaten, fo lange nicht die Gerechtigkeit 


in allen Kabinetten den Borfig und die ent- - 


fyeidende Stimme erhält, nothwendig erfos 
dern, auch im Frieden immer zum Kriege 
vorbereitet zu fein, fo entließ der König zwar 
die Landwehr aus dem wirflidyen Dienfte, 


um fo viele roop Arme dem Feldbau und: 


den Gewerben wieder zu geben; fie foll aber 
inihrer Berfaffung auch Fünftig fortbefteben, 
and einen. Theil der bewaffneten Macht bil- 
den, aber nur. bei ausbrechendem Kriege 
und den jährlichen Uebungen zufammentre- 


ten. Die ſaͤmmtliche Landwehrmannfchaft 


ward 


ı - 
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ward dafer mit Yusnchme der Bataillonge 
ftäbe in ihre Heimach zu ihren Gewerben 
entlaffen. jeder Regierungsbezirk. der ver— 
fchiedenen Provinzen erhielt einige Regimen⸗ 
ser deg eriten umd zweiten Aufgebots, und 
nach Verhaͤltniß auch eine gemwiße Auzahl 
Eavalleriefchwadronen. Jedes Regiment 

befam feinen. Bezirk, und jedes” Bataillon 
und Compagnie feinen Unterbezirf, Dag 
Dffiziercorpg jedes Negiments- ward ans den 
Dffizieren gebildet, die nach den fpeciellen Bes; 
ſtimmungen bei der Landwehr bleiben. Die 
Landwehrmaͤnner wurden in ihren Unifors 
men. beurlaubt, um bei den Einforderungen 
vollſtaͤndig gekfeider ericheinen zufönnen; nur 
Gewehre, Patrontafchen, Tornijter, Mantel 
und andre Armaturen werden in den Batail— 
lonszeugbänfern aufbewahrt. Sin ähnlicher 
Art ward die Landwehrcavallerie in Schwa— 
dronen gebildet und entlaſſen. Die Pferde 
wurden den Kreiſen und Gemeinden uͤberlaſ— 
ſen; dagegen werden die Sandwehrreiter bei 
deren Einforderung mit Pferden geftellt. Eben 
fo-wird es mie den Mobilmachungspferden 
gehalten, Fuhrwerk und Gefchirr jedoch in 
die Zeughäufer abgeliefert. Auch Artillerie 
wird bei den Landwehrregimentern gebildet. 
In Jedem Regierungsbezirk ift ein General 
oder Stabsoffizier als Inſpector der beiden 
Aufgebote angejtellt, der die Uebungen, Mi- 
litäyergäugungs, und aaa a 
| gen. 
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genheiten mit den Civnbehoͤrden gemeinfchafe- 
lich unter dem Oberbefehl des commandiren- 
den Generals der Provinz leiter. Das erſte 
Aufgebot der Landwehr hat jährlid) 2, das 
zweite Aufgebot eine Friedensubung. Die 
Landwehr ſteht, wenn fie verfammelt ift, un: 
ter den Kriegsgeſetzen, in ihrer Heimath aber 
unter. det Drtsgefegen.. - Offiziere und Land» 
wehrmaͤnner, welche im Dienſt invalid ge— 
‚worden, werden gleich den Invaliden des 
ftehenden Heeres behandelt. — Zur Ausfuͤh⸗ 
rung der in dem. Kriegsdienftgefeg (9. 41. 
©. 109) enthaltenen allgemeinen Feflfegungen 
über ven Eintritt von Freiwilligen 
in das ſtehende Heer wurde im Septbr. 
folgende Vorfchrift befanne gemadye. Die 
‘ Annahme derfelben und die Benilligung der 


ihnen zugeficherten Vorrechte hat vorzuͤglich 


den Zweck, jungen Leuten aus den gebilde— 
tern Ständen, vie fid) den Wiflenfchaften 

und einer höhern Ausbildung widmen, eine 
zwecfmäßige Vereinigung ihrer weitern Bil⸗ 
dung mit ihrer zu löfenden Verpflichtung zum" 
thätigen Rriegsdienft möglich zu machen. Die 

bioße Fähigfeit, feine eigene Auerüftung zu 
bewirken, ift daher in Feinem Fall zur Annab- 
me eines ſich ausrüftenden Freiwilligen und 
zum Genuß der diefem zuftehenden Vorrechte 
entfcheidend ; fondern er muß auch bereits 
einen folhen Grad von wiffenfchaftlicher Bil- 
bung erworben haben, der feine gaͤbigken zu 

einer 


— 
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| einer hoͤhern Ausbildung bekundet, und bie 
Erreichung des. Zwecks fichert, um deffent- 


willen ihm der Staat die Begünftigung -an- 


‚gedeihen läßt, d. is eine ſolche millenfchaft- 


liche Vorbereitung, die einen jungen Mann. 


zum Eintriee in die höhern Klaffen eineg 
Gymnaſium eignet. Aus eben der Ruͤckſicht 
wird aud) denjenigen Juͤnglingen, bie fich 
ſchon im einer der 3 hoͤhern  Klaffen einer 
Schule befinden, und die ihre Studien fünf: 
tig auf,der Univerficär fortfegen wollen, zu 


ihrem eignen Wohl und zur Beförderungei- 


ner gründlichen Erfernung der Wiffenfchaften 
überhaupt angerasden, den Zeitpunft zum 
Eintritt als Freiwilliger nur fo. zu wählen, 
daß fie erft den Schulunterricht vollftändig 
genofjen haben, um dann nach Brendigung 
ihres activen Militardienftes eine Univerficät 
zu beziehen, Alle freimiliig zum Kriegsdienft 
eintretenden jungen Leute find berechtigt, die 
Waffengattung und die Abtheilung der £i- 
nienfruppen zu -mählen, bei der fie dienen 
wollen; jedoch find die Jaͤger und Schügen- 
bataillone hauptſaͤchlich für diejenigen. Frei: 
willigen beftimme, vie fich felbft Fleiden und 


bewaffnen koͤnnen. Nach einer einjährige 


Dienftzeit fönnen bie Freiwilligen zur Forte. 


ſetzung ihres. Berufs für die zwei.übrigen 
Sabre des wirklichen Dienftes beurlaubt wer⸗ 
den. — Nach einem Befehl des Königs vom 


23, Juli fol der Landſturm in. Friedenszei⸗ 


con 


> 


ai, 


ten nicht zur Aufrechthaltung der innern Po- 
lizei gebraucht werden, da er nur im Kriege 
zur Berrheidigung des Landes gegen den Au- 
Fern Feind zu dienen beffimme fei. Mach der 
neuen Einrichtung der Cadettenanſtal— 
ten zerfallen fie in 2 Hauptabtheilungen, 
‚ wovon die zweite die jüngern Knaben zur 
Einfteflung in die erfte vorbereitet, Für 
die erfte Klaffe bleibe daB Cadettenhaus in 
Berlin, zur zweiten dienen die Anſtalten in 
Potsdam und Eulm. Zur Aufnahme in.dies 
felben haben: Dffizierföhne Anſpruch, deren 
Väter vor den Feinde blieben, oder denen Der 
König einen Beweis feines Wohlwollens ges 
ben will. Das berliner Cadettencorps beſteht 
ans 308, das culmer ausgo und das porsba- 
mer aus 48 Fönigl. Zöglingen, | 


cd 58% R 
Nach einem im Maͤrz gegebenen, aber im 
October weiter ausgedehnten Befehl des Koͤ— 
nigs, foll allen Kriegern, die eine der Feld: 
zuͤge von 1813,14 und 15 mitgemacht und 
Zeugniſſe uͤber ihr Wohlverhalten aufzuwei⸗ 
ſen haben, und den Nichtſtreitenden, die in 
Begleitung der Heere nicht weniger Nutzen 
geleiſtet haben, eine freie Ertheilung 
des Buͤrgerrechts zuſtehen, und alle da- 
bei vorfommenden Stempelgebühren und 
obrigkeitliche Sporteln follen gleichfalls weg⸗ 
fallen. — Uebrigens wurde wegen der 5 
N⸗ 
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“ Anträge und. Bitten sım DVerforgung im 
Staatedienft, welche van Vertheidigern des 
Baterlandes gegen Tranfreich in den Krie- 
gen 181% eingereicht wurden, ip December 
bekannt gemacht, daß nur denjenigen Frei- 
. willigen ein unbedingter Anfpruch auf Be 
förderung zu einem öffentlichen Amte zuftehe,” 
die in ihrem Milirärdienft wirklich invalid 
geworden find, und fich zur Verwaltung ’eineg 
Öffentlichen Amtes eignen. Allen übrigen 
Freiwilligen, deren Anſpruch anf die allge- 
meine Verficherung in der Bekanntmachung 
vom 3. Febr, 1813 begründee wird, foll bei 
‚der Coneurrenz mit andern Bewerbern ein 
Recht auf vorzügliche Beruͤckſichtigung in 
ihrer Civillaufbahn eingeräumt werden, falls 
‚fie in felbige-auf ordentlichen Wege bereits 
eingeſchritten find, oder fic) dazu geſchickt ma- 
chen wollen; aber diejenigen unter ihren, die 
ſich vor dem Eintritt in den Militärdienſt 
einer andern Beſtimmung gewidmet hatten, 
namentlich Handwerker, treten in ihr voriges 
Verhaͤltniß zurück, und folgen ihrem frübern 
Beruf, wobei nöthigen Falls ihnen eine Un- 
terſtuͤtzung nicht entgehen foll, Sn Hinfiche 
auf den Gehalt der dienfluntanglid) gemor- 
denen Dfficiere find im Allgemeinen folgende 
Säße beſtimmt worden: für einen General» 
lieutenant 1200 Rthlr., Generalmajor. 100g 
Rthlr. Oberſten 6 — g00 Rthlr., Oberftlieu- 
tenant 500 Rthlr., Major 400 Rthlr., ee 
24 en 
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hen Hauptmann 390 Rthlr., Stabshaupt⸗ 
mann 1 50Rthle. Premierlieutenane 1210Rthlr. 
und Secondlieutenant 96 Rthlr. In Novbr. 
waren 2322 dienſtunfaͤhige Offiziere, Unter⸗ 
ſtabs⸗ und ſonſtige Kriegsbeamte mit Gehals 
‚ten oder Warigeldern bis zum Eintritt der. 
Verſorgung beruͤckſichtigt. Der Betrag die- 
fer Jahrgehalte befief ſich auf 6293 55 Rthlr. 
ohne die mit übernommenen Dienftunfühigen 
der neu erworbenen Länder. — Zur Unter: 
flügung der unglücklichen Opfer des ‘Kriegs, 
beurfundeten reicyliche Beiträge der Bewoh⸗ 
“ner der Provinzen zwifchen der, Elbe ‚und 
Weſer nicht weniger wieim übrigen Preußen 
(vergl. $- 31. ©. 81. fi) ihre Vaterlands⸗ 
liebe und WoHlthätigfeie. Die im Februar 
vom Öeneralgouvernement zu Halberfiadt ge 
gegebene Redynungsüberfiche über die einges 
. gangenen Gelder. vom 1. März bie 31. Dec, 
1815. weiſt die Summe von 37,322. Rthlr. 
aus, die bei dem Kivilgouverneur von Kle— 
wis, durch 3 allgemeine Kirchenſammlungen, 
bei den vaterländifcyen Vereinen und. andern 
Perſonen zufammengefommen waren, Die 
Gefamtausgabe in diefer Zeit befief fich auf 
mehr als 33,560 Rthlr., die. im Lande für zur 
ruͤckgekehrte verwundete oder unfähige Krie- _ - 
ger, oder für Witwen und Waifen, öder bei 
dem Heere felbit zur Unterſtuͤtzung der Lazas 
rethe und zur Erquickung erkrankter Krieger 
zweckmaͤßig verwendet wurden. — Dev Ver⸗ 
— | ein 
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ein zur Verpflegung der berliner Krieger, wel⸗ 
che in den Feldzuͤgen 181% dienſt- und er: 
werbunfähig geworden find, bat in dem er- 
ften Jahre feiner wohlthaͤtigen Wirffamfete, 
vom 1.Yuli 1813, nach) feiner unterm 3. Det. 
abgelegten Decheufchaft, an 142 fehwer ver: 
wundete Krieger und an 240 Witwen, Wai- 
fen und Aeltern gebliebener Krieger fortian- 
fende monatlicdye Unterftägungen von 1 — 10 
Rthlr., und an 143 hilfsbedürftige Krieger 
außerordentliche Unterflügungen von 3 — 50 
Rthlr. gegeben, — Auch aus der Ferne ka⸗ 
men veichliche Beiträge. Der Fönigl. preuß: 
. aus, Berlin.gebürcige Generalconſul Roſe zu 
- Malaga, brachte unaufgefordert zum Behaf 
» der im legten Feldzug vermundeten preuß, 
Krieger in feiner Stade 656. Piaſter (164 
Stuͤck Friedrichsd'or) zufammen. Dieſem 
edlen Beiſpiele folgten die in den uͤbrigen ſpa— 
niſchen Hafen angeſtellten preuß. Conſuln, 
und fo wurde durch fie in Cadiz, Sevilla, Co» 
runa, Santander, Alicante und Barcelona 
eine Summe von 554 Piafter geſammelt. 
Der ganze aus Spanien eingeſchickte Beitrag 
von 1216 Piaſtern ward zum beflimmten 
wohlthätigen Zweck ereuficy verwendet, — 
Im Dovember legte endlich auch die Abthei— 


fung des Rriegeminifterium, der Empfang 


und Verwendung der feit der Eröffnung deg 


Feldzugs von 1813 eingegangenen milder 


Beiträge für Die Krieger und deren Angehoͤ— 
Baumanng brandend, ©. II, SV rige 
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tige anvertraut worden, eine vorläufige Re- 


chenſchaft ab; Bis zum legten. September 


d. J. waren überhaupt eingegangen 177,293 _ 
Rthlr. ı Gr. 4Pf.,und zwar zu folgenden be- 


ſondern Zweden beftimme; zur Unterftügung 


der durch Verwundung dienftuntauglich ge- 
wordenen Krieger und der Witwen und Wais 
fen der Gebliebenen aus dem Feldzuge 1813 
und 14: 77,2 0 Rthlr. 4 Gr. 1o Pf.; fürdie- 
felben aus dem Feldzuge von 1815: 57,876. 


- Rehlr. 4 gr. 9 pf.; zur Unterftügung der er: 


blindeten Krieger aus beiden Seldzügen 27,632 
Rthlr. 8 Gr. 1 Pf,; zur Ausrüftung 14,573 


Rthlr. 21 Gr. 8 Pf. Um den Zwed für den die 


zuerft genannten Gaben beftimme-waren, zu 
erreichen, wurden die Generalcommandos der 


, Provinzen und die Regierung zur Einfendung 
‚von Liften aller in-ihren Bezirfen vorhande- 
nen, ſich zur Unterftüßung eignenden Leute . 


aufgefordert, und darnach wurden beftimme 
für jeden durd) feine in der Schlacht bei Pa- 
ris erhaltenen Wunden zum fernern Dienft - 
unfähig gewordenen, und für jeden Invaliden 
der Artillerie ohne Ausnahme 4 Rthlr.; für. 
jeden Invaliden, der es niche durdy die 
Schlacht bei Paris geworden: ift, oder der 
niche bei der Artillerie (fand, 3 Rthlr.; für die 
Witwe eines in der Schlacht bei Paris ge⸗ 


bliebenen Vaterlandsvertheidigers 20 Kthfr; 


für eine Waiſe desgl. 10 Rthlr.; für die Wit- 
we eines in der Schlacht. bei Leipzig und 
Moͤ— 
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Moͤckern gebliebenen Vaterlandsvertheidigers 
6 Ahle; für eine Waiſe desgl. 3 Rehlr.j fuͤr 
die Witwe eines nicht bei Haris, oͤder bei 
Leipzig und Moͤckern gebliebenen Warerlande- 
vertheidigers 3 Rthlr.; für eine Waife desgl. 
ı Rthlr.r2Gr. Hieraufmurden 48,95 Reh, 
1 Gr, 2 Pf. verausgabt. Was die Werwen- ' 
dung der zur Unrerflügung der Verwundeten 
und Dienftunfähigen, auch Witwen und Wai— 
fen aus dem Feldzug von 1815 eingegange- 
nen ‘Beiträge betrifft, fo wurden davon dem 
 Generalftabschirurgus Goͤrcke 21,188 Rthlr. 
18 Gr. 11 Pf. uͤberwieſen, um fie nach der 
Beſtimmung der Geber zur beffern Pflege der 
Verwunderen zu verwenden, Ferner ward 
eine Summevon 1572 Kehle. 7 Gr, 6 Pfver . 
fhiedenen Regimentern, Lazarethbehoͤrden 
und Stadtraͤthen uͤberſandt, um ſie nach den 
beſondern Beſtimmungen der Geber an die 
Verwundeten und Dienftunfähigen, fo wie an 
die Witwen und Waifen zu vertheilen. Fuͤr 
Erblindere find 21,581 Rrhle, 17 Gr. 7 Pf. 
verwendet worden. Da die Beiträge zur 
Ausruͤſtung zu ihrer eigentlichen Beftimmung 
nicht mehr angewendet werden konnten, fo 
wurden 6260 Rthlr. 19 Gr. 1 Pf, freiwilligen 
Jaͤgern gereicht, die beim Ausſcheiden aus 
dem Dienſt um ihren Unterhalt in Berlegen- 
‚heit waren, oder auch ihre Geſundheit einges 
buͤßt haben. | | 
2 


L2 Nach 


4 i f 
Nach einer Beſtimmung des Königs vom 


Juli wurden auf die aufzuftellenden Gedäcdhe- 
nißtafeln für gebliebene Krieger auch ſaͤmtli— 


che Inhaber des’ eifernen Kreuzes am fchwar- 


zen Bande aufgenommen. 


J — 8.59. | 
Die beisudere Verfaffung, Geſetzgebung 
und das gerichkliche Verfahren, deren Die 
vheinifihen Länder Preußens bisher genoffen, 
bewog den König, eine nähere Unterfuchung 
und Würdigung. des Nechtszuflandes und 
‚der Gerichtsverfaſſung jener Sander vor der 
beftimmeen Feftfegung derfelben zu veranlaf- 
fen, Zur Errrichung diefer landesväterlichen 
Abſicht ſetzte er durch einen an den Staats: 
kanzler erlaſſenen Befehl vom 20. uni eine 
Immediatjuſtizcommiſſion für Die 
Rheinlaͤnder zu Köln nieder, deren Wir: 
Fungsfreis fih über alle Landſtriche auf der 
Öftlichen und weſtlichen Seite des Rheins er: 
firecit, die zu den Oberpräfidialbezirfen vor 
Coͤln und Koblenz gehören. Sie übernimmt 
als Juftizminifterialbehörde die Leitung des 
Gerichtsweſens infoweit, als e8 die Einwir- 
Fung des Juſtizminiſterium erfodert. Alle 
‚Anfragen, Berichte, Geſuche und Beſchwer— 
ten, Die verfaffungsmäßig an das Juſtizmi—⸗ 
‚ , nifterium.gebracht werden müffen, gelangen 
‚an diefe Commiffion, und die gerichtlichen 
Behörden jeten Ranges in die Nheihländern 
or ſind 


— 


| | 
41816. 165 


ſind ihr untergeordnet. Sie hat nach dem 
Wuillen des Koͤnigs nicht allein die Beamten, 


des gerichtlichen Standes, ſondern auch alle“ 5 


andere ſachkundige und kenntnißreiche Maͤn— 
ner jener Laͤnder und ſelbſt entfernter woh⸗ 
nende aufgeſordert, ihre Meinungen, Anſich⸗ 
ten und Vorſchlaͤge, die in den Nheinlän- 
dern neu einzuführende Rechts- und Ges 
richteverfaffung betreffend, offen mitzutheilen, 
da die Abſicht der Regierung iſt, die in den, 
altpreußiſchen Staaten beftehenden Geſetze 
auch auf die neu einverleibten Länder. über- 
gehen zu laffen; aber alles, was in der bis-, 
herigen Rechtsverfaſſung diefer Länder Beſſe— 
res aid Vorzuͤglicheres ſich findet, ſoll in jene 
Geſetze fo viel als moͤglich übergeben, — Un: 

- ter dem 9. Mov. erſchienen die koͤnigl. Be⸗ 
Eanntmachungen über die, Wiedereinführung: 
des preuß. aligemeinen Landrechts und der 
‚altgemeinen. Grrichtsordnung in dem Groß: 
herzogthum Pofen und in den mie Weſtpreu— 
fen vereinigten kulm- und michelauiſchen 
Kreifen und der Stadt Thorn mit ihrem Ge: 
biete. Jedoch ift bier manches Eigenthuͤm⸗ 
liche geblieben. Nach der Fönig!. Verordnung 
vom 9. Febr. 1817 ift das Oberappella— 
tionggeriche zu Poſen der hoͤchſte Ger 
richtshof diefes Großherzogthums, und bil- 
det a Abtheilungen, in der einen vie Dritte 
Iunſtanz in allen Civilprozeſſen, und die 
zweite Juſtanz in ſolchen Criminalſachen, er 
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welchen auf mehr als rojaͤhrige Beraubung 
der Freiheit erkannt iſt, in der zweiten Ab— 
theilung aber die Behoͤrde, welche die Aufſicht 
uͤber die Juſtizverwaltung in dieſer Provinz 
fuͤhrt. In dieſer Ruͤckſicht ſind demſelben un— 
mittelbar die Landgerichte, Inquiſitoriate und 
geiſtlichen Gerichte, mittelbar die Friedensge⸗ 
richte untergeordnet. Die Inquiſitoriate ſind 
in allen Criminal- und Fiskalſachen die un— 
terſuchende und vollſtreckende Behoͤrde. Die 
Erkenntniſſe werden ohne Ausnahme von den 
Landgerichten und dem Oberappellationsge— 
richte abgefaßt. Die Landgerichte befchäfti- 
gen fich hier, weil. Feine Befreiung von dem 
gewöhnlichen Gerichtsftande und Feine Patri» 


maonialgerichtsbarkeit Statt finder, audy au— 


Ber dem Oberappellationsgericht Fein Ober- 
landesgeriche organifire ift, mit allen Prozeſ— 
fen, vormundfchaftlichen und erbfchaftlichen 
Angelegenheiten, fomeit fie den Friedensge: 
richten nicht. zugerheilt find; fie bearbriten 
‚ das Hypotbefenmwefen, bilden nach den ihnen 
angewieſenen Bezirken die Behoͤrde zweiter 
Inſtanz mit den dazu geeigneten Sachen, 
welche die Friedensgerichte in erſter Inſtanz 
entſchieden haben, ſind aber auch unter ſich 
wechſelſeitige Appellationsinſtanzen; fie ent—⸗ 
ſcheiden die Criminal - und Fiskalſachen im 
erfter Inſtanz, und bilden,aud) in Anſehung 
dieſer wechſelſeitig die zweite Inſtanz, mit 
der bei dem ——— erwaͤhn⸗ 

ten. 
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ten Ausnahme; fie find die unmirtelbar vor- 
gefegte Behörde der Friedensgerichte, ein je 
des. Landgericht in den demfelben zugetheil- 
ten Kreifen. In den auf einfachen Thatfa- 
hen beruhenden Prozeffen, naͤmlich Wechfel- 
executivprozeſſen, Elaren Schuldfachen, Arreft: 
fachen, Alimenten>, Mierhs- und Pachtge⸗ 
genftänden, Klagen aus einem Indicat ıc. 
wird das mündliche Berfahren beibehalten, 
wobei jedermann als Zuhörer fihyeinfinden 
darf; nur wenn der inhalt Anftog und öffent: 
liches Aergerniß beforgen läßt, ift es dem 
Gericht verſtattet, bei verfchloßnen Thüren 
zu verhandeln. Die Sriedengrichter find 
außer der Cognition über Streitfachen dazu 
beitimme, in allen Rechtsangelegenheiten vor 
Anftellung des förmlichen Prozeffes die Suͤh⸗ 
ne oder gutliche Beilegung unter beiden Thei« , 
len gu verfuchen. Sie bearbeiten ferner alle 
Vormuundſchaftsſachen und Erbregulirungen, 
wenn die Maffe, ohne Rüdficht auf die etwa 
vorhandenen Schulden, nicht über 200 Rthlr. 
beträgt. Auch find fie zur Ausübung der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit bei Gegenſtaͤn⸗ 
den, die nicht überlaoo Rthl. hinausgehen, 
befugt und verpflichtee. Letztwillige Verfuͤ— 
gungen und einfeifige Handlungen unter Les 
bendigen, als: Vollmachten, Schuldverfchrei- 
bungen und Quitungen, koͤnnen von ihnen 


ohne Unterſchied des Gegenſtandes aufgenom - 


men werden. Sie beſorgen endlich die Auf— 
| “träge 


f 
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träge des ihnen vorgeſetzten Landgerichts, und _ 


4 


genügen den Requiſitionen auswärtiger und 


inläubifcher Gerichte. — Im März 1513 


hatte die franzoͤſiſche Regierung befohlen, die u 


- meiften Güter der Gemeinden einzuziehen, 


und fie zum beften der Amortiſationskaſſe zu 


veraͤußern. In den am linken Rheinufer 


liegenden itzigen preußiſchen Provinzen ward 


aber gleich bei der Beſitzuahme jene Verord⸗ 
nung aufgehoben, und nach einer nähern Er- 


klaͤrung vom März erhalten die Gemeinden 


‚die noch nicht veraͤußerten Güter oder dag’ 


L4 s 


Waſſer auf Wirfen und Feldern durch fleißi- 


noch ruͤckſtaͤndige Kaufgeld zuruͤck; Die ge— 
ſetzlich veraͤußerten Güter aber bleiben den 


rechtmäßigen Käufern. 


$. 60. 9* 


Die Sorgſalt der umſichtigen Regierung 
zeigte ſich auch bei mehrern Verordnungen in 


Hinſicht der. Landwirthſchaft. Dahin 


gehoͤrt unterandern auch die Anordnung 
vom Septbr., daß die Weideberechtigten ſich 
für dieſes Jahr dev Behuͤtung uͤberſchwemm— 
ter und naffer Wieſen durchaus enthalten ſol⸗ 
fen, da fie von dem Vieh nur durchgetreten 
und auf mehrere Jahre verdorben werden, - 
und des Vieh felbft aud) durch die Naͤſſe 


verberblichen Krankheiten ausgefegt werde, 
Auch machte die Regierung auf die erhöh— 


te Nothwendigkeit aufmerkfam, die ftehenden 


ges 


N — rer 
E3 R- & 


Bı6:, 169 


nes Ernenern der Abzugsgraͤben zu mindern. 
Zugleich ward, wenn dennoch durch den Ge- 
nuß ungefunden Futters die zu befürchtende 
Lungenfäufe bei dem Rindvieh e atjtehen ſoll⸗ 
te, eine Belehrung uͤber deren weitere Ver— 
hütung und Heilung oͤffentlich bekannt ges 
macht. — Eben fo forderte die Regierung 
auf, jährliche vollftändige Nachmeifungen 
über den Ausfall der Nernte einzufenden, und 
zwar uͤber den Husfall der Getreide- und Kar» 
toffelaͤrnte den 1. Decemb., über den Tabarfg: 
und Flachsbau den »5. Januar. Vielleicht 


führe dDiefe Verfügung zu) ber, fruͤhern wohl: 


thätigen Einrichtung zuͤruͤch durch Aufkauf 
des Ueberſchuſſes in gluͤcklichen und durch 
Uebertragung des Mangels in unergiebigen 
Jahren für das Beſte der Getreide erzeugen— 
den und der blos verzehrenden Kiaſſe des 
Volks zu ſorgen. Wenn damals die Fruͤchte 
nach einer gluͤcklichen Aernte zu ſo geringen 
Dreifen-firlen, daß der Landmann beim Ver— 
kauf nicht wohl beſtehen konnte, fo machte die 
Regierung bekannt, daß ſie zu hoͤhern be— 
ſtimmten Preiſen für ihre Vorraͤthe aufkaufe. 
Alles lieferte dahin, und die Marktpreiſe ſtie— 
gen von ſelbſt. Sobald dagegen Mangel oder 
Wucher die Preiſe des Getreides zu einer un— 


‚natürlichen Hoͤhe trieben, ſo wurden die Vor⸗ 


raͤthe des Staͤats wieder geoͤffnet, und zu 
großer Wohlthat fuͤr das Land und immer 
noch zu einigem —— fuͤr den Staat auf 

das 
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das ** — — Auf alles — 
was die Gewerbthaͤtigkeit und den Wohlſtand 
der Unterthanen zu erhoͤhen im Stande iſt, 
begründete der König für die Erzeugung ver— 
edelter Wolle in feinen Staaten eine tref- 
liche Anftale. ei feiner Anmwefenbeit in Pa⸗ 
ris im J. 1815 benußte er die Gelegenheit, 
aus einigen der vorzüglichften Stammſchaͤ— 
fereien der Umgegend 1 100 Etöre und Mut— 
serfchafe auswählen und anfaufen zu laſſen. 
Zwar verminderten Krankheiten die Anzahl 
diefer Thiere von fehr verfchiedenen, durd) die 
Feinheit, feidenarrige Gefchmeidigkeit und 
‚Stärfe ihrer Wolle fid) augzeichnenden Ar— 
ten unterwegens; jedoch ward der Verluſt 
durch die mirgebrachten Laͤmmer erfegt. An 
160 Störe wurden darauf in die verfchiede- 
nen Bezirke des Landes verfandt und ver- 
Eauft, aus dem Haupttheil aber 3 Stamm: 
ſchaͤfereien auf Fönigl. Rechnung zur Berbefs ' 
ferung und Beförderung der Schafzucht ge- 
bildet, für die Provinz Brandenburg in Sran- 
Fenfelde,. für Echiefien in Panten und für 
Pommern in Perersberg.  Diefen Stamm: 
fchäfereien, deren obere Auffiche dem würdi- 
gen Staatsrath Thaer übertragen ward, 
die möglich hoͤchſte Vollkommenheit zu ge: 
ben, foll Feine Mühe gefpart werden. Jaͤhr⸗ 
lich werden daraus Störe und, ſobald fie 
. ihre Vollzähligkeit erhalten haben, auch Mur- 
terfchafe verkauft. An diefe Bemühung der 
| DE Re—⸗ 
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Regierung um Verbeſſerung eines ſo wichti- | 


gen Gewerbsjweigs ſchloß fich ein von Land— 
wirthen ‚gebildeter Verein für die Wollver- 
edlung, der fi) im Juri zum erftenmaf in 
Berlin’ verfammelte, und dem Staätsrath 
Thaer den Vorſitz übertrug. Sein Zweck 
ift, durch Mircheilung von Kenneniffen und 
Erfahrungen den Betrieb der beffern Scyaf- 
zucht noch mehr und fchnefler zu vervollkomm⸗ 


nen, und zugleich auch folche Vorkehrungen 


gemeinfchaftlic) zu ereffeit, wodurch der Ab— 


ſag und Handel mit dieſem Erzeugniß zunächft 
- auf dem berliner Marfte befördert, die Wuͤr⸗ 


digung der Waare erleichtere und für Käufer 
und Berfäufer gefichert werden Fann. 


am MOL | 
Durch die koͤnigl. Verordnung vom 17. 
Jan. wurdem die Geſetze, welche: die Ausfuhr 
bdes geprägten Goldes und des Courantgeldes 
bei Strafe verboten, als den, itzigen Handels— 
verhaͤltnißen des Staats nicht mehr angemeſ⸗ 
ſen, gaͤnzlich aufgehoben. Zur Erhaltung 
und Belebung des Handelsverkehrs umd der 
Schiffahrt auf der Elbe über Magdeburg, 
ward der bisherige Erſatzzoll vom 1. Yan, 
an herabgefegt. Bon allen Gütern ohne Un— 
terichied des MWerches wird ſtromaufwaͤrts zur 
Beftimmung nady dem Auslande links der 
Elbe 8 Gr. und niederwärrs-überhaupt nur 
4 Gr. für den Eentner Brutto (d. i. mit 
| dem 


1720 "1810. 
dem Faß, oder Kiſte ꝛc. worin die Waare iſt, 


gewogen), und zwar bei der Abſendung der 


Waaren vom Packhofe entrichtet. Ebenſo 
wurden von der Reminisceremeſſe zu Frank— 
furt a. d. O. an die Meßaecisgefaͤlle von frem⸗ 
den ſeidnen Zeugwaaren von 6 auf 4 Rthlr. 


fuͤr den Centner herabgeſetzt. Ebenſo ſollen 


nach einer Verfügung des Finanzminiſterium 


"rohe Seide, rohe Wolle und Baummole, 


baummollnes und leinenes Garn, rohe Haute 


und Zelle und. Lumpen, wenn fie aus dev. 


Fremde fommen, frei vom Eingangszolle und 


der Verbrauchsabgabe eingehen, und nur, 
dem Erfagzoll unterworfen fein, — Als in den 


Kheingegenden von Unterbehörden bin und. 


wieder Mafregeln ergriffen wurden, um bie 


den inländifchen Bedarf zu ſichern, fo unter- 
fagte die Regierung im September alle und 


Ausfuhr der an einzelnen Orten vorhandenen 
Getreidevorräthe zu verhindern, und dadurch 


jede darauf gerichteten eigenmächtigen Bor: 
ſchritte bei firenger Ahndung, da nad) allge 


meinen Erfabrungsfagen das Fallen der Ge- 


freidepreife durchaus nicht von einer Getrei⸗ 
deſperre oder dem Verbot des Brautwein⸗ 
brennens abhaͤngig iſt, vielmehr dadurch das 


Gegentheil bewirkt iſt. — Unterm 3. Mat 


” brachte das Handels- und Finanzminifterium 
einen Altern Fönigl. Befehl in Erinnerung, 


— . 
— 
* 
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nad) welchem Kanal, Stiaßen-, Brüden- 
und andre gemeinnügige Anlagen zum ink 
lichen 


— 


* 
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lichen Gebrauche gegen Verleihung angemef- 
fener Abgaben durch Privatperfonen einzeln Ä 
oder in, Geſellſchaften vereinigt bewerfftellige 
werden Fönnen. Am 16. Mai erbielt;der 
Staat eine neue Maß- und Gewichts— 
ordnung, die für die ganze Kette der 
preuß. Lande die Verfchiedenheie des Mafes 
und Gewichtes aufhob, die bier, wie im übris 
gen Teutfchland, auf Gewerbe und Handel 
nachtheilig wirfte. Das Grundmaß ift dem» 


nach der preußifche Fuß, unter welchem der 


ſeit dem 28. Dctob, 1773 in Preußen, den 
Marken und Pommern-eingeführte-fogenann- 
te rheinländifche Werffuß verflanden wird. 
Er enthält 139755 Theile Linien des in wife 
fenfchaftlichen Verhandlungen allgemein be- 
kannten parifer Fußes, Er wird inıa Zoll, 
und der Zoll in ı2 Linien gerheilez 1a dies 
fer Fuß machen eine Ruthe, die zum Gebrauch 
der Feldmeſſer 10, 100theilig 2c, eingetheilt 
wird. Eine Meile iſt eine Länge von 2000 
foichen Ruthen. Die berliner Eile enthält 
254 preuß. Zoll; der Faden. bei dem Seewes 
ſen 6 preuß. Fuß, das Lachtex bei dem Berg: 
bau 80 preuß. Zoll ꝛec. Das Gewicht eines 
Eubiffußes deftillivcen Waſſers im luftleeren 
Raume bei einer Temperatur von 15 Grad 
des reaumurſchen Queckſilberthermometers 
wird in 66 gleiche Theile getheilt. Ein fol 
her Theil ift ein preuß. Pfund, Die Hälfte 
diefeg Pfündes kommt genau mit ber — 
— bei 
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bei dem preuß. Muͤnzweſen üblichen coͤlni⸗ 
ſchen Mark überein, und ſoll auch ferner un— 


ter der Benennung preuß. Mark zum Wie— 
gen der Münzen und des Goldes und Sil— 
berg gebraucht werden. Das preuß. Pfund - 


foll auch als Rramergewiche dienen, und zu 
dieſem Zwed in 32 Loth, das Loth aber im a 


Quentchen getheilt werden; ı zo Pfund find 
ein preuß. Centner. Nah Steinen und 
Schiffpfunden wird bei öffentlichen Berhand- 
kungen nicht mehr gerechnet, Die preußifche 
Schiffslaſt aber’ foll 4000 Pfund enthalten. 
Das befondre Scylächtergewiche wird nicht 
mehr gebraucht; die Schlächter bedienen ſich 
Fünftig auch des Kramergemwichts. Das Me- 
dicinalgewicht behält feine üblidye Abehei- 
fung. — In öffentlichen Verhandlungen ſol⸗ 

len im ganzen Staat feine andern Maße und. 

Gewichte angewandt werden, auch für ben 
Privatverfehr in den alten Theilen der Mar- 
fen und der Provinzen Pommern und Preu⸗ 


ßen Feine andern Maße und Gewichte ftem- 
“pelfähig fein; aber im den durch Die neue 


Eintheilung des Staats dieſen Provinzen 
noch zugetheilten Landftreichen, fo wie in allen 
andern nieht genannten Theilen des Staats, 
wo der Privarverfehr- neben den erwähnten 


. Mafen und Gewichten auch den Gebrauch 


einzelner Provinzialmaße und Gewichte erfo« 
dert, ift dieſer Gebrauch zum Privarverfehr 


vorläufig noch nachgegeben; —— die 
er⸗ 
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Verhaleniſe dieſer —— md Ge ° 
wichte zu. den gefeglichen genau ausgemirtele, 
öffentlich befannt gemacht und jedes diefer 
Maße und Gewichte von den betreffenden 
Eichungsaͤmtern geftempelt werden. Ein . 
Satz von Probemaßen und Bewichten ift un⸗ 
ter Auffiche eines Ausfchußes von Sachver- 
ſtaͤndigen verfertige "worden, und mird- bei 
dem Minifterium der Finanzen und des Han- 
dels aufbewahrt, Diefe Probemaße ımd Ge- 
wichte find die einzig geſetzlich beftätigten 
Srundmaße und Gewichte für den ganzen 


. Staat. Drei ähnliche Säge werden -bei 


der Oberbaudeputation, der matbemarifchen 
Klaffe der Akademie der Willenfchafren 
-und dem Kammergericht aufbewahrt. In 
jedem Regierungsbezirk wird eine Eichungs— 
commiſſion errichtet, die der Regierung 
untergeordnet und verpflichtet iſt, ſich von 
der fortdauernden Uebereinſtimmung dieſer 
Maße und Gewichte mit den Probemaßen 
und Gewichten der berliner, Eichungs- 
commiffion mwenigftens alle 5 Jahre durch) 
Bergleichung und Berichtigung zu ver: 
fiyern, Unter Aufſicht der Eichungscom- 
miffionen find in den verfehrreichiten Staͤd— 
ten Kichungsämter errichtete worden, bei 
deren jedem an einem offnen Orte ein in 
Zolle getheiltes metallnes Fußmaß und eine 
Elle befeſtigt iſt, woran jeder unentgeltlich 
die Richtigkeit feiner Maße, ſelbſt pruͤfen ir 

n 
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In den groͤßern Staͤdten des Reichs iſt uͤber 
Dies an der Außenſeite eines ſchicklichen öffent- 
lichen Gebaͤudes eine halbe Ruthe in eine har— 
te Steinart eingehauen oder aus Eiſen ge— 


goſſen ausgeſtellt. Zu ſeinem Privatgebrauch 


und in ſeiner eigenen Wirthſchaft kann jeder 
ſich ungeſtempelter Maße und Gewichte be— 
dienen. Sobald aber irgend etwas nach 


Maß oder Gewicht uͤberliefert wird, kann der 


Geber und Empfaͤnger fordern, daß die Ue— 
berlieferung nach gehörig geftempelten Ma: 
fen und Gewichten gefchehe.. Wer irgend 


eine Waare für jedermann feil hält, dauffih 


dei dem Verkauf Feines andern als gehörig 


ER ie und —————— 
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Von der wohlthatigen Sorge der Regie⸗ 
rung für alle Stande auch in dieſem Jahre 


mögen nur folgende Thatfachen fprechen. 
Der Gebrauch, nach dem in einigen neu vers 
einigten Ländern der Bater von 7 Söhnen, 
die von einer Mutter in ununterbrochener 
Folge geboren worden, dem 7ten Sohn in der 


Taufe den Namen des Landesherrn beilegen 


darf, und der Taͤufling ein Gnadengeſchenk 


bekommt, ſoll nach einer koͤnigl. Erklaͤrung 
beibehalten und auf ſaͤmtliche preußifche Staa> 


ten erſtreckt werden. Auch wird folchen dürfe 
eigen Aeltern, bie 7 oder mehr lebende Soͤh⸗ 
ne zu erziehen haben, gleichviel, ob fie in 
| | eeie⸗ 
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‚einer ober mehrern Ehen, in umunterbröche- 


- ner Folge oder mie Dazwifchenfunfe von - 


Toͤchtern geboren worden find, eine öffentliche 
Unterſtuͤtzung zu Theil. — Da in manchen 
teutſchen Ländern eine fogenannte Salzcon« 
ſcription beftehe, nach der jeder Linter- 
than jaͤhrlich eine gewiſſe Menge Salz vom 
Landesherrn kaufen muß, er mag deſſen be— 
duͤrfen oder nicht, fo nahm der Koͤnig im 
Juni dieſe Laſt den Laͤndern vom, linken Elb— 


ufer bis zur weſtlichen Graͤnze des Reichs ab, | 


die ihr -theilmeife noch unterworfen waren; 
die andern Theile des Koͤnigreichs waren 


fchon früher davon befreit. Jedermann iſt 


nur verpflicheee, feinen Salzbedarf aus den 
Fönigl. Salzwerfen oder Salzniederlagen zu 
Faufen, und Hat außer dem Öffentlich befanne 
gemachten beſtimmten Preife des Salzes wei- 
ter Feine Abgabe davon zu entrichten, auch 
wenn er mweitern Handel damit treibt, da 
aus ben Öffentlichen Vorraͤthen nur im Gro- 
Ben verkauft wird. Ale Einfuhr fremden 
Salzes iſt aber unter den gefeglichen Stra- 
fen des Schleichhandelg verboten. — Da im 
Herbſt die häufigen Ueberſchwemmungen des 


Rheins und andre Umftände viel. Bewohner 


- ber Rheinprovinzen in unbeſchreibliche Noth 
verjegten, die Klee, Hederich und Baumblätz 
ter ſchon huͤufig als Gemüfe verzehrten, da 
ihre fonfligen Nahrungsmittel im Waffer 
verfault waren, fo ſandte der König unterm 
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15. Novemb. den Geheimen Kath (i6r Mi- 
nifter) v, Klewig in die Rheinlande, um mit 
den Regierungen geeignete Maßregeln zur 
Abhülfe der Theurung und des Mangels zu 
nehmen. Er befahl, die von einigen Nach- 
barſtaaten (Frankreich, Deftreich ꝛc.) angeord⸗ 
nete Getreideſperre und andre Erſchwerungen 
der Ausfuhr gegen. dieſe Provinzen in voll- 


kommnem Maße zu erwiedern, ordnete außer 


dem bereits erfolgten Anfaufe von 3000 Wi: 
fpel Roggen für dieſe Gegenden, die bereite 
unterwegs waren, nod) einen weit beträchtli« 
chern Ankauf von Roggen durch den Finanz: 


miniſter an, und wies vorläufig dazu 2 Mil- 


lionen Thaler an, wovon er einen beträcht« 
licyen Theil für die Rheinprovinzen beftimm= 
te. Jede der 6 Föniglichen Regierungen am 
Rhein erhielt 6000 Echeffel Getreide, und 
außerdem eine bedeutende Menge von Gemü« 
fefrüchten aus den Magazinen. — Beach— 
kungswerth ift endlich auch die Verordnung: 
vom Sept., nad) welcyer Feiner Ortspolizei⸗ 


behörde die Befugniß zufteht, Brand: und _ 


andere Bertelbriefe an Hülfsbedärftige 
auszurbeilen, und fomit die Anzahl herum: 
fleeichender Bettler und Müffiggänger zu 
vermehren, welche zu befchränfen die Regie— 


rung alle ihr zu Gebot fiehende Mittel auf: 
bier. Solche Sammlungen Fönnen nur 


von der höchften Kandesbehörde erlaube mer: 
den, an welche fich diejenigen, die eine fol- 


j 
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‘che Erlaubniß nachfuchen, auf dem allgemein 
vorgefchriebenen Lege werden mülfen. 


— 963% Er 
Inm Maͤrz 1817 ward die Verordnung 
wegen des neuen Fönigl. Titels und: Staatg- 
wapens bekannt gemacht. Der größere Fönigl. 

Titel if folgender: Wir Kriedrich Wil- 
helm, von Gortes Gnaden König von Preu- 
Ben, Markgraf zu Brandenburg, fouvera- 
‚ner. und oberfter Herzog von Schlefien, wie 
auc) der Graffchaft Glaz, Großherzog vom 
Niederrhein und von Poſen, Herzog zu Sach- 
fen, Engern und Weitfalen, in Geldern, zu 
Magdeburg, Eleve, Juͤlich, Berg, Stettin, 
Pommern, der Cafjuben und Wenden, zu 
Wecklenburg und Croſſen, Burggraf, zu 
Miürnberg, Landgraf zu Thüringen, Marf- 
graf der Ober- und Miederlaufig, Prinz 
von Oranien, Neufchatel und Balengin, 
Fuͤrſt zu Rügen, Paderborn, Halberftade, 
Muͤnſter, Minden, Camin, Wenden, Schwe- 
rin, Rageburg, Mörs, Eichsfeld und Er— 
furt, Graf zu Hobenzollern, gefürfterer Graf 
zu Henneberg, Graf zu Ruppin, der Marf, 
Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, 
Schwerin und Lingen, Herr der Lande Ro— 
ſtock, Stargard, Lauenburg und Buͤtow. 
Außerdem gibt es noch einen mittlern und 
einen kuͤrzern Titel. Das Staatswapen 


beſteht aus dem größern, mittlern und 
| M 2 Flei- 
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kleinern Wapen. Das kleinere beſteht aus 


einem bloßen Wapenſchilde mit der koͤnigl. 
Krone und der einfachen Inſchrift: Preußen. 
An aͤußern Verzierungen hat das größere 


Mapen oben aufdem Schilde einen goldnen, 


offuen, mit dem preuß. Adler gefchmücdten, 


roth ausgefchlagengn, mit einer koͤnigl. Krone 


* 


bedeckten Helin, mie ſchwarz und ſiberner 
Helmdecke (der Hausfarbe). Das Ganze iſt 


von einem Wapenzelt von purpurfarbenem 
Sammt umgeben, worauf wechſelsweiſe 


ſchwarze Adler und koͤnigl. Kronen ſich befin- 


den. Inwendig iſt es mit Hermelin beflei- 


det, und oben mie einem goldnen Reif einge- 


faßt, den Edeljteine zieren. Ueber demfelben 
befindet fich das Fönigl, preuß. ſilberne Reichs⸗ 


panier, auf weldyem der Fönigl. preuß. fchwar: 


ze Adler befindlich ift. An einem jeden Ende 
der Querſtangen iſt eine koͤnigl. Krone, und 


‘die Querftange faße mie beiden Füßen ein- 


preuß. ſchwarzer Adler der zum Aufflug be- 
reitete Flügel hat. Schildhalter find 2 mit 
Eichenlaub gefrönte wilde Männer, die den 


einen Arm auf den Schild fehnen, und mit 


dem andern entweder Herkuleskeulen oder 
Fahnen, und zwar bei der feierlichen Darftel- 


lung des Wapens unter dem Wapenzelt, afle- 
zeit Fahnen halten. Die Fahne rechter Hand 


enthält den preuß. ſchwarzen Adler, die linker 


Hand den brandenburgifchen rothen Adler, 


Der Zuß des Wapeng ift golden mit blau. 
a | Auf 


% 
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Auf blauem Grunde zeigen fi) auf beiden 
Seiten goldne vorwärts gefehrte Adler, und 
‚in der Mitte ſteht mie goldnen teutſchen Buch: 
ſtaben der Wahlfpruch :: Gott mie uns! 


. ‘9. 64. ER 
Am 30, Mär, ward der Staargrath 
zu Berlin eröffnet. Nach feierlichem Got- 
tesdienft und Danfgeber in der Garnifonfirs 
che, dem der König, die Prinzen und Prin- 
zeſſinnen mit ihren Hofftaaten und die für 
den Staatsrath beſtimmten Borfiger - und 
Mitglieder beimohnten, und nad) beendigter. 


a * 


großer Wachtſchau Über das Garde und . . 


*Grenadiercorps, begab ſich der König mit den 
dazu gehörigen Prinzen ſeines Hauſes nach: 
dem im Schloß eingerichteten Zimmer. Hier 
eroͤffnete er den anweſenden Mitgliedern des 
Staagtsraths feinen Willen wegen Eröffnung 
deffelben, und ließ durch deffen Borfiger, Fürs 
ften von Hardenberg, eine Verordnung vom 
20, d. M. und die Mitglieder und Abthei⸗ 
lungen des Staatsraths Fund machen, Der 
Staatsrath ift demnad) die Höchfte berarhende 
Behörde, hat aber Feinen Antheil an dee 
Berwaltung, Zu feinem Wirfungsfreife ge- 
hören die Grundfäge, nad) denen verwaltet 
werden foll, miehin alle Gefege, Berfaffungs- 
und Derwaltungsnormen, Plane über Ver— 
waltungsgegenftände, durch welche die Ver⸗ 
waltungsgrundfüße abgeändert werden, ed 
* k⸗ 


— 
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Berathungen über allgemeine Verwaltungs⸗ 
maßregeln, zu denen die Miniſterialbehoͤr⸗ 
den verfaffungsmäßig nicht befugt find, der- 
geſtalt, daß ſaͤmtliche DBorfchläge zu neuen 
oder zur Aufhebung, Abänderung und ur- 
Fundlichen Befanncmachung von beftehenden 
Gefegen und Einrichtungen, durch ihn an 
den König zur Beftätigung gelangen müflen; 
ferner Streitigkeiten über den Wirfungsfreis 
der Miniſterien; alle Gegenftände, die durch 
ſchon beftehende-gefegliche Beftimmungen vor 
den Staatsrath gehoͤren; alle Sachen, die 
der König in einzelnen Faͤllen an den Staats⸗ 
rath weiſen wird, befonders in Abfiche auf 


die von den Unterthanen eingehenden Ber 


ſchwerden über die Entfcheidungen der Minie 
fierien. Den Borfig im Staatsrath führt 
ber König, in folchen Sällen, wo er es für 
nöthig erachter, felbft; außerdem leitet der 
Staatsfanzler diederathungen. Der Staats: 
rath ‚befteht: 1) aus den koͤnigl. Prinzen, for 
bald fie das 18te Rebensjahr erreicht haben; 
2) aus Staatsdienern, die durch ihre Amt zu 
Mitgliedern deffeiben berufen find, naͤmlich: 
der Staatsfanzler und Präfident des Staats: 
racths, die Feldmarfchälle, die die Verwaltung‘ 
leitenden wirflichen Staatsminifter ; derMi- 
niſter Staatsfecretair , welcher die ‚Feder im 
Sctaagatsrath führe, die Protocolle und Gur: 
achten defielben faßt, und das Foͤrmliche des 
I — beſorgt; der Generalpoſt⸗ 
meiſter 
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fneifter, der Chef bes Obertt ibunals, der erſte 
Praͤſident der Oberrechnungsfammer,der Ge⸗ 


heime Cabinetsrath, der den Vortrag in Mi- 


ſitaͤrſachen bei dem König habende Offizier; 
die commandirenden Öeneralein den Provin- 
‚zen, und die Oberpräfidenten in den Provin-. 
zen, wenn fie befonders berufen werden; 3) 
aus Staatsdienern, denen des Königs be- 


fondres Vertrauen Sig und Stimme im 


Staatsrarh beilegt. Diefe bilden ſaͤmtlich 
‚das Plenum des Staatsrarhs, und wohnen, 
den Sigungen deffelben regelmäßig bei, wenn 


fie nicht abwefend und durch unvermeidliche 


Abhaltung daran gehindert werden., Keine 
Sitzung fann Statt finden, wenn nicht we: 
nigſtens 15 Mirglieder außer den Fönigl. 
Prinzen zugegen find. Zur gründlichen Erör- 


terung der bei dem Staatsrath vorfommen- 
den Gegenftände und zur, Borbereitung. der 
felben fir das Plenum, mo feine andern alg _ 
völlig zur Entfcheidung inſtruirte Sachen vor⸗ 


Fommen dürfen, wird der Staatsrarh in 7 
befondre Abrheilungen gerheilt: Für die aus- 


wärtigen Angelegenheiten, für dos Kriegs⸗ 


weſen, fuͤr die Juſtiz, fuͤr die Finanzen, fuͤr 
den Handel und die Gewerbe, für die Ge— 


genſtaͤnde der Miniſterien des Innern und 


der Polizei, für den Cultus und die oͤffentli⸗ 
che Erziehung. Jede diefer Abrheilungen be- 
ſteht aus 5 Mitgliedern, die zum Theil nicht 


in en Be der ER angeſtellt 
| ſind, 
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find, fir deren Gegenftände die Abrheilung -_ 
beftimmte ift. : Der erfte im Rang führe in 
der Abtheilung den Borfis, und leitet den 
Geſchäftsgang. Er kann auf die Zuziehung - 
fremder, niche zum Staatsrath gehörender 
Nerfonen, als Staatsbeamte, Gelehrte, 
Kaufleute, Grundbefiger, bei dem Präfiden- 
ten-antragen, und diefer Fann fie anordnen, 
Sie haben aber feine Stimme, ondern wer: 
den nur über einzelne Gegenſtaͤnde gehört. 
Die Mehrheit der Stimmen entfcheider im 
Staatsrath; bei gleicher Anzahl derfelben 
eibe der Präfident Durch die feinige den Aus- 
fchlag. Wird erft mit den Ständen verhan- 
delt, fo gefchieht dies durd den Staatsrath, 
der eing oder mehrere feiner Mirglieder dazu 
nad, der Auswahl des Vorfigers abordnet. 
Mach Beendigung der Berhandlung wird 
die Sache dem König wieder vorgelegt. — 
Hierauf wurden a Ausfchüße ernannt, devem 
. einer fich mit der Eineichrung der Provinzial« 
flände, der Sandesftellvertreter und der Aus— 
arbeitung einer Verfaſſungsurkunde befchäf- 
tigen fol; dem zweiten ward die forgfäktige 
Prüfung eines vom Finanzminifter eingereich- 
ten Entwurfs zum Gefeg über Die Steuer- 
verfaffung des Königreichs übertragen. 


$. 65. | — 

Den bisherigen 6 Minifterien (9. 37. 
S. 100.) wurden durch einen Fönigl, Befehl 
37 VOM 
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vom 3. Nov. 2 neue beigegeben. Die Ver⸗ 
waltung ſaͤmtlicher außerordentlicher Staats⸗ 
einnahmen und Ausgaben des Schatzes, des 
Staatsſchuldenweſens, der Seehandlung, der 
Bank, der Generalſalzdirection, der Lotterie, 
der Münze und des Berg- und Huͤttenwe-⸗ 
ſens, welche bisher mit dem Finanzminifteri- 
un vereinigt gemefen, wurden von demfelben 

- getrennt, und die genannten Gefchäftszmweige, 
mit Ausnahme der Bank und des Berg- und 
Huͤttenweſens, in ein neues Minifterium 
bes Schages-und für das Staats 
creditwefen vereinigt. Die Abrheilung 
des: Minifterium des Innern, welcher Die 
Reitung der geiftlihen Angelegenhei- 
ten, des Öffentlihen Unterrichts 
uhd - des Medicinalmwefens zuftand, 
ward zu einem befondern Minifterium erho- 
ben, und dem Minifterium des Innern au⸗ 
fer, den ihm verbliebenen Gefcyäften noch 
‚dag Berg - und Huͤttenweſen beigelegt. Ein“ 
eignes Minifterium zur Nevifion der Gefeß- 
gebung und zur Juſtizorganiſation leitee 
‚die Prüfung der in den Rheinprovinzen 
noch beſtehenden fremden Geſetze, und eine 
neue Sichtung des allgemeinen Landrechts 
und der Gerichtsordnung. Spaͤter ward 
noch ein Miniſterium des Handels, 
der Gewerbeund des geſamten Bau— 
weſens errichtet. Zur genauen ununter⸗ 
brochenen Ueberſicht des geſamten Staatsein⸗ 
—F | fom, 
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kommens und der davon zu beſtreitenden Aus⸗ 
gaben, ward eine neue Generalcontrolle 
derFinanzen fürdasgefamte&tars-, 
Caſſen- und Rechnungsweſen und 
fuͤr die Staatsbuchhaltung geſtiftet. Dieſe 
Behörde prüft famtliche Einnahme- und 
Ausgabebeftände und Anfchläge der verſchie⸗ 
: Denen obern Verwaltungszweige, die. ohne Die: 
Genehmigung der Generalcontrolle - feine 
Gültigkeit haben, und hält darauf, daß. die: 
Staatseinnahmen überall mir Umſicht, Sorg⸗ 
falt und Treue verwaltet, die Ausgaben auf 
das Nothwendige beſchraͤnkt und im Ganzen 
ein völlig geregelter Staatshaushalt gefuͤhrt 
werde. Die Bank iſt nach einer andern 
koͤnigl. Verordnung von demſelben Tage: 
eine fuͤr ſich beſtehende, von der Verwaltung 
des Staatsminiſterium unabhaͤngige Anſtalt. 
Die Oberaufſicht fuͤhrt ein Curatorium, das 
aus 3 Staatsbeamten beſteht, und zu deſſen 
beftändigen Mitgliedern der jedesmalige Vor⸗ 
ſitzer im Bra Say der Juſtizminiſter 

ernannt wurden. ie fogenannte höhere 

und geheime Polizei ift gänzlidy auf- 
gehoben, da fie nur in den’ Zeiten des feind⸗ 
lihen Druckes und während des Krieges ein 
nothwendiges Uebel war. — Wo die Ord- 


‚nung ber Staatseinnahme und Ausgabe fo. 


geregele ift, wie in Preußen, da fönnen auch. 
leichter die Verbindlichfeiten erfülle werden, 
die der Staat gegen freue Diener hat. Da 
ae J— be 
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her ward gegen Ende des Sommers von den | 


Minifterien der Finanzen und des, Innern 
eine Verordnung gegeben, die billige Grund- 
füge der Gehalts - und Penſionsent— 
fhädigungen der Beamten in ben 
wieder vereinigten und neuen Landestheilen 


des Königreichs beftimme. — Mach der Fönigl. 


Verordnung vom 7: Febr. werden die hoͤhern 


theilt, deren beide erften hoffaͤhig find; die der 


Drovinzialbehörden in 5 Klaffen, die Titular⸗ 
raͤthe in 2, die der Subalternen in 4 Klaſſen. 
Die Uniformen der verfchiedenen Beamten 


nach) ihren Nangabftufungen wird eine eigene 


WVorſchrift beftimmen. — * 


§ 66. 2 


- Diein Dresden vereinigte, mit der Vollzie⸗ 
hung des wiener Friedensvertrags v.18.Mai 


1815 zwifchen Preußen und Sachſen beauf- 
fragte Commiſſion von preuß. und fächl. 
Seite unter öftreichifcher Vermittelung, be- 
feitigte mehrere, Anitände der völligen Aus- 


gleichung. Sie ſchloß z. B. unterm 23. Juli 


eine UWebereinfunft, durch welche ſaͤmtliche 


Anſtaͤnde in Hinſicht ver Peräquationg-, Liefe— 
rungs-, Aequivalentgelder- und Centralſteu⸗ 
erangelegenheiten gehoben wurden. Als all⸗ 


gemeiner Abtheilungsmaßſtab ward dabei an- 


genommen, daß bei der Peräquatiensanftalt 


Preußen mit cs, Sachen mit #7, Din- 
| | gegen 


Beamten der Minifterien in 3 Klaffen ges .. 
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gegen bei der -Centralfteueranftale Sachſen 


mit 223, Preußen aber mie ẽXMd anzufez- 
zen fei.. Unterm 27. Juli ward eine Ueber- 


einfunft zum Behuf der Auseinanderfegune 


gen der Stiftungen im Königreid) und Her— 
zogehum Sachſen gefchioffen. Nach verfel- 
ben folgen die Stiftungen, die an einem be- 
ſtimmten Ort dergeftale ihren unveränderli- 
chen Sig haben, daß an diefem Orr ber Haupt» 


Mn 


zweck der Stiftung in Erfüllung gebt, z. B. 


- Kirchen, Schulen, Univerfitäten, Erziehungs-, 


Verſorgungs-, Kranfen-, Siechenhäufer 2c., 


jederzeit der Landeshoheit des Orts, wo fie 


ihren Sig haben. Bei denen diefer Fall aber 


nicht eintritt, z. B. den Stiftungen zur Aus» 
ſtattung armer Mädchen, zur Unterftügung 
. armer Witwen, zu Stipendien oder Freiti— 


fhen armer Studirenden ꝛc., entfcheider ſich 


die Frage: welcher Landeshoheit fie zu fol- 
‚gen haben, nach dem Wehnore der zur Theil- 
nahme an dem Zweck der Stiftung vorzugs⸗ 
weife Berufenen, mit Ruͤckſichtnahme auf den 


Orr, wo fich die Fonds der Stiftungen befin- 


den, inſoweit fie niche aus-auffündbaren oder 
in öffentlichen Caffen angelegten Eapitalien, 


oder baarem Gelde, Koftbarkeiten zc. beſtehn. 


— $. 67. 
Auch diefes Fahr bewährte dig Regierung 
“ ihre Sorge für Rechtspflege. Von der neuen 


Gerichtseinrichtung im Greßpergetgun de 
— A en 
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fen 8.39: ©. 165. Durch die Immediatju— 
ſtizcommiſſion in Cöln (ſ. ebendaf.) ward be> 
kannt gemacht, es fei der Wunfch des Staats: 
Fanzlers, mirtelft Berfegung der Juſtizbeam— 
. ten der. dortigen Provinzen in die Gerichte 
der Provinzen zwifchen Rhein und Elbe und 
umgekehrt, eine allgemeine Kenntniß der 
Rechts = und Gerichtsverfaffung der älter 
“und neuern Lande gegenfeitig zu befördern. 


— Mad) der Verordnung der Minifterien - 


der auswärtigen Angelegenheiten und des In— 
nern vom 7. April werden die Kandrärhe und 

‚Bürgermeifter angewieſen, die Anordnung 
des ıgten Artifels der teutfchen Bundesacte, 
worin die Freizuͤgigkeit zwifchen den teut— 


— 


ſchen Bundesſtaaten feſtgeſetzt iſt, vor der 


Hand gegen Hamburg nicht in Anwendung 
zu bringen, weil diefe Stade dig gedachte Au— 
ordnung gegen den preuß. Staat ihrerfeits 
nicht anwendet, — Da über die Gültigkeit 
der unter der weſtfaͤliſchen Regierung ver- 
faffungs- und gefegmäßig erfolgten 
Domänenveräußerungen in den mie 
der Monarchie wieder vereinigten Provinzen 
Fein Zweifel obwaltet, fo befahl der Staatse 
Fanzler am 5. Decemb., auf die Notirung von 
Droteftationen gegen die fernere Beräußerung 
folcher verfauften Domänen zum Behuf der 


Eintragung in das Hypothekenbuch nur in 
denjenigen Fällen anzutragen, in wel-⸗ 


hen die Guͤltigkeit des erften Ver— 
—J a. Faufs 


\ 
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= kaufs nach den zur Zeit deffelbeh be- | 
ftandenen Gefegen noch einer nä— 
bern Erörterung und Entſcheidung 


bedarf. 
$. 68. — 


In den neuen Gebietstheilen ward im 
Septbr., eine Cenſur der Gedichte, Lieder, 
Bilder und anderer dergleichen für den ges 
meinen Mann berechneten Drucfachen ein- 

geführt, die oft durch unfitelichen und aber⸗ 
gläubifhen Inhalt zum Sittenverderbniß des 
Volks beitragen. In den ältern preuß. Lan 
destheilen dürfen folche Schriften und Bil— 
‚der, ohne Unterfchied, ob fie im Lande oder 
Ausland gedruce find, auf oder außerhalb 
Jahrmaͤrkten nicht anders ausgeboten und 
verkauft werden, als wenn fie vorher mit ei- 
nem unentgeltlich zu ertheilenden Stempel 
von der Polizeibehörde des inländifchen Or— 
tes, in welchem: fie gedruckt oder zum Ver⸗ 
Fauf ausgeftelle werden, verfehen find. LUnge- 
ftempelte Schriften, Lieder ıc. diefer Art wer- 
den ohne Ruͤckſicht aufihren Inhalt wegge- 
nommen; wenn gleich bei durchaus unan— 
ſtoͤßigem Inhalt die Stempelung nachgeholt 
werden kann, jo muß doch der Befiger wer 
nigftens den Werth des Weggenommenen als 
Strafe erlegen. — 


$. 60. 
Der Koͤnig hatte am 17. Geptbr. 1814 
einen Verein einfichesvoller Geiſtlichen beauf- 

we | ragt, 
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> tragt, bie Geſamtheit der evangeliſchen kirchli⸗ 
chen Gebräuche zu prüfen, und zu deven et= 
waniger Verbefferung Borfchläge zu thun. 
(vergl. $.10.©.22.). Bon den vom König 
genehmigten Beftimmungen wurden unter , 
‚dem 13. März vorläufig folgende befanne 
gemacht. In jedem Kirchfpiel foll ein Pres- 
byterium oder Kirchencollegium aus dem 
Geiftlichen, vem Patron bei Patronatsfirchen 
und einigen Gemeindegliedern bejtellt werden, 
welche das Wohl und die Gerechtfame der 
Kirche wahrzunehmen haben. Die evange: 
liſche Geiftlichfeie jedes - SGuperintendentur- 
ſprengels foll unter dem Worfige des Superin» h⸗-⸗· 
tendenten eine Kreisfynode bilden, deren Be— 
ſtimmung iſt: Beförderung fortzufchreitender 
"Ausbildung der. Geiftlicyfeie und eineg wür- 
digen- Betragens derfelben, weshalb ihnen, 
auch die Handhabung der Disciplin uͤber 
Geiſtliche und Candidaten Des Predigeramtes 
durch Ermahnung, Zurechtweifung und An⸗ 
zeige an die geiſtliche Behoͤrde zuſtehen ſoll; 
Berathung der innern Angelegenheiten der 
Kirche zur Erhaltung der Einigkeit in der 
Lehre und Liturgie, die Aufſicht auf die 
Ausbildung der Candidaren und auf die 
Volfefchulen, insbefondere auf den Reli: 
gionsunterricht in allen Schulen. Aende— 
rungen, welche die Kreisſynoden in den in⸗ 
nern Angelegenheiten der Kirche nach ihrer 
Berathung für noͤthig erachten, muͤſſen durch 
| | bie 
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die Superintendenten in die. Provinzialfyno- 
de zur Prüfung gebracht werden, welche in 
jeder Provinz aus ſaͤmtlichen Euperintenden- 
ten unter dem Vorſitz eines Generalfuperin- 
tendenten gebildet wird, ſich ein- oder zweimal 


4 


im Jahre verfammele , und die innern Ange | 
fegenheiten der Kirche der ganzen Provinz 


berathet. Ihre Befchlüße werden dem Con- 
fiftorium der Provinz vorgelegt, von diefem 
geprüft, und mie deffen Gutachten dem Mi: 
nifteriun der geiftlichen Angelegenheiten ein: 


gefendet, In Betreff ber äußern Lage der: 
Geiſtlichen und Schullehrer wird wenigftend 


der Duftand derfelben, wie et 1806 war, mit 
den ihnen damals zugeftandenen Immuni— 


täten wiederhergeftelle, und die. ſeitdem auf | 


gelegten Laften follen ihnen wieder abgsnom: 
men werden. Namentlich find fie von der 
Theilnahme an allen Gemeindelaften in Ans 
fehung ihrer Amtseinfünfte, und Amtswoh—⸗ 
nungen befreit. Dies hat aud) auf die Bors 
fpannfeiftung mit dem zur Bewirtfchaftung 
der Dienftgrundftücde gehaltenen Zugvleh in 
eben dem Maße, wie vor 1806, Anwendung, 
Die Befreiung von den Gemeindelaften er— 
ſtreckt ſich auf Diejenigen Leiftungen, welche 
in Folge des Krieges von den Gemeinde: und 


Berirfsbehörden noch etwa ausgefchrieben 


werden dürften. ‚in den Bezirken, in wel⸗ 


chen die Grundfüge der Verordnung vom 
28. Dctob. 1810 wegen der Conſumtions⸗ 


ftener 


f 


4 
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ſteuer ausgeführf- werden (f,$. 14. ©; 
‚find. die Geiftlichen, ihre Zanilie und ihr 97 

‚finde von, der. Perſouenſteuer frei. Dagegen 
‚fol zwar die Conſumtionsſteuer von ihnen 
‚bezahlt, ihnen jedoch nach beſtimmten Soͤtzen 
‚aus der Conſumtionsſteuercaſſe vollſtaͤndig 
‚vergütet werden. In den mit dem Koͤnig⸗ 
veich wieder. vereinten Provinzen, in denen 
fett der Trennung durch die vornrafige Regie— 
rung eine Beſteuexung der Grundfuͤcke der 
Geiftlichfeit eingeführt worden, hört fie un— 
‚verzüglic) auf, und wird den Geiſtlichen, die 
nach Dem 11. Maͤrz 1816 die Steuer zu be— 
zahlen noch verpflichtet wurden, erſtattet. Uum 
alle dieſe Vorbereitungen eines beſſern Zu⸗ 


ſttandes der evangeliſchen Kirche (denn dieſe 


Benennung ſtatt der gewoͤhnlichen „proteſtan— 
tiſche Kirche“ empfahl auch das Ministerium 
des Innern im Auguſt) zu einem feſten und 
großen Ziele zu fuͤhren, ſoll nach Verlauf von 
5 Jahren über die Vorſchlaͤge der Kreis- und 
Provinzialſynoden zur Verbeſſerung des Kir— 
chenweſens eine Generalſynode in der Reſi— 

denz zuſammenberufen, und deren Beſchluͤße 
— dem Koͤnig ſelbſt vorgelegt werden. 


F. 70. | 

In ganz Preußen traten nun die evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen jeden Sprengels zu ges 
I ale en Berathungen und Befchlüf- 
fen über Bereinigung und Derbefferung, der 
Baumanns brandenb. G. II N evan⸗ 
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evangelifchen Kirche in Synoden zuſammen. 
Der Geiſt der Liebe und Eintracht, der ſich 
in allen dieſen Verſommlungen deutlich aus- 
ſprach, bewies, daß unfer Zeitalter wahrhaft 
forefchreite auf dem Wege religiöfer, Beſſe⸗ 
rung. Die teutfche GeiftlichFeit beider evan- 
gelifchen Befenntniffe in Berlin, die ſich am 
1. Octob. zu Einer Synode vereinigte, bes 
ſchloß, ſich zu einer gemeinfchaftlichen Feier 
des Abendmahls nach Einem Gebrauch am 
zweiten Tage des Keformartiongjubelfeftes den 
* 1.Mov. in der Nicolaifirche zu vereinigen, 
‚Da aber der König diefe Feier für fo bedeu. 
crungsvoll und in ihren Folgen für fo wichtig 
erachtete, daß fie durch einen eigends dazu be- 
flimmten Tag ausgezeichnet zu merden ver- 
diene, fo wählte die Synode, nach dem Wun— 
fche des Königs, der mit dem Hofe diefer Feier 
beimohnte, den Vorabend des Feites, den 
30. Detob., um .gemeinfchaftlicy des Abend« 
mahl unter dem der Sriftung angemeßnen 
Brorbrechen zu empfangen. uch die hoͤch— 
ſten Staatsbehörden, die franzöfifchen Geift- 
lichen, die Profefforen der Theologie an der 
Univerſitaͤt und die Lehrer an den gelehrten 
Schulen, der Magiſtrat, die Stadtversrdne« 
ten und Bezieksvorfteher der Stade fchloßen 
ſich diefer Feier an. So wurde der Wunſch 
des Koͤnigs in ſeiner Aufforderung an die 
Conſiſtorien, Synoden und Superintenden⸗ 
turen des Landes vom 27. Septbr., die bei— 
‚den 


w 
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den gefreiinten proteftantifchen. Kirchen zu 
Einer evangelifch- chriftlichen in feinem Lan- 
de zu vereinigen, auf das fchönfte erfüllt, und 
er felbft feierte in diefem Geiſte das Secular- 
feft der Reformation in der Bereinigung der 
bisherigen reformirten und lutherifchen Hof- 
und Garnifongemeinde zu Potsdam zu Einer 
evangelifch - chriftlichen Gemeinde, und genoß 
mit derfelben das heilige Abendmahl. x 


& 


Fre, 5.70, 
Auch folgende Verordnungen bezeugen 


das Beftreben der Regierung, den Sinn für 
Religioficät zu werfen und zu erhalten. “Sn 


einigen Gegenden der. mit dem preußifchen 
Staate wieder vereinigten, ehemals weitfäli- 
[hen Landestheife der Provinz Sachfen, fan- 
den bisher fogenannte Gegelfeier- und 
Seuerpredigten zum Nachtheil der buͤr— 
gerlichen und ländlichen Gewerbe größten» 
cheils an Werftagen Statt. Diefe, nach den 
einzelnen Ortſchaften verfihleden einfallenden, 
nicht auf Anordnungen der Landesbehörden 
fid) gründenden, fondern blos durch die ehe- 
maligen Ortsbehoͤrden eingeführten Feierta— 
ge, fallen kuͤnftig hinweg; doch iſt es den 
Pfarrgeiſtlichen überlaffen, an dem Sonn⸗ 
tage nor, oder nadyher bei ihren gewöhnlichen 


Religionsvorträgen des Ereigniffes, das in 


‚ ihrer Gemeinde die \urfprüngliche Veranlaſ— 
fung. gegeben hat, mit einigen Worten zu 
| Ma er: 
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erwähnen, und daran die ihnen. zweckmaͤßig 
fcheinenden Betrachtungen zu knuͤpfen. — 
In manchen Gegenden und Orten des Groß—⸗ 
berzogehums Niederrhein war der Char— 
freitag entweder gar nicht, oder doch niche 
mit der andächrigen Weihe gefeiert worden, 
die dem Gedächtnißtage des Todes Chriſti 
angemeſſen ift. Deswegen verordnete das 


Eonfiftorium der Provinz ‚die Feier deffelben 


aufs neue. — In Hinfiche der Katholifen 
ward im Mai befanne gemacht, daß fie ihre 
Geſuche an den Papft zur Prüfung den be 
treffenden Bifchöfen und Generalvicariaten 
vorzulegen haben, welche diefelben an den 
Miniſter der geiftlichen. Angelegenheiten zur 
:weitern Beförderung nach Nom gelangen 
laffen. Gemiffensfälle aber, die an die Pö- 
nitentiaria (ein eigenes Gemwiffensgeriche in 
Mom) gerichtet find, machen eine Ausnah—⸗ 
‚me. Die koͤnigl. Geſandtſchaft in Rom wird 
gewiß für ſchleunige Beförderung und Fräfe 
tige Verwendung, auch in Anfehung der Ko— 


‚ftenermäßigung forgen. — Das Eiftercien- 


ſerkloſter Neuenzelle in den Niederlaufiz, 
das 2 Meilen von Guben unweit der Oder 
‚Siege, dem die durch den Oderzoll befannte 
Stade Fürftenberg und 33 Dörfer gehörten, 
und in dem etwa 40 Geiſtliche lebten, ward 
:im Februar aufgehoben. Der Abe, Prior, 


-Subprior und fammeliche Geiftliche erhielten 


aus den Mitteln des Klofters lebenslängliche 
K — | Pen⸗ 
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Penſionen. Die jüngern, zum. Prieſterthum 
noch nicht eingeweihten Geiftlichen erhielten 
jeder jährlich 250 Rthlr. mit der Verpflich⸗ 
tung, fich zu Lehr- und geiftlichen Aemtern 
auszubilden. Auch die Beamten des Klofters 
behalten ihre Befoldungen gegen die Ver— 
pflichtung zu fernerem Dienft, oder wurden . 
‚ nachdem Reichsdeputationsbeſchluß von 1803 
behandelt. Von dem bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gen des Kloſters floß nichts in den Staats— 
ſchatz. Die abteiliche Kirche zu Neuenzelle 
ward als bleibende katholiſche Pfarrei, mit 
allen der dortigen Gemeinde angehoͤrigen 
Schulen hinlaͤnglich ausgeſtattet, und zwar 
mit Beruͤckſichtigung der religioͤſen Bedürf- 
niſſe auch jener katholiſchen Einwohner der 
Lauſiz, die ohne nach Neuenzelle eingepfarrt 
zu ſein, von den Geiſtlichen des Kloſters 
religioͤſen Troſt empfingen. Das uͤberblei⸗ 
bende Vermögen ward in 2 Hälften getheilt; 
die eine ward der Regierung su Frankfurt für 
die Beduͤrfniſſe des evangelifchen Schulwe⸗ 
ſens ihres Bezirks, beſonders der Lauſiz, 
uͤberwieſen, und die andere Haͤlfte ſoll zu 
ewigen Zeiten auf katholiſche Unterrichtsan⸗ 
: falten im ganzen Umfange des Königreichs,» 
00 es am meiften Noch thut, verwendet wer⸗ 
den, Das Stift felbft erhielt im Sebr. 1877. ° 
eine gemeinnuͤtzigere Beflimmung, und ward 
der Sig der aus Züllihan und Luckau dahin 
verlegten und vereinigten. Schullehrerpflan⸗ 
— er zun⸗ 


/ 


199 | u 1817. 


zungen... Bei diefer Anfkale find ein Vor— 
fteher und 4 Lehrergehülfen angeſtellt, und 
18 ganze und ı8 halbe Freiftellen für fähige' 
aber unbemittelte Zöglinge geftiftee worden. 
ER 6. 72» 

Eine ganz befondere Auszeichnung ver- 
dient das Jubelfeſt der Kirchenverbefferung 
am 31. October. Nach ver fir den ganzen 
Staat feltgefegten Feierordnung ward das 
Feſt am Worabende, Donnerftags den 30. 
Detober bei Sonnenuntergang mit allen: 
Glocken eingelaͤutet. Der Haupttag des Fes 

ſtes, Freitag der 31. Dctob., ward Bor- und 
Machmittags gottesdienftlich gefeiere.. In 
Anfehung der Terte der zu baltenden Jubel⸗ 
predigten war es jedem Prediger überlaflen, 
welche von den 6 Bibelftellen (1 Cor, 16,13. 

. Cor. 15, 58 Eph. 5,9. Roͤm. 13, 12. 
Joh. 8, 32. Offenb. Joh. 3, 11) er bei dem 
Kanzelvortrage zu Grunde legen wollte. Um: . 

zweiten Tage der Fejer, Sonnabends den 1. 
7. Mop., war wiederum Vormittags in allen 
evangelifhen Kirchen Gottesdienft, zu dem 
die Schuljugend des Orts oder des Sprens- 
gels in feierlichem Zuge in die Kirche geführt, 
und bei dem in Bezug auf den Gegen- 
ſtand des Seftes eine Schulpredigt gehalten. 
wurde, um dadurch dem aufbjfühenden Ge- 
ſchlechte Anlaß und Stoff zu erwecklichen Er- 
innerungen fit das ganze Leben zu schen. 

| ! Ä e 
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Die Anordnung der afademifchen und Gym- 


naftums - Feierlichkeiten ward den Univerſitaͤ— 


ten und gelehreen Schulen. felbft überlaffen. 
Davon Wittenberg das große Werbeife- 
rungsmwerf ausging, fo ſtehe bier vor allem, - 
wie man dort deffen 300jaͤhriges Erinne- 
vungsfeft beging *), Am Vortage, den 30. 
Detob., trafen Abgeordnete des Miniſterium 
des Innern in. Berlin, der Regierung in Dier- 
feburg, der Juſtizminiſter und viele Fremde 


. eins Ueberall fah man auf den Straßen Zur 


rüftungen. Das Augufteum (Luthers Woh⸗ 
nung), Melanthons Haus, das Rathhaus, 
waren mit Bäumen, Zweigen und Kränzen 
gefhmüct Den Armen, ward zur. eier 
des Feſtes auf dem Karbhaufe reichlich ausges 
eheilt, auch der Verſchaͤmte in feiner Woh- 


nung nicht vergeffen. Am 31. fruͤh Morgens 


von 5 — 6 Uhr ward der große Tag durch 
abmwechfelndes Glockengelaͤute, Gefang und 
Mufif von den Thürmen der Stadrfirche an« 
gefündige. Um 8 Uhr begann der feftliche, 
duch Muſik verherrlichte Gottesdienſt in 
der Stadtkirche. Die Jubelpredigt hielt der 


Generalſuperintendent Dr. Nit zſch. Nach 


derſelben ward, begleitet von Orgel, Blasin⸗ 
ſtrumenten und Paucken, der evangelifche Lob- 
gefang Nun danket alle Gott! angeſtimmt, 


waͤh ⸗ 


”) vergl. Die Jubelfeler der Reformation zu | 
Wittenberg im Jahrg 1817. Wittenberg ı 817,8: 
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während die geſamte Geiftlichfeit- vor dem 
Altar kniete. Ein feierlicyes Abendmahl, au« 
‚ dem auch Fremde Theil nahmen, befchfoß 
den Bormittagsgottesdienft ; der nachmittäg- 
fiche ward auch durch eine Cantate verberr: 
licht. Die Zahl der von allen Seiten ankom⸗ 
menden Fremden wuchs ist fo fehr, daß die 
Herbergen niche zureichten, und beinahe jedes 
Haus Gaſtfreiheit zu üben Anlaß bekam. 
Nun trafen der König (ſ. $. 70. S. 193.), 
alle Prinzen und, Prinzeffinnen des Fönigl. 


- Haufes, der Herzog Carl von Mecklenburg 


und viele andere hohe Fremde ein. Bald wa— 
ten nun alle Häufer erleuchtet; Luthers, Mes 
lanthons Haus, das Rathhaus, anfehnliche 
Privatwohnungen waren reich mit Lampen 
und Bildern geziert; aber auch die Fleinfte 
Hütte feierte mic Lichten und viele-mit In⸗ 
are Das Portal der Schloßfirdye, an 
ie Luther vor 300 Jahren feine TIhefes an- . 
ſchlug, in der er mit feinem treuen Gebüffen 
Melanthon ruht, war mit mehretn 100 Lam- 
pen erleuchtet. Um 8 Uhr ward ein Halbfreig 
vor der Kirchthüre geſchloſſen, in den der Chor 
fich ſtellte, und: Ein’ fefte Burg ift unfer Gote! 
in Gegenwart einer großen Anzahl Zuhörer 
und zum Iheil Einftimmenden fang. Am 
1. November ertönte um 7 Uhr Morgens 
Mufif und Gefang von den Kirchrhürmen. 
In fefllichen Kleidern verfammelten fich die - 
anweſenden hoben Fremden, Abgeordneten, 
| | . Stadt 
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Stadtbehoͤrden 2e. in. Luthers mie Kraͤnzen 
geſchmuͤckter Stube, und eine große Anzahl 
andrer Einwohner und Fremden im Biblio» 


thekſaal des Augufteum. Um' halb 9 Uhr bes 
gann von Luthers Stube aus durch den gleich- 
fan in einen fefilichen ‚Saal vermwandelten 


Hof unter Geläufe aller Glocken der feierlt 
che Zug, eröffnee von den an diefem Tage in 


das vom König geftiftete Predigerfeminar: 


aufzunehmenden Kandidaten und der Beift- 
fichfeie, auf welche die anmefenden Staats: . 


miniſter, die Abgeordneten und eine lange: 
Reihe Einheimiſcher und Fremden folgten, 


die dem Andenken des großen Mannes und 
feiner mit Gott vollbrachten Thaten diefe 


danfbare Huldigung darzubringen fich ge⸗— 


trieben fühlten. Mic eneblößtem Haupteging. 
Diefer feierliche Zug durch die ganze Stade: 
nady der Schloßfirche. An der Wohnung: 
des Königs trat Er mit allen Prinzen und: 
Drinzsffinnen des koͤnigl. Hanfes und dem’ 
Gefolge hinter der Geiftlichfeit- in den Zug‘ 
ein, An der Säyloßfirche eheilten die Candi⸗ 
daten und Geiftlichen fich- in 2 Reihen. Der 


. König ging voran zur Kirchthuͤre, die nun 


vom Propfte der Kirche, Dr. Schleußner, 
von Innen geöffnet wurde, In dem Augen⸗ 
blick, als der König diefes im Kriege zer: 
ftörte, durch feine Milde im alten Glanz wie- 
der hergeſtellte Heiligthum berrat, wurden 


die Kanonen auf den. Wöällen gelöft, und 
— | die 
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die Orgel ertönte. Der König und feine 
Familie wurden vom Propft auf das Fönigl. 
Chor geführe; die Behörden nahmen die be- 
ſtimmten Pläge ein, und in wenigen Au- 
genblicfen füllten viele Taufende die Kirche. 
Nach dem alten Lobgefang: Allein Gott, in 
der Hoͤh' fei Ehr’! der die Einweihung ‚der 
Kirche. begann, wurden Chöre von Händel 
und Graun aufgeführt; der Propft hielt die 
Einweihungs- und Yubelpredigt, und nad) 
berfelben wurden vom Geweralfuperintenden- ⸗ 
ten die für Das Predigerfeminar (das aus. 
Mitteln der am ı2. April. mie der Hallefchen 
Vereinigten Univerficae bier auf geweihtem 
Boden gewiß zu neuem Heil der Kirche in 
Luchers Haufe, dem Auguſteum, geftifter ift) 
beftimmten Candidaten feierlich vor dem Al: 
Care. aufgenommen. Nach diefem auch durch 
Stille und Ruhe feierlichen Gottegdienfte 
verſammelte ſich alles auf dem Marfre, der 
bald nebft den Fenſtern der ihn einfchließen- 
den Häufer und den allerien der Kirchrhür- 
nie von Zufehauern gefülle war. Mitten auf 
dem Marfte follte nad) des Königs Beſchluß 
der Grundftein zu einem Denfmahl Luthers, 
> feiner coloffalen ehernen Bildfänle, itzt gelege 
werden. Der beftimmte Platz war eingehegt. 
Das auf feinem Heimmege aus. Frankreich 
an bem Tage in der Stadt eingetroffne tapfere 
‚colbergifche Negiment, das aud) vor Witten- 


ve Thoren Fine Ruhm mit Blut erkauft 
Ben Ä bat, 
wi . m \ * 
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hat, ward an 2 Seiten des Geheges aufge- 
ſtellt. Darauf kamen der König und die: 
koͤnigl. Prinzen und Prinzeffinnen mie ihrem 
Gefolge, die anmwefenden Generale, Staats- 
minifter ꝛc., fraten in den eingefchloßnen 
Plag, der gegenüber aufgeftellse Chor fang 
einen der Feierlichkeit angemeßnen Ders, 
der Grundftein ward gelege, preuß. Münzen 
von diefem Jahr, Denfmünzen auf das Zus 
belfeſt diefer Tage und einige andere hinein- 
gerhan und die Marmorplatte mit Detseinge- 
grabenen Nachricht von dieſer feierlichen 
Handlung übergedede *),. Der König: und 
. | nach⸗ 


) Die Nachricht hatte folgenden mit lateiniſchen 
\ Buchſtaben eingehauenen Inhalt: 
In Gegenwart F 
Sr. Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm III. Könige _ 
von Preußen - | ö 
- Sr. koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen Fries, 
S drei Wilhelm von Preußen er 
St. koͤnigl. ‚Hoheit der Prinzen Friedrich 
Karl Alerander von Preußen, Söhne des Kös 
as le 
| Sr. Eönigl. Hoheit des Prinzen. Friedrich 
>» Bilhelm Ludwig von Preußen, Bruderſohns 
des Könis N 
“ Gr, koͤnigl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
.. Karl von Preußen, Bruders des 
em 


Kenigs 
— Sr. Hoheit des Hrn. Herzogs Karl Frie⸗ 
drich Auguſt von Mecklenburg Strelitz, com⸗ 
mandirenden Generals der koͤnigl. Barden 
Sr. Ere, des Hın, Friedrich von Schuck⸗ 
mann, Staatsminifierd des Innern 


« 


* 


nachher ſaͤmtliche koͤnigl. Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen und die hoͤchſten Anweſenden ver- 
richteten mit Kelle und Hammer die erſten 

Maurerarbeiten. Den Augenblic der Örund- 
fegung bezeichneten die militärifchen Ehrenbe⸗ 
zeigungen von Seiten des aufgeftellten Re- 
giments und die Kanonen auf den Waͤllen. 
Der Seneralfuperintendent fprach nun Worte 
und Gebersder Weihe, und der Chor bes 
ſchloß die Handlung durch ein Danflied, 
Bald nachher Fam der Zug der Schuljugend 
dus dem Augufeum über den Marft nad) 
der Stadtkirche, die Knaben mit Sträußen, 
die Mädchen mit weißen Kleidern und Krän- 

| } 3 a zen 


Des Hın, Wilhelm von Brockhuſen, Oberſt⸗ 
fieutenants und Comthandanten ber Feſtung 
Wittenberg —— 

Des Hrn. Aug. Ferd. Ludw. Doͤrffurt, Dr. 

der Phitof., vorfigenden Bürgermeifters, der 
Stadt — —— rn 
" Der Herren Directoren des evangeliſchen Pres 
digerfeminarii, Karl Ludwig Nitzſch, Dr. der 
Theol. u. Philof. | 
&%oph. Friedrich Schleufner, Dr. der Theol. 
und Philoſ. und Propit 
gg Leonh. Heubner, Dr. der Philoſ. 
ft diefer Grundftein zum ‚Denkmal 
; des Dr, Martin Lurher 
und der Vereinigung beider evangel. Kirchen 
Heute den 1. Novemb., des Jahres, 


1817 
am 2, Zage der dritten Secularfeier der” 
| Reformation gelege worden. 
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zen geſchmuͤckt. Die Predigt des Diakonus 


und Prof. Heubner, abwechfelnder Geſang 


der Kinder und Aeltern, Muſik, Gebet der 
Kinder auf den Knien und. die ig deg 
Fönigl. Haufes machten diefen. Gottesdienſt 
rührend und feierlich. ‘Der König gab nad)» 
ber große Mitcagstafel. Des Abends waren 
viele Haͤuſer und öffentliche Gebaude wieder 


erleuchtet; nun. glänzten auch die. Thuͤrme 
‚der Stadtkirche von Lampen befränzt, und 


ein fchwebendes Kreuz zwifchen ihnen, dem 
geſtirnten Himmel zu. Am 2. Nov. war in 
der, Stadefirche nach dem gewöhnlichen, Got⸗ 
tesdienfte zum Schluß des Feſtes die Einfeg- 
nung der Kinder und ihr erſtes Abendmahl. 
Der König und die. ganze Fönigl. Familie 


waren dabei gegenwärtig, befuchten hierauf - 


Luthers Stube, und eröffneten, da bei dem 
Zuftrömen der Fremden in diefen Tagen ſchnell 


das Fremdenbuch ganz angefülle war, mit ih— 


ren Namen ein neues. 


* 


In Berlin, der Hauptſtadt des groͤßten 


evangeliſchen Staats, ward das Jubelfeſt 


hoͤher als durch jede aͤußere Pracht, durch die 


Einigung beider evangelifchen Bekenntniſſe 
zu Einer evangelifchen Kirche, denkwuͤrdig für 
mehr als Jahrhunderte begangen. (vergl. 
9.70. ©. 194.). Go ward der Bund, nach 
dem 3. Jahrhunderte umfonft fich fehnten, ger 
feiert. So begrüßte die Geiftlichfeie Ber: 
ling, brüderlich vereine zu Lehrern und. Hir- 

F ten 
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ten der einen und ungetheilten evangeliſchen 
Kirche, das Feſt der Reformation, und hatte 
> am 31. Dctob. die hohe, belohnende Freude, 
daß viele Hunderte aus allen Gemeinden, ib- 
rem Vorbilde folgend, das heilige Mahl in der- 
ſelben Weife und Ordnung aus ihren Händen 
empfingen. In den folgenden Tagen fanden 
noch bei der Univerficät und in den gelehrten 
Schulen angemeffene Feierlichkeiten Start. 
Aus den gefamten Lehranftalten Berlins, von 
den Gymnafien.an bis zu den Ermwerbfihulen 
(welcher Unterrichtsanftalten in Allem aw 
250 gezähle werden), gingen in diefen Feftta- 
gen die Zöglinge in geordneten Zügen, jedes 
Geſchlecht befonders, manche derfelben unter 
Anftimmung eines Gefangs, nad) den Kir: 
chen ihrer Kirchfpiele, und es war ein .eben 
” feierlicher als rühr der Anblick, das auf- 
bluͤhende Geſchlecht in Schaaren, diean 15000 
Kinder ausmachteg, nad) den Tempeln wallen 
zu fehen, um dort auf die Wohlthaten, die wir 
der: Kirdyenverbefferung zu danken haben, 
aufmerffam gemacht und zu deren fegenstei- 
cher Benutzung ermuntert zu werden, 
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' Die Negimenter erhielten im yanuar ne- 
ben der Benennung nad) Zahlen auch Ma: 
men der Landesbezirfe, denen fie angehören. 

Auch verordnete der König im Auguſt eine 
U anderweitige Benennung der Landivehrregi- 
gi ) menter 


1817. 0: 1229 
menter und ihre Bereinigung mit den zu ei: 
nem und demfelben Armeecorpebezirf gehöri- 
gen Rinienregimentern. Die Landwehrregi— 
menter werden Fünftig nach den Negierungs- 
bezirfen eingerheilt, in denen fie ihre Ergäns 
zungsbezirfe befommen, nicht mehr nad) den 
Provinzen, fondern nad) dem Hauptorte je- 
des Bezirks benannt, und mit den Numern 
verfehen, die fie, wenn ihrer 2 im Kriege zu⸗ 
- fammengefege werden, führen. Daher find 
überhaupt 34 Numern, deren jede aus abis- » 
herigen Landısehrregimentern beftehe. — Um 
das Andenfen der für das Vaterland im leg- 


ten Kriege gefallenen Helden noch auf befon- 


dre Weife zu ehren, und das Ehrgefühl das 
Volks durch die Erinnerung an feine lobens« 
würdigen Ihaten zu unterhalten, ließ der 
König in allen Kirchen des ganzen Landes 
. Eljrentafeln mit den Mamen der aus; dem 
Kicchfpiel Gefallen, auch in Potsdam am 
25. Dee. 1816, auf jeder Seite der Kanzel 
in der Garnifonfirche:5 Adler und 4 Fahnen, ' 
Trophäen der legten Kriege aufftellen, und 
. auf den Schlachtfeldern, anf denen für die 
große Sache einflußreiche Kämpfe vorfielen, 
. Denfmähler von Eifenguß errichten. Das 
erfte dieſer Denfmähler wurde bei Großgör 
fchen, am 2. Mai, dem Gedaͤchtnißtage der 
bei diefem Otte 1813 gelieferten Schlacht 
feierlich eingeweiht. Es ſteht auf einem Huͤ⸗ 
gel, 4 Stunde vom Orte, von dem m 

Un: 
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bünderen Monarchen Friedrich Wilhelm.und 
Alexander die Schlacht überfaben, und be- 
ſteht aus einer in der Fönigl. Eifengießerei zy | 
‚Berlin gegoffenen eifernen, gothiſch verzier— 
ten, 11 Fuß hohen Pyramide, deren Spige 
‚mit dem eifernen Kreuze geziere iſt. Die 
Pyramide ruht aufeinem angemeßnen Sodel 
von Sandſtein. An der Nebenſeite liest man 
die Inſchriſt: 
Die gefallnen Helden ehrt dank. 
bar König und Vaterland; fie ru 
ben in Frieden! Großgörfgen den 
2, Mai 18:7. 
Auf Fönigl. Befehl, wird auch in Große 


gvoͤrſchen oder unfern des Denkmahls ein Haus 


erbaute und ein Fleiner Garten dabei angelegt ‘ 
werden, zur Wohnung für einen ausgemäpl- 
‚ten dienflunfähig gewordenen. Krieger, der 
die Aufficht über das Denkmahl führen und 
dafür einen befondern Önadengehalt beziehen 
fol. Aehnliche Denfmähler wurden auf dep 
Schlachtfeldern bei Großbeeren am 23. Aug. 4 
ander Katzbach am 26. Aug., bei Eulm in 
Böhmen am 29. Aug. und bei Dennewigam 
6. Septbr. feierlich aufgeftelle. Sehr ruͤh— 
rend war e8, als am legten Orte der Landrach 
den nahe um das Denkmahl ftehenden Schulz 
zen und Schöppen der Dörfer, die. am mei— 
ſten durch die Schlacht. gelitten hatten, ver: 
Fündigte, daß ihnen die Gnade des, Koͤuigs 
ein en von 13000 Rthira azuerlannt | 
babe. 
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habe! Die dandleunte wurden durch dieſes 
Geſchenk ſehr uͤberraſcht und bewegt, und als 
der, Landrath feine Rede an fie mit den Wor— 
ten: Heil unferm Könige! fchloß, ſtimmten 
alle Anweſende nicht ohne ſichtbare Ruͤhrung 
einmuͤthig in Das Volkslied ein: Heil dir im 
Siegerkranz! 

Bei der Anweſenheit des rußiſchen Kai- 
fers am 19. Sepbr. 1818 ward in Berlin ver 
dem’ hallejchen Thore auf der Höhe des tempel⸗ 
hofer Berges der Grundſtein zu einem 60 Fuß - 
hohen Denkmahl von Eiſen ‚gelegt, daB der 


König feinem treuen Volke und. ingbefondre | 
“allen denen, die aus feiner Mitte den Kampf. 


für Freiheit und Recht in den J. 1813 — 15 
beftanden, als gemeiniames Anerfenneniß eds 
ler Hingebung für König und Vaterland wid- 
mete, und das in Jahresfriſt vollender fein 
wird. In die Bertiefung des Steins warb eine 
——— Platte mit der Inſchrift gelegt: 


Ri Daͤnkbar gegen Gott 
| Eingedenk Seiner treuen Verbündeten 
und ehrend die Tapferfeit Seines Volks lege 
In Gemeinſchaft nie Alexander den Erſten 
Kaiſer von Rußland 
Friedrich Wilhelm der dritte 
am 19. Sepibr. 1818 — 
dieſe Platte in den Grundſtein des Denkmahls 
fuͤr die ruͤhmlichen Ereigniſſe 
in den Jahren 18913, 1814 und 1815. 
Baumanns brandend, G. II. O n 
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In Gegenwart , 
Sr. — Hoheit * Kronprinzen Seie- 
drich Wilhelm von Preußen 


* 


Wilhelm Ludwig von Preußen 


Er. koͤnigl. Hoh. des Prinzen Karl Aleran- 


der von Preußen . 
-» Er: fönigl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm Ludw. von Preußen 
Mehrerer Generale und Staatsminifter 
und der hierzis ernannten Stellvertrecer 
des Heeres. 


Um die Vermeſſungen der neu vereinig— 
ten Departements am linken Rheinufer, die 
bei der großen topographiſch- militaͤriſchen 
Eharte zum Grunde liegen, zu verewigen, 
hatte die franzöfifche Negierung unter Mapo- 


leon auf vem Foysberge bei Aachen eine gro— 


Be dreiecfige Pyramide mit prunfenden In— 


fehriften errichten laffen. Dieſes geographi— 


ſche Denkmahl zerſtoͤrten nach dem Fall des 
Weltſtuͤrmers einige Tagediebe, um die in der 
Grundlage eingemauerten Muͤnzen zu erlan— 
gen. Allein die preußiſchen Behoͤrden ließen 


es wieder herſtellen und den 3 franzoͤſiſchen 
Inſchriften noch folgende teutſche beifuͤgen: 


Denkmahl politiſchem Uebermuth einſt ge- 


meiht, mie dem Tyrannen zugleich geſtuͤrzt am 
2. April 18:14. Wieder errichtee der Wiſſen- 
| fcaft und — — am Tage der feier⸗ 


.. 


— 


Sr. fönigl. Hoheit des Prinzen Friedrich 


— 


= 
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lichen Hulbigung der preußiſchen Rfeintande, 
am 15. Mai — 


| — $. ‚Th - 

F Aus ben aſeninden Nachrichten von dem 
Gefcyäftsgange der” teutſchen Meſſen gebe 
leider! unbezweifelt hervor, daß die Ueber- 
ſchwemmung Teutſchlands mit auslaͤndiſchen 


| Kleidungsftoffen und andern Zabrifwaaren 


immer höher ſteigt, daß dadurch 100, ooode fleis 
ßiger und geſchickter Arbeiter brotlos werden, 


und bei der durch Sperren und Wucher uͤber- 


friebenen. Thenrung mit ihren Samılien dem 
Hungertode entgegenſehen. Sehr erfreulich . 
war es Daher, daß die Stadtverordniefen von . 


"Berlin. im Dec. 1816. fic) öffentlich verpflich- 


teten, nie mit ihrem Bormwiflen fremde an 
und Gerathe in ihrem Hausweſen zu dulde 


daß mehrere 1000 andre Bewohner Berlin⸗ | 


ſich diefem wohlthaͤtigen Verein anfchloffen, 
und daß die Stadtobrigkeit unterm 6. Mat 
alle Bewohner Berlins, befonders auch das 
weibliche Gefchlecht aufforderte, fi aus Da: 
terlandsliebe des Gebrauchs der fremden Fa- 
brifate zu enthalten. Bald darauf ward zu 
Elberfeld ein ähnlicher, Verein gefchleflen, 
und für wen bevürfte eg wohl noch der Be— 
merfung, daß die Allgemeinheit jolcher Grund: 
füge und ihre gewiffenbafte Befol. 
gung ficherer als alle Mafiregeln der Re: 


. gierung, der EEE des Auslandes 


O 2 | ein 


‘ 
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ein Ende — und dem inlaͤndiſchen Ge⸗ 


werbfleiß die Mittel wiedergeben werden, dem 
Elende von Tauſenden unſerer Mitbruͤder 
ſichere Graͤnzen zu ſetzen? — Eine fuͤr den 
Verkehr del Provinz Weſtfalen erfreuliche 
Verfügung von März beftimme die ſchleuni⸗ 
ge Schiffbarmachung der Lippe bis Lünen, 


"die Berbindunh derfetben mit dem münffer- 


{chen Kanal, die Verbindung diefes Kanals 
von Marhafen mit der Ems bei Rheine, und 
die Inftandfegung der Wege von Weſel, 


Dortmund und Hamm auf Münfter und von 


Hort auf Rheine, um bei gehemmeer Schif- 


 fabet durch Froſt den Landweg bennden zu 


foͤnnen. Von Rheine aus wird die Hanöber- 


ſche Negierung den Weg auf Leer weiter 


fortſetzen. 


BE. —— 
Wie ſehr die Regierung uͤberhaupt den 


Fleiß in allen Ständen zu ermuntern ſtrebe, 


davon zengten auch mehrere Verordnungen 
in diefem Jahre. Nach dem Umlaufichreiben 
des Polizeimmifterium' an die Regierungen 
"von 8. März follen Fünftig Feine Bewilligun— 


geu mehr zu öffenelichen Gluͤcks⸗ Würfel: und 


Döpfen- (Töpfchen) Epielen auf Jahrmärf- 


ten ertheilt und die ißigen Inhaber felcher 


Spielvergimftigungen unter. flrenger polizei- 
licher Auffiche gehalten werden. — Ein koͤnigl. 


Cabinetsbefehl von 16. Zuli beſtimmte, daß 
denjenigen Kuͤnſtlern and Handwerfern, bie 


einen 


BB 


einen Tanbfiummen als Lehrling. anneh— 
men und auslehren, eine Belohnung von 
so Rthlr. gezahlt werden foll, — Jedem, 
und wenn er noch ſo gern dem Bittenden 
einen Zehrpfennig reicht, muß die Geduld 
endlich ausgehn, wenn von Tagesanbruch 
bis ſpaͤt in die Nacht die Wandernden vor 
ſeiner Thür, kein Ende nehmen, daß man 
. meinen möchte, es fei aller Handwerfe jüngs 
fter Tag gefommen. und nirgends mehr Ar- 
beit zu. finden. _ Mac) den Hnordnungen ‚der 
Megierung vom. Auguft foll Fünftig jeder. 
- Handwerfsburfche, der länger als 2. Monate 
ohne Arbeit gewefenift,Inach Ablauf diefer 2 
Monate durc) Zeugniffe nachweifen, daß er fich 
„alter Dften, durch welche er gekommen, gebüß- 
rend um Arbeit gemeldec, aber keine befommen 
habe, Wer diefen Machweis nicht führen 
kann, iſt für einen Feierburſchen anzuſe⸗ 
ben. Solche Leute dürfen aber, gar. nicht 
ans Land gelaſſen, fondern follen. auf der 
Gränze zuruͤckgewieſen werden; die im Lan 
de ſich berumtreibenden aber find als Land⸗ 
ſtreicher zu behandeln. Jedem Handwerfg- 
burſchen, der an einem Orte keine Arbeit 
findet, muß aus der Gewerbscaſſe ein Zehr⸗ 
‚geld ‚verabreicht werden, das zu feiner Befö- 
- figung ‚bis zur nächften Stade hinreicht. 
An Otten, wo. fein Gewerk ift, oder wo der 
Wandernde der beſtehenden Gewerbefreiheit 
wenen daraus keine Unterſtuͤtzung — 

ann 


4 
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fon, muß ihm dieſelbe aus der Ortsarmen⸗ 


“cafe unaufhaͤltlich gereicht werden. Die 


Obrigkeiten ſetzen die Größe dieſes Zebrgel- 


des nach Maßgabe der- Entfernung und Der 


Durchſchnittspreiſe der Lebensmittel feſt. 
Betteln darf fein Handwerksburſche unter 
irgend einem Vorwande, und wer es dennoch 
thut, wird wie. die Feierburſche behandelt, 
(vergl, 9. 79.) | | 
| $. 76. 
Am 28. Febr. 1818 ward zu Berlin die 
Auswechfelung der Genehmigungen einer am 
11. Mov. 1817 abgeſchloßnen Uebereinfunft 
zwifchen Preußen und Rußland vollzogen, 
wodurch die Graͤnzen zwifchen Preufien und 
dem Königreidy Polen genau bezeichnet und 
feftgefege werden. — In Hinſicht der im 
ızten Artikel der teutfchen Bundesacte ver⸗ 
fprochnen fandftändifhen Verfaffung 
erflärte der preuß. Gefandte bei dem Bun— 


destag, von Goltz, imFebruar,daß die große 


Verſchiedenheit der teutſchen Bundesitaaten 
das mit fich bringe, daß über Grundfage, die 


fuͤr alle paffend, und über eine Zeit, wo fel- 


ige in jedem Staate in Kraft treten können, 
eine gemeinfame Berathung auf der Bundes: 
verfammlung wenigftens mit Erfolg nicht 


Statt finden koͤnne, und daß daher die preuß. 


Kegierung nach Verlauf eineg Jahres von 


. dem Forrgange und der Sage ihrer ſtaͤndiſchen 
Einrichtung den Bund in Kenntniß fegen 


werde. 


— 
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werde. Eben ſo erklaͤrte der Koͤnig ſelbſt in 
feiner Antwort an die Einwohner der Stade 
Coblenz und der Städte und Gemeinden Des 
coblenzer Negierungsbezirfs auf die am 12. 
San, dem Staatsfanzler überreichte Denf- 
ſchrift vom 21. Maͤrz, „daß weder in dem 
Ediet vom 22. Mai 1815, noch in dem Ark. 
13 der Bundesagte eine Zeit beftinmt fei,, 
wann die Sondfländifche Verfaſſung eintreten, 
ſoll. Nicht jede Zeit iſt die vechre, eine Ber: 
änderung in die Verfaſſung des Staats ein⸗ 
zuführen. Wer den Landesheren, der dieſe 
Zuſicherung aus ganz freier Entſchließung 
‚gab, daran erinnert, zweifelt f reventlic 
an der Unverbrüchlichkeit feiner Zufage, und 
greife feinem Urrheil über. die rechte Zeit der 
- Einführung diefer Berfaffung vor, das eben 
fo frei fein muß, als fein erfter Entfchluß 
es war. Jeder Commune, jeder Corpora- 
tion und jedem Einzelnen ſteht es frei, am 
Thron, wie bei den Minijterien und Behör- - 
den fein Geſuch vorftellig zu machen; das 
Auffordern zu Suppliciren kann aber‘ 
nicht geftattet werden, und ein folches Auf- 
fordeen liege augenfcheinlich darin, wenn eine 
Bittſchrift im Lande umhergeſchickt und nach⸗ 
gefragt wird, wer von der Einwohnerſchaft 
unterzeichnen will. Die mir vor einigen Ta⸗ 
gen zugekommene Vorſtellung mehrerer. 
Stadt⸗ und Dorfgemeinden und Einwohner: 
des coblenzer Kegierungsdepartements, kann 
a | 0A 


— 
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kann alfo nur mein gerechtes Misfal- 
! len — Ich werde beſtimmen, wann 
die Zuſago einer laͤndſtaͤndiſchen Verfaſſung 
im Erfülu: ig gehen ſoll, und mid) durch un- 
zeitige Borslellungen im richtigen Fortſchrei— 
ten zu dieſem Ziele, woräber unlangft meine 
ı . Erklärung bei dem Bundesverein abgegeben 
‚  ift, und dem gemäß die weitere Vorbereitung 
erfolgen wird, nicht übersilen laffen. Der 
Unterthanen Pflicht iſt es, im Vertrauen 
auf meine freie Entſchlieſſung, die jene Zuſſ— 
cherung gab, und der betreffende Artikel der 
Bundesacie veranlaßte, den Zeitpunft abzu- 
. warten, den ‚ich, von der Ueberfiche des Gan— 
zen gefeitet, zu ihrer Erfüllung geeignet fin- 

den werde, 


| Sur Tilgung — Hauptſchulden des 
Staats, naͤmlich der Staatsſchuldſcheine, 

ward nach der koͤnigl. Cabinetsordre vom 7. 

Mai ein Tilgungsfonds errichtet, der 1818 

eine Million Thlr. Einkommen bat, und zum 
Anfauf von Siaarefchuldfcheinen verwendet 
werden foll, fo wie die Zinfen von den ein 
zufaufenden und zu vernichtenden Staats- 
papieven dem Tilgungsfonds zuwachſen; auch 
Fünftig wird der jährliche Zufhuß zu dem 
Tilgungsfonds nicht unter « Mill, Kehle 
betragen. — Unter den jchönen Hoffnungen, 
die ſich fromme, Gore und Menfchen ver- 
— trauende Seelen von bem a den hohen 
N | | Be: 
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Beherrfchern, Europas gefchloßnen heiligen 
Bunde ($..48. ©. 134.) machen, iſt die 
‚ eines dauerhaften Friedens unter dem Scep— 
ter der Gerechtigkeit und chriſtlichen Liebe 
gewiß. eine der vorzüglichften. Aber nody 
halten es die am Ruder des Staats fisenden 


weltflugen Männer für rathſam, neben dem, 


den Völkern Ruhe und Eicherheit verheißen- 
den, feierlich ausgefprochenen Kaifer - und 
| Königemert, ihre Länder durch furchebare 
Waffenmacht und dem Kanonendonner troz⸗ 
zende Feſtungen gegen Angriffe von außen zu 
‚ vermehren. Die Megierung verwendete da— 
ber feit 1814 ſchon Millionen auf dieſen Ge⸗ 
genſtand, um die ausgedehnten rheiniſchen 
und, weflfälifchen Gränzgen gegen Sranfreidy 
zu ſichern. Die alten Feſtungen wurden un- 
ter der Leitung des Generals Aſter ausge: 
beffere, die neu angelegten Werke in ihrem 
Ausbau vollendet und ganz neue Feſtungen 
vom erfien Range angelegt: In Weſtfalen 
ward Minden, das durch feine Lage vie 
Weſer und ganz Weftfalen beherrfche, in 
der Kriegsgefchichte bekannt durch . die 
Schlad)t, durch die wichtige Stellung in ſei— 
ner Nähe und durch die Päfje der weftfäliz 
fchen Pforte, zu einer ſtarken Feſtung umge 
ſchaffen. An der’ franzöfifchen Graͤnze find 
außer dem neu erworbenen Saarlouis, deſſen 
Werke verſtaͤrkt werden, die durch die Ver⸗ 
— der Franzoſen verfallnen Werke 

von 
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von Purenburg wieder. hergeftelle und dieſe 

Selfenfefte durch ununterbrochene Arbeiten 

zu dem Range eines der ftärfften Pläge Eu— 

ropens wieder erhoben worden. Die von den. 

Sranzofen flarf erweiterten und verbefjerten 

Werke von Jülich find in einem noch größern 

‚ Umfange ausgebaut, und Diefer wichtige 
Punfe ift, ſoweit feine zur Bertheidigung 
nicht günftige Lage es erlaubt, zu einer flarfen 
Feſtung umgefchaffen worden. Aber vor- 
zugsmeife hat man dahin geftrebt, die Ufer 
des Rheins zu befeftigen, um diefe wafürli- 
che Bafis aller Operatiogen gegen Franfreic) 
durch eine ftarfe Feftungslinie zu fichern. In 
einen furchtbaren Vertheidigungsſtand ift 
Weſel gefegt; das von den Franzoſen begonz 
nene, am linken Rheinufer liegende Fort Blü- 
cher ift mach einem erweiterten und verbeffer- 

* ten Plane zu einer eignen- bedeutenden Fe— 
ftung umgebildee worden. Zu einer Feftung 
erften Ranges ift das uralte Cöln in feinem 
ungeheuern Umfangs umgefchaffen worden. 
Die alten flarf beehürmten Mauerh, Denf- - 
mahle der alten Größe und der bürgerlichen - 
Kraft des Mittelalters, wurden den Bebürf- * 

niſſen ‘der neuern Kriegsfunft angeeignek, 
mit zahlreichen ftarfen Bafteien umgeben 
und durch Thürme nad) montalemberefcher 
Art als aufßerfte Außenwerke befhüst. Das 
Eöln gegenüber am rechten Keinufer liegende 
Deug wird zu einer regelmäßigen Feſtung 
— | umge⸗ 
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umgeſchaffen, und eine große Artilleriewerk 
ſtaͤtte iſt daſelbſt errichtet und mic der 1814 
zu la Fere eroberten Stuͤckgießerei verbunden 
worden. Vorzugsweiſe ſcheint man aber be⸗ 
muͤht, Coblenz zu einer Hauptfeſtung zu ma— 
chen, da die Erfahrung die Nachtheile der Nicht⸗ 
befeſtigung dieſes wichtigen Punktes gezeigt 
hat, da dieſe Nichtbefeſtigung ein Hauptgrund 
war, daß 1794 das damals noch in allen Ge— 
fechten fiegreiche preuß. Heer nad benlinfällen, 
die das Öftreichifche an der Lauter, Queich, 
Ourte und Roer betroffen, ‚genörhigt wurde, 
ſich ohne Schlacht über den Rhein zuruͤckzu— 
ziehen, und 1795 und 1796 das Öftreichifche 
Heer dadurch verhindert ward, feine ‚unter 
Elairfait und Erzherzog Karl erfochtenen 
Siege gehoͤrig durch Berfolgung derfelben 
auf dem linken Rheinufer zu benutzen. Die 
die Stadt Coblenz beherrſchenden Berge, die 
Karthauſe auf dem rechten und der Peters— 
‚berg auf dem linken Moſelufer, werden zu 
ſelbſtſtaͤndigen Feftungen umgefchaffen und in 
ihrer Mitte die Stade felbft befeitige, waͤh— 
rend ihr gegenüber die alte Selfenfefte Ehren⸗ 
breirftein am rechten Rheinufer in ihrem als _ 
ten Umfenge wiederhergeftellt und erweitere 
wird, fo daß die Feſtung Coblenz ist ein aus 
4 ftarfen an beiden Ufern des Rheins und der 
Mofel Tiegenden Feſten beftebendes Feſtungs⸗ 
ſyſtem iſt. Hier, am Zuſammenfluß des 
Rheins und der Moſel, in der Naͤhe der * 

| | Theil 
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Theil ſchon ſchiffbaren Lahn, am Zuſammen⸗ 
ſtoßen der von Luxemburg, Trier, Mainz 
und Coͤln fuͤhrenden Kunſtſtraßen, durch die 
neue durch das Lahnthal fuͤhrende Kunſt— 
ſtraße mie Erfurt (mit den beiden, Citadellen 
Petersberg und Cyriaxburg) und den Elbfe— 
ſtungen verbunden, zur Linken das ſtarke 
Mainz, zur Rechten Coͤln mic feinen Waf— 
fenplatz, vor ſich Saarlouis und das unuͤber- 
windliche Luxemburg wird jedes gegen Frank⸗ 
reich operirende Heer ſeinen Sammelplatz 
und Hauptſtuͤtzpunkt finden. | 


$. 78. | 

Die im Juli erlafiene Verordnung, die 
Heiligbaltung der Sonn- und Feſttage be— 
freffend, enthält unter andern dem Zweck an- 
gemefnen Verfügungen aud) die, daß in je— 
der. Stadtkirche wenigftens ein Polizeibeam- 
te zugegen fein foll, um Unordnungen beim 
Gottesdienſt zu verhüten. — Mad) der 
- Fonigl. Berfügung. vom 23. Mai foll alles 
verheimlichte Staatsgut, das in den Provin- 
zen am linfen Rheinufer entdeckt werden 
möchte,, der Kirche des Orts, wo es liegt, 
übergeben merben. In gleicher Are iſt 
auch der Kirche des Orts, mo es liegt, 
alles entdeckte Gut der eingezogenen -geill- 
ficyen Corporationen und andrer Stif— 
tungen überlafien. Was noch. beftehenden 
Kirchen, Lehr - und Wohlehätigkeitsanftals 
ten innerhalb der Gränzen des. Staats ſonſt 
} | ge: 
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— ſoll, ſobald es entdeckt wird, in deren 
Beſitz zuruͤckkehren. — Eben ſo napın fi 

auch die Negierung zu Trier. mit löblichen 

Kunftfinn der römifchen Denkmaͤhler diefer 
uralten Stadt an, um fie zu Tage zu fordern: 
Die ſogenannte Porta nigra in welcher fidy 
aus dem Mittelalter ber eine dem heil. Si— 
meom gemeihte Kirche befunden hatte, ſteht 
nunmehr, von allen fremdarrigen Zuſaͤtzen 
befreit, in ihrer urfprünglichen Reinheit da— 
Der blinde Eifer und die Baarbarei des Mit⸗ 
telalters zu ohnmaͤchtig, die majeftätifche An 
lage der Warmbaͤder, welche die Faiferfiche 
Augufta Trevirorum zierten, zu vernichten, 
hatte das, was davon nicht zerſtoͤrt ‚werden 
Fonnte, Lerſchuttet um es den Augen der 
Nachwelt zu entziehen. Die Regierung ließ 
ganze Bergavon Schutt und Erde abfragen; 
enthuͤllte die viefenmäßigen Mauern des wun— 
derbaren Baugs bis auf den Grund, und gab 
fie der Forſchung des Beobochters und dem 
Patriotismus der Trierer dar. Moͤchten doch 
die bei dem Nachgraben zu Tage gekomme— 
nen Bruchſtuͤcke von Wannen, Gefaäßen, Vers 
zierungen ꝛc. entweder in dem merkwuͤrdigen 
Alterthumskabinet, das im Jeſuitengebaͤude 
ſteht, und die Reſultate der Arbeiten der Ge— 
ſellſehaft nuͤtzlicher Unterſuchungen enthaͤlt, 
oder noch beſſer in jenem roͤmiſchenDenk⸗ 
mahle ſelbſt, in der —— Porta nigra, 
Tide werden! 


£ 179. 
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Um das muſſ ige —— wandernder 
Handwerksburſche zu verhuͤten ($.75.©.213), 
ſollen, nach einer Verordnung vom Juli, alle 
inlaͤndiſchen vom Tage des Empfangs der 
Wanderpaͤſſe, und alle auslaͤndiſchen vom 
Tage des Eintritts in die preuß. Staaten an, 
ſich von den Polizeibehoͤrden aller Orte, wo 
ſie durchkommen, bezeugen laſſen, daß ſie 
Arbeit geſucht und nicht erhalten haben, und 
dieſe Atteſte follen nur auf Zeugniſſe der Oober⸗ 
meifter, daß ſich ſolches fo verhalte, ertheilt 
und erft nach Vollziehung diefes den Wan— 
dernden der gewöhnliche Zehrpfennig gereiche 
werden. Handwersburſche, die nad) großen 
Städten zu wandern die Abſicht haben, und 
in den Orten, wo fie durchreifen, Feine Arbeie 
verlangen, follen auch Fein Zehrgeld erhalten, 
müffen fid) aber an jedem an der Straße 
nad) ihrer Beſtimmung liegenden Orte, wo 
fie durchreifen, von der Polizeibehörde auf den 


Grund eines Zeuguiffes des Obermeifters be 


feheinigen laſſen, daß fie Feine Arbeit gefuche 
und deshalb Fein Zebhrgeld erhalten haben. 


Auslaͤndiſche Handwerfsburfche follen nicht 


auf Paäffe von ihrer Heimach in die preuß. 
Staaten eingelaffen werden, und müffenbeim 


— Eintritt einen Regierungs-Eingangs-, 


paß Löfen. Um .diefe DBefchränfung des 
Wanderns -teutfcher Sünglinge aus einem 
teutſchen Lande ing andre. zu mildern, follen 

2 die 


> 
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die Polizeibehörden fich- in vorkommenden 
zmeifelbaften Fällen aller unrichtigen Deu: 
ungen diefer Verordnung und der fich dar- 
auf gründenden harten Behandlung der 
unverdäctigen Handwerfsburfche ent- 
balten, und nach liberalen Örunvdfägen 
bei folchen Gelegenheiten verfahren. Eben fo - 
ward unterm 14. Juli allen. Fünigl.. Regie: 
rungen aufgegeben, die Polizeibehörden ihs 
res Dezirfs_anzumweifen, vor Ertheilung des 
Eingangspafles. an ausländifche Gejellen, 
oder vor Vifirung ihrer Päffe und Wander- 
bücher, auf die Gefellen rückſichtlich der Kräge 
aufmerffam zu. fein, nöthigenfalls ſie durch) 
den Amtswundarzt unterjuchen zu laſſen, und 
ihnen, wenn fie frägig befunden werden, 
den Eingang in die Fonigl, Staaten, oder 
die weitere Reiſe in denfelben nicht zu geitat- 
ten, fondern fie auf dem Wege, auf. dem fie 
eingewandert, zurück, oder mit Vorſchrei⸗ 


0 


bung eines nicht zu verlaſſenden Weges in, 


ihre Heimath zu fenden. — 

Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß 
manche Armen nur deswegen immer arm blei- 
ben, weil fie das, Wenige, was: fie befigen, 
nicht zu Rath zu halten wiffen, und dal; Fleis 
ne Einnahmen leichter verfchleudere werden, 
wenn man feinen beftimmten Zweck dafür 
hat, ja, daß auch jelbjt der fparjame Arme 
oft nur darum nicht in beffere Umſtäͤnde 
—— weil er es — verſteht, feine Er⸗ 

fpar- — 
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ſparniſſe klug und nuͤtzlich zu verwalten. Da— 
her errichtete die Stadtverordnetenverſamm— 
iung in Berlin, die ſich bei jeder Gelegen— 
heit durch Gemeingeiſt und Liebe zum us 
ten auszeichnet, im Juni eine überall nachah— 
mungswerthe Sparcaffe, um den Einmod- 
nern Gelegenheit zu geben, ihre kleinen Er 
ſparniße zinsbar und fidyer unterzubringen, 
und ſich ein Capital zu ſammeln, das ſie bei 
Berheiratbungen, Anlegung eines Gewerbes, 
im Alter oder in Nochfällen benugen Fönnen. 


— . 80, | 
Der preuß. Bevollmächtigte bei der Gen: 
tralcommiſſion für die Rheinfchiffahrts- 
angelegenheiten zu Mainz ſagte im eis 
ner fräftigen Erklärung in einer Gigung .- 
dieſer Behörde am 27. Febr., daß feine Mes 
gierung, den eingegaugenen Verbindlichkeiten 
getreu und eutſchloſſen, dieſelben mit der 
groͤßten Genauigkeit zu erfüllen, ihm vorge⸗ 
ſchrieben habe, ſtraks auf das Ziel loszuge— 
hen, alle Kräfte aufzubieten, um endlich zu 
der vollfommenen und gänzliden 
Freiheit der Schiffahrt auf dem 
Rhein bis zu feiner Muͤndung im 
Das Meer zu gelangen, als dem einzigen 
Preis fir die Opfer, melche der König fei- 
ner Seits zu bringen ſich verbindlich ges 
mäche habe, und ohne Zeitverkuft die Abfaſ⸗ 
fung einer beſtimmten Anordnung hierüber 
| in 


\ 
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in Antrag zu Bringen. Zu dieſer Anord- 
nung werde man gelangen, wenn die gänz- 
liche Abfchaffung jeder Abgabe für Durchgang 
oder gezwungenen Umſchlag in den Mieder: 
landen ausgeſprochen, die Ein- und Aus— 
gangsrechte in den Serhafen auf underän- 
derlichen Fuß feſtgeſetzt wuͤrden, ſo daß von 
Verbot der Durchfuhr gewiſſer Waaren von 
einem beſtimmten Tage an keine Rede mehr 
ſei. Der Koͤnig verbinde ſich, am naͤmli— 
chen Tage dag der Stadt Coͤln zuſtaͤndige Um— 
ſchlagsrecht aufhoͤren zu laſſen; der Großher— 
zog von Heſſen werde ohne Zweifel von glei— 
chen Geſinnungen beſeelt ſein, und ſo werde 
Teutſchland ſeine alte Freiheit wieder erlan⸗ 
gen, den Seehandel unmittelbar mit England 
treiben zu koͤnnen. — Wichtig verſpricht 
auch die am 18. Mai errichtete zweite Dieffe 
zu Naumburg an der Saale, die Winter: 
meſſe vom 1 — = Dec, zu werden. 


u‘ 6. gr. | 
In denjenigen Provinzen, m mit welchen 
Preußen zum teutſchen Bunde getreten iſt 
. (nämlich nad) der Erflärung vom 4. Mai, 
denjenigen, die ſchon urfprünglich im, teut- 
fchen Reichsverbaude ftanden, Brandenburg, 
Pommern, Schleſien, Sachen, Weitfalen, 
Juͤlich-, Cleve-, Berg, Miederrhein) hatte 
Preußen den ſchon in der 3 7ften Sitzung 1817 
gefaßten Beſchluß der Bundesverſammlung 


Baumanns brandenb. ©. IT. uͤber 


Bee 1.11:% 


über die Nahfteuer- und Abzugsfrei- 
beit angenommen, fo daß der Menfdy im 
Staat bloß durch die. Kriegsdienftpflichtig- 
feit an den Boden gefeffele ift, den er zuerſt 
betreten hat (vergl. . 67. ©. 188.). Aber 
für die nicht teurfchen Provinzen erging am 
"24. uni eine die Verpflanzung unter einen 
andern Scepter für wohlhabende und gefun- 
de Männer erfchtwerende Verordnung, nad) 
der alle Auswanderungsgefuche dem Edift 
vom 12. Juli 1812 gemäß bei der Ortspo: - 


lizeibehoͤrde angebracht werden, wo bei bet 


Vernehmung Anträge, die als völlig unge: 
feglich und auf unrichtige Vorfpiegelungen 
ſich gründend angebracht werden, geprüft und 
in das Vernehmungsprotofoll aufgenommen 
- werden follen. Wenn der Auswanderer zur 
bäuerlichen Klaſſe gehöre, und fich ferner 
vom Randbau ernähren will, fo muß er glaub- 
haft nachweifen, daß und wo er fich im Aus⸗ 

(ande bereits angefauft hat. Perfonen, die 
noch militärpflichtig find, d. i. wenn fie dag. 


zZ3gſie Jahr noch nicht zurücgelege haben, 


wird, wenn fie nicht Krüppel find, oder ſonſt 
Eeinen Eörperlichen Scyaden haben, der zum 
Militärdienft untauglicy macht, die Erlaub⸗ 
niß zum Auswandern nte ertheilt. Da über- 
dies von dem mifgenommenen Vermoͤgen 
10 Procene Abfahrtsgeld entrichtet. werden 
muß, fo ift der Auswanderer verbunden, bei 
feinem Antrage den Betrag feines Wermö- _ 
/ gens 


— 
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gens anzuzeigen und nachzuweiſen. — Nach 
der neueſten, dieſen Gegenſtand betreffenden 


Verordnung vom 15. Septbr. 1gı8 iſt zwar _ 
das Geſetz vom 2. Juli 1812 aufgehoben; 


doch haben die Regierungen die Erlaubniß 


zur Auswanderung. nur dann zu erteilen, 
wenn die Verpflichtungen zum Dienft im fle: 


E henden Heer erfüllt find. Defertion wird rad) 
den beftehenden Gefegen beftraft, und es foll ._ 


- auch Fünftig für Deferteure und Ausgetretene 


- nie mehr ein Generalpardon gegeben werden. 


Sehr wichtig für den Havel ift das , 
Gefeg über den. Zohl und die Ver 
brauchsfteuer von ausfändifchen Waaren, 


and über den Verkehr zwifchen den Provin« 


zen des Staats vom 26. Mai, nady dem 


glle fremde Erzeugniße der Natur und Kunſt 


im ganzen Umfange des Staais eingebrecht, 


verbraucht und durchgeführt werden fönnen, 


und allen inländifchen Erzeugniffen der Na— 
tur und Kunſt die Ausfuhr verftatter ift, Nur 


der Berfehr mie Salz und Spielcharten Mit 


nach den befondern Anordnungen deshalb zu 


beurtheilen. Erleichterungen, welche die Un— 


terthanen des Staats in andern Laͤndern bei 


ihrem Verkehr genießen; ſollen, ſoweit es die 


x 


Be 


Verſchiedenheit der Verhältniffe geſtattet, ers 
wiedert, und zur Beförderung des wechlel- 
feitigen Verkehrs follen, mo e8 erforderlich 
und zulaͤſſig, befondre Handelsverträge ge: 
ſchloſſen werden ; Dagegen aber auch — 

kun—⸗ 


» 
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kungen, wodurch der Verkehr der Untertha— 
‚nen des Staats in fremden Laͤndern weſent— 


lich leidet, durch angemeßne Mafregeln ver- 


golten werden ſollen. Bei der Einfuhr 
wird von fremden Waaren (mit wenigen Aus— 
nahmen) ein Zoll erhoben, der in der Regel 
13 Gr. für den preuß. Centner betraͤgt. Bei 
der Ausfuhr gilt die Zollfreiheit als Regel; 


nur einige Waaren machen eine Ausnahme. 


Außer dem Einfuhrzoil wird von mehrern 
fremden Waaren bei deren Berbleiben im 
aanpe eine Berbrauchsfteuer erhoben, die bei 


Fabrikwaaren 10 vom 100 des Werths nach 


Durchfchnittspreifen in der Regel nicht über- 
fteigt. Die Erhebung. der Gefälle geichiehe“ 
nad) Gewicht, Maß oder Stuͤckzahl. Außer 
den Gefällen find, wenn Woaren nad) den 
Vorſchriften der befondern Zoll- und Steu— 
erordnung mit Begleitfcheinten verfeheh oder 
mit. Berfchluß belegt werden, Zettel- und. 
Siegelgelder zu entrichten. : Bon durchge— 
führen Waaren wird ein beftimmter Cin- 
und Ausfuhrzoll erhoben, fie können inner 
halb des Landes unter Aufſicht umgeladen 
und der Spedition oder des Zwifchenhandels 
wegen gelagert werden, ohne deshalb eine 
Verbrauchsfteuer zu zahlen. Diefe Durch: 
fuhrabgabe wird vermindert in den oͤſtlichen 
Provinzen, wo alle Gegenflände, die linfs 
der Oder eingehen, und unmittelbar oder nad) 
vorgäangiger Lagerung zue Spedition oder 
TR es zum. 


— 
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zum Zwiſchenhandel wieder links der Oder 
ausgeführt werden, nur uͤberhaupt 12 Gr. 
fuͤr die Durchfuhr entrichten; eben ſo bei den 
Woaren, die mit dir Beſtimmung zur frank⸗ 
furter und naumburger Meſſe links der Oder 
eingehen, und von dieſer Meſſe auch wieder 
linfs der Oder ausgeführt. werden, und bei 
Waaren, die feewärts durch die Odermuͤndun⸗ 
gen einfommen, und lines der Oder ausge: 
hen. Der Verkehr im Innern iſt freiz das 
ber. fallen alle Staats-, Communal> und 
Privat» Binnenzölle und Conſumtionsabga— 
ben mir dem. Tage weg, mo diefes Gefeß, in 
Kraft tritt; jedoch ‚wird für die durch fper 
cielle und Läftige Erwerbstitel begründete 
Communal- oder Privaterhebung ein Erfag 
nad) dem Durchſchnittsbetrag des reinen 
Einfommens aus den 3 leßten Jahren ermitz | 
telt, und. zur Zahlung in monatlichen Raten 
auf die Regierungscaffen: angewieſen. Sur 
ige bleiben ausdrügklich vorbehalten die Rhein-⸗ 
octroigefälle, die Elb- und Weſerzoͤlle und 
. alle ‚andre wohl begründete Erhebungen, die 
zur Unterhaltung der Stromſchiffahrt und 
Floͤßerei, der Kanaͤle, Schleuſen, Bruͤcken, 
Faͤhren, Kunſtſtraßen, Wege, Häfen, ‚Leuch- 
chuͤrme, Serzeichen, Krahne, Wagen, Nie: 
derlagen und andrer Anſtalten für die Er: 
leichterung des Verkehrs beſtimmt find. Bon 
dem in den weftlichen Provinzen gemonneneit 
Wein wird bei feiner Berfendung zur Verzeh⸗ 
* nn | vung 


vw» 
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rung in die oͤſtlichen Provinzen in letzteren ein 
Nachſchuß an Verbrauchsſteuer von 23 Rthl. 
vom Eimer erhoben, fo lange eine Gleichſtel⸗ 


fung der Steuer von fremden Weinen inbeiden 


Landestheilen aus Nückfichten auf den Wein» 
handel nicht thunlich iſt. Fremde, blog zoll« 

pflichtige Gegenſtaͤnde, dieden Einfuhrzoll,und 
fremde, auch verbrauchsfteuerpflichtige Gegen⸗ 
flände,die auch die Verbrauchsſteuer in den öflt. 
oder mweftlichen Provinzen entrichtet haben, 
werden bei Berfendungen aus einem diefer 
beiden Haupttheile des Staats in den andern 


wie inländifche behandelt. "Fremde, blog zur 


Durchführ durch beide Ländertheite beſtimmte 


Gegenſtaͤnde erlegen nur einmal den Ein- und | 


Ausfuhrzoll, nach dem’ Tariffag der Provinz, 
die fie.bei der Ein- und Ausfuhr zuerft be: 
rühren. . Abgefondere liegende und vorfprin: 
gende Landestheile Fönnen von Entrichtung 
des Zolls und der Berbrauchsftener für frem- 
de Gegenitände ausgefchloffen bleiben, und 
in dieſer Bezichung eigene, ber Dertlichfeit 


angemeſſene Berfafjungen erhalten. Die An⸗ 


ordnungen dieſes Gefeßes treten in den 3 3 
weftlichen Provinzen, ſobald das Geſetz bee 
kannt gemacht worden (am 5. Septbr.), in. 
den 7 öftlichen Provinzen aber erft mit dem 


1. Januar ıgig in — 


9. 8 Zu 
So bluͤhete der — Staat im — 
8:83 als der König ſich nad) Aachen = i 


ga 
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gab, um mit ſeinen hoben Verbuͤndeten, den 
Kaiſern von Rußland und Oeſtreich, und mit 
den Geſandten der Regenten von England und 


Frankreich uͤber die Erhaltung des Friedens 


in Europa zu berathſchlagen. Einer der vor- 
nehmften Beichlüße war der Verfrag vom 
9. Det., nach welchem der Auszug det Trup- 


pen der verbünderen Monarchen aus ranf- 


reiche Gränzen bis zum 30. Nov. vollender 
fein, und die Contribution von 165 Miltionen 


Sranfen Ipetepeae binnen 9Monaten bezahle 


werden follte. Theils durch Nenteneinfchrei- 


er bungen von 100 Millionen aufdas große Bud) 


der Öffenelichen Schuld von Frankreich, theils 
nach dem Protocoll des aachner Congreſſes 
vom 19. Mov. 1818 wurden die Zahlungs: 


friſten von 9 auf 18 Monate ausgedehnt; 


auch ward beſtimmt, daß,die contrahirenden 


Wechſelhaͤuſer einen Theil ihrer Verpflichtun⸗ 


gen in Wechfeln auf gewiſſe Pläge außer: 
balb Frankreich entrichten Fönnen. Die Con- 
vention vom 16. Dec. gab endlich Franfreich 
flatt 18 nun 27 Monate, um die 6,645,000 


Franken Renten zu bezahlen. So werden die 


Zahlungen erft am 1. März 1821 volfendee 


fein. — Rußland und England erhalten 
48, Oeſtreich und Preußen jedes ungefähr 
40, die Miederlande 22, Baiern 10 Mil: 
lionen; der Neft wird unter die übrigen Staa: 


Einer 


‚ten veriit, 


er 
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. Einer der denkwuͤrdigſten Tage des hohen 


Vereins war Ei 18. October. Diefer Tag 
gab vor 70 Jahren aus Aachens Mauern 
Europa den Frieden nach dem .öftreichifchen 


Erbfolgefrieg, und vor 5 Jahren entfihied er 


das Schickſal fo vieler Volker. Vormittags 
gegen 10 Uhr begaben ſich die Kaifer von 
Deftveich und Rußland und der König von 


Preußen, der Prinz von Oranien, der Her— 


309 von Wellington, der General Bennigfen, 
der an der leipziger Voͤlkerſchlacht entſchiede— 
nen Antheil genommen, die anweſenden 
Staatsminifter 2c. vor das Adelbertsthor, 
und traten nad) gehaltener Mufterung uber 
die daſelbſt aufgeſtellten Krieger in den von 
denſelben auf einem gruͤnen Anger (welcher 
den Namen Monarchenplatz erhielt) ‚ges 
bildeten Kreis, wo ein Altar errichtet war, 
und wo im Angeſicht des Himmels, ſchoͤn 
beleuchtet von den Stralen der Sonne, feier— 


licher Gottesdienſt gehalten wurde. Cine 


feierliche Stile der unzaͤhlbaren Menfchen- 
menge erfolgte, als die Monarchen mit un: 


bedeckten Häuptern ſich näherten. Mir 


einfach ſchoͤnen Worten ſptach der Brigade— 
prediger Obenau das Dankgebet dem. Höd)- 


ſten, der die Schlachten lenkt, und an die— 


ſem großen entſcheidenden Tage den verbun⸗ 
deten Kriegern die Kraft und den Muth ver- 
lieh, dem Uebermuth und der Herrſchbegierde 


des Mannes ce zu fegen, der für ganz 


Europa 
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Europa Feſſeln zu ſchmieden gedachte. Die 
aus der Mitre der Truppen gewählten Saͤn— 
ger ſtimmten darauf eine dem Erhabenſten 
geweihte Hymne an, und die Feldmuſik be- 
gleitete diejen Geſang, fo wie der Donner 
des Gefchüges, der von den Höhen umber, 
in denen teutfche Eichen ihre feften Wurzeln 
gejchlagen haben, vielfältig wiederhole ward, 
als wolle die ganze Natur den Ausruf der 
Danfes feiern. Jetzt erfolgte daffelbe Schau— 
fpiel, das vor 5 Jahren fehon jedes Gemuͤth 
entflammte; die Monarchen reichten fi) die 
Hände aufs neue, und erneuerfen unter 
Gottes heiterem Himmel den heiligen Bund, 
Nach geendeter Feier begaben fie ſich zur 
Stadt zurück, wo der König auf dem Saale 
des Narhhaufes, das nod) von den Zeiten 
Karls des Großen herſtammt, ein großes 
Mahl veranſtaltet harte. Hier vor den Bild- 
niſſen großer Männer der Gefchichte gaben 
fie fich durch gegenfeitig ausgebrachte herzli— 
che Sefundheiten aufs'neue Beweiſe der brü- 
derlichften Sreundfchaft. Am Ubend waren 
das Rathhaus und mehrere Gebäude der 
Stadt herrlich erleuchter, und hoch auf, den 
Bergen loderten die Feuer, deren Wieder: 
fchein fich bis in die enefernteften Bauen ver- - 


breitete. Zwei Tage darauf reilten der Kai 
fer von Rußland und der König won Preu- 


sen nad) Sedan und Valenciennes, um über. 
die von dort bald Dre Truppen zum 
{ | legten: 
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legtenmal auf franzoͤſiſchem Boden die Mu- 
fterung zu halten. 


& 


— 


! 


83. TE 
An demfelben ewig denfwürdigen Tage 
vollzog der König zu Aachen die Stiftungs⸗ 
urfunde der rheinifchen Univerfität Bonn, 
„damit,“ wie der König dem Staatsfanzler 
fchrieb, ‚‚fein treues Wolf wiffe und erfahre, . 
wie er eine gleichmäßige, allfeitige, ernfte und 
tuͤchtige Bildung aller feiner Unterchanen 
mit landesväterlicher Liebe bezwecke, und fol- 
che als das ficherjte Mittel betrachte, einem 
der wahren Wohlfahrt der Voͤlker fo hoͤchſt 
> nacheheiligen, unruhigen und unfruchtbaren 
Getriebe zuvorzufommen, und das Wohl 
und Gedeihen des preuß. Staats hauptfäch- 
licy auf die foräfäftig geleitete Entwickelung 
aller feiner geiftigen Kräfte aud) fernerhin zu 
gründen, gefonnen ſei.“ Die Vorlefungen 
begannen im November; die förmlicye und 
feierliche Einweihung erfolge zu Oftern 1819. 


8. 7 * 
Durch die Kabinetsordre vom 11. Jan. 
1819. ſind mehrere Veraͤnderungen in der 
Einrichtung der Miniſterien gemacht worden 
(ſ. 9. 37. ©. 99 f.). Das Minifterium 
der Polizei ward aufgehoben und mit 
den Minifterium des Innern vereinigt. Bon 
dieſem wurden aber getrennt die fländifchen 
| | | Ange 
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Angelegenheiten und die VBerhandlungenmit 
den Landftänden, die flädtifchen und Com⸗ 

munalfacyen, das Provinzial: und Commu: 
nalfchuldenwefen, die — Cre⸗ 
ditſyſteme, die Militaͤrſachen, inſofern fie 

nicht als rein militaͤriſch vom Kriegsminifte- 
rium ausſchließlich beſorgt werden, alſo die 
Angelegenheiten der Armeeergaͤnzung, die 


Landwehrbildung, das Servis-, Vorſpanns - 


Marſch- urd Einquartirungsweſen und dag 
Mitwirken zur Mobilmachung; dies nebt 
dem Departement bes Fürftenehums Neuen—⸗ 
burg bilder ein neues Minifterium. -Eben 
fo ward ein neues Minifterium errichter für 
die Angelegenheiten des Fönigl, Haufes und 
. der Fönigl. Familie und alle Hoffachen und 
höhere Hofämter betreffende Geſchaͤfte. Zu 
dem Minifterium des Innern Fominen die 
Angelegenheiten der Thron-, Lehn- und Erb» 
amter, und zu dem Minifterium der geiftli- 
chen Angelegenheiten die höchften geiftlichen 
Würden. Der Staatsfanzler bat nur bei 
Standeserhöhungen und befondern Gnaden- 
fachen die Fönigl. Befehle zu vernehmen, und 
nur das Archiv, die Oberrechenfammer und 
das ftatiftifche Buͤreau bleiben unmittelbar 
unter ihm, fo wie er die allgemeine Ober« 


aufſicht und Controlle jeder Verwaltung 


fortſetzt. 


Moͤge 
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Möge die Vorſehung flets über dag ge- 
liebte Vaterland walten, möge gleicher Geift 
des Gehorfams gegen die Gefege und der 
Liebe gegen Vaterland und König alle Staͤn— 
de beleben, möge Tugend und Wahrheit nie | 
von Preußen weichen! | 


Gott erbafte den König! 


I 


Bei Horvath, Buchhaͤndler in Potsdam 
find nachſtehende nügliche,, in vielen E hw 
len eingeführte, Bücher berausgefommen ; 

‚fie find vorzüglich auf billige 
Preiſe berechnerund geftelle, um 


deren Einführung und Anſchaffung in 


! 


Schulen zu erleichten. 
Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen darauf an. 


— 


1. Dauer D. H. vollftändiges Lehrbuch der infas 
hen Rehnungsarten für ſelbſtdenkende Sünglihge 


und für die obern Klafjfen bearbeitet.’ gr. 8. 


1812. ı$ Alphabet ſtark. 0,2 Rth 
2, — es zum Gebraud für Anfänger 
in der Mathematit, 8. 1812. 18 Bogen. ı2 Gr. 


3. Nitſche 8. ©. Rechnenbuch für Schulen, vorzügs 
Lich für gahlreihe Klaffen; nah der gemöhns 


lihen leihten Art bearbeitet, gr..8. 1801. 
Fehr mwohlfeile Ausgabe, ı8 Bon. ſtark. 6Gr. 


4. Stug 3. €. deutfche Spradlehre, gr. 8. 32 Bog. 


ſtark, wohLlfeile Ausgabe für ı2 Gr, um dies 
trefjlich gearbeisete Werk der Vergeffenheit zu ent 
reiben. | 
5. Lehrbuch der Naturgefchichte zum Gebrauch für 
Schulen, mit 360 Abbildungen aus dendrei 
Naturreihen, nah Linne’jher Ordnung, gar. 8. 


1816. ohne Kupf. 22 Gr., mit ſchwarzen upfern 


2 Rth. 22 Gr., mitausgemahlten Kupf, 4Rth. 22 Er. 
6. Abriß, Burger, der Naturkunde für Sculen, &. 


816, . 4 Gr 
7. Abrege de toutes les Sciences ä T’usage des en- 
fans. 8. 1811. ö ı6 Gr. 
8. Krüners 9. ©. Schulbäclein für Stadt; und 
Landſchulen, 2 Theile. 8. Bio. roh) 4 Sr. 
9. — Dr. Martin Luthers Pleiner Katechismus, 


nebft einem Leſebuche, zum Gebrauche bei dem Ans 
. ‚terricht der Land-Jugend. 8. 1808, roh 6 Gr., ge 
bunden ee 8 Gr. 
10, — zum Zeichnen für den erften UÜnter— 

richt, 8. 1817. r, 
ır, Anecdotes de la vie de Frederic II, Roi PR Per 

se, 9 Gr. 


5% 


ui 


\ 
/ \ wr 
F 


Fuͤr den militaͤriſchen Unterricht. 


Brieffſteller für junge Militaͤr-Perſonen, oder: Ans 
weiſung zur a ſchriftlicher Auffaͤtze, 
nebſt militaͤriſchem Woͤrterbuche zum Neeni in 
—Militaͤrſchulen. 8. neue Auflage. ı Rth. 
Bauers, Dr. H., Anfangsgruͤnde der Geometrie, nebſt 
Anwendung derſelben, auf die Feldmeßkunſt,, mit 
Kupfern:, 2te Auf. gr..8. 1812. ı2 Gr. 
v. Humbert, €. J., Anmeifung zur Bituationszeichs 
nung, mit 15 illuminirten Platten, und einer Ers 
lduterung von F. Meinert. zte A urtage ; ar. 

A nn ... 1.4, 20 ®r. 
v. Engelbreche nnd Müller’s militärische Worjchriften - » 

zu Dlan, und Kartenzeihnungen, mit 14 Rupfers 
tafeln, illuminirt. in 40 _ ‚1 Rıh. ı6 Gr, 
Rohde, Königl. Pr. Angenieur, Major, Anfangsgrüns 
de der DifferentiaW Rechnung, nad) Lagrange ılıeo- 
rie des fonctions analytiques, mit $upfern, gr. 8. 
ı6 Bog. wohlfeile Auszabe. ı2 Gr. 
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